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Vorbemerkung 
 

Das erste selbständige Amt für das Fernmel-
dewesen in Raum Ostwestfalen-Lippe ist in 
Bielefeld am 01. April 1899 eingerichtet 
worden (Telegrafenamt). Später folgten 
Fernsprechämter, Telegrafen– bzw. Fern-
meldebauämter und Fernmeldeämter.  
 
Die Aus– und Fortbildung der Beschäftig-
ten, für die speziellen Belange des Telegra-
fen– und Fernmeldewesens, hatte zu allen 
Zeiten einen bedeutenden Stellenwert. Sie 
erfolgte „postspezifisch“ und bereitete auf 
die vielfältigen Anforderungen des Telegra-
fen– und Fernsprechbetriebes und die ver-
schiedenen Laufbahnprüfungen der Beam-
tinnen und Beamten vor. Die erzielten Ab-
schlüsse (z.B. Laufbahnprüfung für den 
mittleren nichttechnischen Dienst) waren 
beamtenrechtlicher Natur und nicht allge-
mein anerkannte Berufe. Solche nicht allge-
mein anerkannte Ausbildungsgänge hat es 
auch noch bei der Deutschen Bundespost bis 
zu ihrer Privatisierung gegeben.  
 
Eine Ausnahme bildete die Ausbildung, die 
mit dem Telegrafenbauhandwerker begann 
und über die Ausbildung der Fernmeldebau-
handwerker, der Fernmeldehandwerker und 
der Kommunikationselektroniker fortgeführt 
wurde. Diese allgemein anerkannten Ausbil-
dungsberufe bildeten die Grundlage für die 
Weiterqualifizierung für den mittleren fern-
meldetechnischen Dienst. 
 
Es begann 1925. Damals wurde die Aus-
bildung zum Telegrafenbauhandwerker als 
Lehrberuf allgemein anerkannt. Die Tele-
grafenbauämter wurden erstmalig ermäch-
tigt, selbst Nachwuchskräfte einzustellen 
und auszubilden.  
 
Beim Telegrafenbauamt Bielefeld begannen 
10 Lehrlinge mit ihrer dreijährigen Ausbil-
dung. Sie wurden zum 01. April 1925 einge-
stellt. 
 
 

Dieser Bericht beschäftigt sich ausschließ-
lich mit der Ausbildung in diesen anerkann-
ten gewerblich technischen Berufen. Die 
vielfältigen anderen Aufgaben der Unter-
richtsstellen, den Ausbildungs– und Berufs-
bildungsstellen, wie sie später genannt wur-
den, werden, wenn überhaupt, dann nur am 
Rande erwähnt. 
 
Auf die Ausbildungsinhalte, die ausgehend 
von der Ausbildung zum Telegrafenbau-
handwerker, immer wieder der technischen 
Entwicklung angepasst worden sind, wird 
auch nicht näher eingegangen, weil sie in 
zahlreichen Dienstwerken der ehemaligen 
Reichs– und Bundespost beschrieben sind. 
 
Mit dem Bericht wird in erster Linie die Ab-
sicht verfolgt, möglichst viel von den Perso-
nen, den Lehrlingen/Auszubildenden, ihren 
Ausbildern und den Ausbildungsstätten in 
Erinnerung zu rufen und zu bewahren.  
 
Die Ausführungen und Bilder aus der Zeit 
von 1925 bis 1937 wurden im Wesentlichen 
den „Postgeschichtlichen Aufzeichnungen“ 
des Fernmeldebauamtes Bielefeld entnom-
men. Für die Jahre ab 1938 konnte auf die 
erwähnten „Postgeschichtlichen Aufzeich-
nungen“ und Unterlagen, insbesondere Zei-
tungsartikel, die im Bereich der Fernmelde-
ämter 1 und 2 Bielefeld erschienen sind, zu-
rückgegriffen werden. Eine besondere Be-
reicherung stellen die Schilderungen und die 
zur Verfügung gestellten Bilder und Doku-
mente von Kollegen dar, denen ich an dieser 
Stelle für ihre Hilfe danke. 
 
Im Herbst 2004 
 
Wilhelm Blase 
 
Die Dokumentation wurde im 

Juli 2013 um weitere Unterlagen 

ergänzt und überarbeitet. 

 

Wilhelm Blase 
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Überblick 

01. April 1920 .................. 
 
1925 ................................. 
 
 
01. April 1925  
 
 
 
 
 
 

01. April 1926 
 
01. April 1927 
 
1928 bis 1936 
 
Frühjahr 1930 
 
 
 
 
1937 bis 1944 
 
 
 
 
01. April 1947 
 
 
 
 
01. April 1948 und 1949  
 
 
1949 
 
 
01. April 1950 

Gründung des Telegrafenbauamtes (TBA) Bielefeld 
 
Die Ausbildung zum Telegrafenbauhandwerker wird als 
Lehrberuf anerkannt. 
 
Beim Telegrafenbauamt Bielefeld wurden die ersten 10 Te-
legrafenbaulehrlinge eingestellt. Ausbildungsräume in der 
Thielenstraße, Übungsgelände an der Wilhelm-Bertelsmann-
Straße Ecke Werner-Bock-Straße (damals Wiesenstraße) wo 
später das Gebäude für das Fernmeldebauamt errichtet wurde. 
 
Weitere 20 Telegrafenbaulehrlinge wurden eingestellt. 
 
Weitere 20 Telegrafenbaulehrlinge wurden eingestellt. 
 
Keine Einstellung von Telegrafenbaulehrlingen. 
 
Die Lehrlinge des Einstelljahrganges 1927 absolvieren ihre Prü-
fung zum Telegrafenbauhandwerker. Damit endete vorüberge-
hend die Ausbildung von Telegrafenbaulehrlingen beim Te-
legrafenbauamt Bielefeld. 
 
Die Ausbildung der Telegrafenbaulehrlinge aus dem Bereich 
der Telegrafenbauämter der Oberpostdirektion Münster und ei-
niger anderer Telegrafenbauämter fand beim Telegrafenbau-
amt Münster in Münster statt. 
 
Beim Telegrafenbauamt Bielefeld wurden wieder 11 Tele-
grafenbaulehrlinge eingestellt. Die Ausbildung erfolgte zu-
nächst bei den Baubezirken und dann in Bielefeld, am Sitz des 
Telegrafenbauamtes, in Lehrwerkstätten und Lehrbautrupps. 
 
Beim Telegrafenbauamt Bielefeld wurden 16 bzw. 15 Telegra-
fenbaulehrlinge eingestellt. Die Ausbildung erfolgte wie 1947. 
 
Die Telegrafenbauämter wurden in Fernmeldebauämter umbe-
nannt und die Lehrlinge hießen nun Fernmeldebaulehrlinge. 
 
Beim Fernmeldebauamt Bielefeld wurden 15 Lehrlinge einge-
stellt. Sie wurden im ersten Lehrjahr in den Lehrwerkstätten (im 
Fernmeldezeugamt am Hansaring) des Fernmeldebauamtes 
Münster und in den beiden letzten Lehrjahren beim Fernmelde-
bauamt in Bielefeld ausgebildet. 
Einführung einer neuen Ausbildung zum Fernmeldehand-
werker für besonders qualifizierte Lehrlinge mit 4 Jahren 
Lehrzeit. 
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 01. April 1951,1952,1953 
 
 
 
 
01. April 1954 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
01. April 1955 
 
 
 
01. April 1956 und 1957 
 
 
 
01. Januar 1958 
 
 
 
01. April 1958 
 
 
 
 
 
 
 
01. April 1959 
 
 
 
 
 
 
01. April 1960 
 
01. April 1961 

Beim Fernmeldebauamt Bielefeld wurden 16 bzw. 17 bzw. 15 
Fernmeldebaulehrlinge eingestellt. Die Ausbildung erfolgte wie 
1950. In Bielefeld wurden die Lehrlinge durch die Unterrichts-
stelle des Fernmeldebauamtes betreut.  
 
Beim Fernmeldebauamt Bielefeld wurden 15 Fernmeldelehrlin-
ge (Flehrl) eingestellt. Ihre Ausbildung erfolgte nach einer 
neuen Ausbildungsordnung und dauerte 3 ½ Jahre. Die 
selbständige Unterrichtsstelle des Fernmeldebauamtes wurde 
geschlossen und die Ausbildung während der ersten drei Lehr-
jahre zum Fernmeldebauamt Münster verlagert. Das letzte halbe 
Jahr der Ausbildung erfolgte im Lehrbautrupp in beim Fernmel-
debauamt in Bielefeld und schloss mit der Prüfung zum Fern-
meldehandwerker ab.  
 
Beim Fernmeldebauamt Bielefeld wurden 13 Fernmeldelehrlin-
ge eingestellt. Ausbildung: 2 ½ Jahre beim Fernmeldebauamt 
Münster, ein Jahr beim Fernmeldebauamt Bielefeld. 
 
Beim Fernmeldebauamt Bielefeld wurden 14 bzw. 30 Fernmel-
delehrlinge eingestellt. Ihre Ausbildung erfolgte wie beim Ein-
stelljahrgang 1955 in Münster und Bielefeld.  
 
Aus dem Fernmeldeamt Bielefeld, dem Fernmeldeamt Min-
den und dem Fernmeldebauamt Bielefeld werden die Fern-
meldeämter mit Linientechnik 1 und 2 Bielefeld.  
 
Beim Fernmeldeamt 2 Bielefeld wurde eine Unterrichtsstel-
le gebildet. Die Ausbildung erfolgte jetzt alle 3 ½ Jahre in den 
bisherigen Werkstätten an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße in 
Bielefeld. Für den Bedarf bei der Bielefelder Fernmeldeämter 
wurden 30 Fernmeldelehrlinge eingestellt.  
Erster Leiter der Unterrichtsstelle wurde der Technische 
Fernmeldeinspektor (TFI) Robert Heybrock.  
 
Bei der Unterrichtsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld wur-
den 45 Fernmeldelehrlinge für den Bedarf der beiden Bielefel-
der Fernmeldeämter eingestellt. Weitere Werkstätten und Un-
terrichtsräume wurden eingerichtet. In der Senne wurde ein  
Übungsgelände für den oberirdischen und unterirdischen Li-
nienbau angemietet. 
 
Einstellung von 49 Fernmeldelehrlingen. 
 
Einstellung von 85 Fernmeldelehrlingen. Ausbildung von insge-
samt 209 Fernmeldelehrlingen in 4 Ausbildungsjahren. Das  
1. Ausbildungsjahr wurde in neu angemieteten Räumen des 
Crüwellhauses, Piggenstraße Ecke Welle in Bielefeld, unterge-
bracht.  
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Einstellung von 58 bzw. 88 Fernmeldelehrlingen 
 
Einstellung von 88 Fernmeldelehrlingen. 
 
Mit der Einstellung von 88 Fernmeldelehrlingen zum 01. April 
1964 und da zum gleichen Zeitpunkt mit der Ausbildung von 
zunächst 10 Lehrpraktikanten begonnen wurde, wurde die bisher 
der Abteilung 6B angegliederte Unterrichtsstelle zum  
01. Mai 1964 in eine selbständige Abteilung Ab (Ausbildung) 
umgewandelt. Abteilungsleiter wurde der Technische Fernmel-
deoberinspektor (TFOI) Günter Gundlach. Er war bisher Stellen-
vorsteher der Unterrichtsstelle beim Fernmeldeamt Münster. Der 
bisherige Leiter der Unterrichtsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bie-
lefeld, der Technische Fernmeldeoberinspektor (TFOI) Robert 
Heybrock übernahm die Leitung des Fernmeldebaubezirks Gü-
tersloh. 
 
Einstellung von 96 Fernmeldelehrlingen. 
 
Am 01. April 1966 wurden in der Ausbildungsstelle des Fern-
meldeamtes 2 Bielefeld an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße 96 
Fernmeldelehrlinge eingestellt, 58 aus dem Bereich des Fernmel-
deamtes 1 Bielefeld und 38 aus dem Bereich des Fernmeldeam-
tes 2. Wegen des geänderten Schuljahresbeginns und dement-
sprechend der Schulentlassungen ab Herbst 1966 werden zum 
01. Dezember 1966 noch einmal 24 Lehrlinge eingestellt. 
 
Anlässlich der Freisprechungsfeier für 71 Fernmeldelehrlinge 
des Einstelljahrganges 1963 wurde mit Michael Maaßen der 500. 
Lehrling der Bielefelder Ausbildungsstelle seit Ende des 2. 
Weltkrieges freigesprochen. 
 
Einstellung von 99 Fernmeldelehrlingen (63 FA1 u. 36 FA2). 
 
Einstellung von 95 Fernmeldelehrlingen (70 FA1 u. 25 FA2). 
 
Einstellung von 96 Fernmeldelehrlingen (58 FA1 u. 38 FA2). 
 
Aufgrund des neuen Berufsbildungsgesetzes vom August 1969 
wurde ab dem 01. September 1970 die Lehrzeit von bisher 3 1/2 
auf 3 Jahre verkürzt. Das hatte zur Folge, dass zum gleichen 
Zeitpunkt die Ausbildungsabteilung des Fernmeldeamtes 2 Bie-
lefeld in eine Ausbildungsstelle umgewandelt wurde, denn die 
Voraussetzung für eine eigene Abteilung, mindestens 360 Aus-
bildungsplätze, war nicht mehr gegeben. Die Dienststelle Aus-
bildung (Ab) wurde der Abteilung 2 angegliedert. Diese Abtei-
lung hatte ab Dezember 1969 Herr Gundlach zusätzlich zur Aus-
bildungsabteilung geleitet.  
 

01. April 1962 u. 1963 
 
01. April 1964 
 
01. Mai 1964 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
01. April 1965 
 
01. April 1966 
 
 
 
 
 
 
 
30. September 1966 
 
 
 
 
01. September 1967 
 
01. August 1968 
 
01. September 1969 
 
01. September 1970 
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Obere reihe von links: Heinrich Haase, Theodor 

 

 

Der Technische Fernmeldeoberinspektor (TFOI) Plettenberg 
leitete vorübergehend die Ausbildungsstelle (Ab) des Fern-
meldeamtes 2 Bielefeld. 
 
Das Fernmeldeamt 1 Bielefeld begann in der neu gebildeten 
Ausbildungsstelle in Minden mit der Ausbildung von 60 Fern-
meldehandwerkern. Der Technische Fernmeldeamtmann 
(TFAm) Heinrich Korff wurde ihr erster Stellenvorsteher. 
 
Neben Bielefeld wurde in Paderborn eine zweite Ausbildungs-
stelle im Bereich des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld eingerichtet 
(Gebäude der Nixdorf Computer AG, Pontanusstr. 55). Hier be-
gannen 48 Fernmeldelehrlinge ihre dreijährige Ausbildung. 
 
In der Ausbildungsstelle in Bielefeld wurden 96 Fernmeldelehr-
linge eingestellt (61 FA2 u. 35 FA1). 
 
In der Ausbildungsstelle in Minden wurden 60 Fernmeldelehr-
linge eingestellt. 
 
Der Technische Fernmeldeoberamtmann Willi Krause wurde 
Stellenvorsteher der Ausbildungsstelle des Fernmeldeamtes 
2 Bielefeld. 
 
Einstellung von Fernmeldelehrlingen: 
Bielefeld 96 (57 FA1 u. 39 FA2), 
Paderborn 46 und  
Minden 30. 
 
Einstellung von Fernmeldelehrlingen: 
Bielefeld 95 (60 FA1 u. 35 FA2), 
Paderborn 45 und 
Minden 46. 
 
Die Ausbildungsstelle Minden bezog neue Räume in einem 
für die Zwecke der Ausbildung errichteten Gebäude. 
 
Nach einer Verordnung wurden in der Bundesrepublik die Lehr-
linge in Auszubildende und folgerichtig die Lehrherren in 
Ausbilder umbenannt.  
 
Bei der Einstellung von Nachwuchskräften wurden bei den 
Fernmeldeämtern erstmalig Kürzungen vorgenommen. 
 
Einstellung von Auszubildenden: 
Bielefeld 60 (24 FA1 u. 36 FA2), 
Paderborn keine und 
Minden 24. 
 

noch 01. September 1970 
 
 
 
 
 
 
 
 
01. September 1971 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
01. Oktober 1971 
 
 
 
01. September 1972 
 
 
 
 
01. September 1973 
 
 
 
 
 
 
 
1974 
 
 
 
 
 
 
01. September 1974 
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 1975 
 
 
 
 
01. September 1975 
 
 
 
1976 
 
 
 
 
 
 
 
01. Mai 1976 
 
 
 
 
01. August 1976 
 
 
 
01. August 1977/78/79 
 
 
 
1979 
 
 
31. Dezember 1979 
 
 
02. Januar 1980 
 
 
 
01. August 1980 
 
 
 
1980 
 
 
 
 

Von den Auszubildenden des Einstelljahrganges 1972, die 1975 
ihre Handwerkerprüfung ablegten, wurden nur wenige ausbil-
dungsgerecht übernommen. Die meisten wurden bei den umlie-
genden Postämtern im Postfachdienst eingesetzt. 
 
Einstellung von Auszubildenden: 
Bielefeld 36 (12 FA1 u, 24 FA2), 
Minden 12. 
 
Das Übungsgelände für den oberirdischen und unterirdischen 
Linienbau befindet sich wieder an der Wilhelm-Bertelsmann-
Straße in Bielefeld. 
 
Auszubildende die 1976 ihre Handwerkerprüfung ablegten er-
hielten keinen ausbildungsgerechten Arbeitsplatz. Angebo-
ten wurde ein Arbeitsplatz im Postdienst. 
 
Einstellung von Auszubildenden auf Grund eines Sonder-
programmes der Bundesregierung: 
Bielefeld 14 
Minden 16. 
 
Einstellung von Auszubildenden: 
Bielefeld 32 (16 FA1 u. 16 FA2), 
Minden 8. 
 
Einstellung von Auszubildenden: 
Bielefeld jedes Jahr 48 (24 FA1 u. 24 FA2) 
Minden jedes Jahr 24. 
 
Die Ausbildungsstellen (Ab) werden in Berufsbildungsstellen 
(BBi) umbenannt. 
 
Willi Krause, Leiter der Berufsbildungsstelle des Fernmelde-
amtes 2 Bielefeld geht in den Ruhestand. 
 
Heinrich Korff, bisher Leiter der Berufsbildungsstelle des 
Fernmeldeamtes 1 Bielefeld übernimmt die Leitung der Be-
rufsbildungsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld.  
 
Einstellung von Auszubildenden: 
Bielefeld 54 (27 FA1 u. 27 FA2), 
Minden 27. 
 
Martin Wiehage wird Leiter der Berufsbildungsstelle Min-
den des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld. 
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 01. August 1981 
 
 
 
 
 
01. August 1982 
 
 
01. August 1983 
 
 
 
1983 
 
01. August 1984 
 
 
 
 
 
 
01. August 1985 
 
 
 
31. Juli 1986 
 
 
01. August 1986 
 
 
 
 
 
1987 
 
 
01. August 1987  

Einstellung von Auszubildenden Fernmeldehandwerker: 
Bielefeld 58 (Aufteilung nicht bekannt),  
Minden 24.  
In Bielefeld werden die ersten 10 Auszubildenden Elektro-
mechaniker ausgebildet. 
 
Einstellung von Auszubildenden Fernmeldehandwerker: 
Bielefeld 48 (16 FA1 u. 32 FA2) Minden 24. 
 
Einstellung von Auszubildenden Fernmeldehandwerker: 
Bielefeld 60 (16 FA1 u. 32 FA2), 
Minden 36. 
 
Gustav Korff ist Leiter der Berufsbildungsstelle in Minden. 
 
Einstellung von Auszubildenden Fernmeldehandwerker: 
Bielefeld 65 (die Aufteilung ist nicht bekannt), 
Minden 40. 
Auszubildende die 1984 ihre Handwerkerprüfung ablegen 
werden nicht übernommen. 
Gerhard Sieckmann leitet die Berufsbildungsstelle Minden. 
 
Einstellung von Auszubildenden Fernmeldehandwerker: 
Bielefeld 60 (die Aufteilung ist nicht bekannt), 
Minden 40. 
 
Heinrich Korff, Leiter der Berufsbildungsstelle des Fernmelde-
amtes 2 Bielefeld geht in den Ruhestand. 
 
Einstellung von Auszubildenden Fernmeldehandwerker: 
Bielefeld 60 (die Aufteilung ist nicht bekannt), 
Minden 40. 
Jürgen Hering wird Leiter der Berufsbildungsstelle des 
Fernmeldeamtes 2 Bielefeld. 
 
Ausbildungsbeginn nach dem neuen Berufsbild Kommuni-
kationselektroniker/Kommunikationselektronikerin. 
 
Einstellung von Kommunikationselektroniker/-innen: 
Bielefeld 50 (die Aufteilung ist nicht bekannt), 
Minden 40. 
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 1988 
 
 
01. September 1988 
 
 
September 1988 
 
 
 
 
 
November 1988 
 
 
 
01. Juli 1989 
 
Juli 1989 
 
 
 
01. August 1989 
 
 
 
 
 
01. August 1990 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Februar 1991 
 
 
August 1991 
 
 
 
 

Einrichtung einer zweiten Ausbildungsstätte des Fernmelde-
amtes 2 Bielefeld in Detmold. 
 
Beginn der Ausbildung in der Berufsbildungsstelle des Fern-
meldeamtes 2 Bielefeld in Detmold 
 
Einstellung von Auszubildenden Kommunikationselek-troniker/
-in: 
Bielefeld 20 (10 FA1 u. 10 FA2), 
Minden 30, 
Detmold 30. 
 
Horst Bohlmann wird Leiter der Berufsbildungsstelle des 
Fernmeldeamtes 1 Bielefeld in Minden. Der bisherige Leiter 
Gerhard Sieckmann wird Bezirksbauführer in Lübbecke. 
 
Poststrukturgesetz tritt in Kraft 
 
Die letzten Auszubildenden zum Fernmeldehandwerker/in 
absolvierten ihre Prüfung. Das Berufsbild bestand, immer 
wieder aktualisiert, seit 1954. 
 
Einstellung von Auszubildenden Kommunikationselektro- 
niker/-in: 
Bielefeld 29 (Aufteilung nicht bekannt), 
Minden 19, 
Detmold 40. 
 
Die Ausbildungsstätte des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld an der 
Wilhelm-Bertelsmann-Straße in Bielefeld wird an das Fern-
meldeamt 1 Bielefeld übergeben. 
 
Horst Bohlmann bleibt Leiter der Berufsbildungsstelle des 
Fernmeldeamtes 1 Bielefeld mit dem Dienstort Bielefeld. 
 
Einstellung von Auszubildenden Kommunikationselektro- 
niker/-in: 
Bielefeld 29 (Aufteilung nicht bekannt), 
Minden 20, 
Detmold nicht bekannt.  
 
Die ersten Auszubildenden Kommunikationselektroniker/-in 
absolvieren ihre Prüfung zum Kommunikationselektroniker/in.  
 
Einstellung von Auszubildenden Kommunikationselektro- 
niker/-in: 
Bielefeld 30 (Aufteilung nicht bekannt), 
Minden 20, 
Detmold 33. 
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 Januar 1992 
 
 
01. August 1992 
 
 
 
 
 
August 1993 
 
 
 
 
 
 
 
 
01. August 1993 
 
 
1994 
 
 
01. Januar 1995 
 
 
August 1995 
 
 
Januar 1996 
 
 
 
August 1996 
 
 
 
 
 
 
 
 
01. August 1997  
 
01. Januar 2002 

Die Ausbildungsstätte Minden des Fernmeldeamtes 1 Biele-
feld soll geschlossen werden. 
 
Einstellung Auszubildende Kommunikationselektroniker/-in: 
Bielefeld 11 (Aufteilung nicht bekannt),  
Detmold 20.  
Minden 18 (letzte Kommunikationselektro- 
niker/-innen die in Minden eingestellt wurden. 
 
Umzug des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld nach Detmold unter 
Umbenennung in „Fernmeldeamt Detmold. Das Fernmelde- 
amt 1 Bielefeld heißt jetzt „Fernmeldeamt Bielefeld“. 
 
Einstellung Auszubildende Kommunikationselektroniker/-in: 
Bielefeld 28,  
Minden keine, 
Detmold nicht bekannt. 
 
Beginn der Ausbildung „Kaufleute für Bürokommunikation 
(KfB)“. 
 
Keine Einstellung Auszubildende Kommunikationselektroniker/
-in. 
 
Gesetze zur Postreform II treten in Kraft (Bildung Deutsche 
Telekom AG). 
 
Einstellung Auszubildende Kommunikationselektroniker/-in: 
Bielefeld 18, 
Detmold nicht bekannt 
In der Ausbildungsstätte Minden absolvieren die letzten Auszu-
bildenden Kommunikationselektroniker/-in die Prüfung. Da-
nach wird die Ausbildungsstätte Minden geschlossen. 
 
Die letzten Auszubildenden Kommunikationselektroniker/-in 
wurden eingestellt. Sie beendeten nach 3 ½ Jahren im Januar 
2000 ihre Ausbildung. Damit war die Ausbildung für das Be-
rufsbild Kommunikationselektroniker/-in, das 1987 bei der 
Deutschen Bundespost eingeführt worden war, geschlossen. Ab 
jetzt wurde nur noch in den IT-Berufsbildern Informations– und 
Telekommunikationstechnik, das 1997 eingeführt worden. 
war und in weiteren neuen Berufsbildern ausgebildet.  
 
Beginn der IT-Ausbildung. 
 
Die Berufsbildungsstelle an der Wilhelm-Bertelsmann-
Straße in Bielefeld wird direkt der Telekom-Direktion un-
terstellt. 
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postdirektionsbezirk Minden Lötarbeiten 
auszuführen waren, wurde Ottensmeyer als 
Spezialist nach dem Muster der bezirks-
fremden Löter auf Reisen geschickt. Das 
Kabellöten galt 1906 und 1907 als eine Ar-
beit, die nur von Spezialisten zur allgemei-
nen Zufriedenheit ausgeführt werden konn-
te. Erst in den Jahren 1909/1910 setzte eine 
planmäßige Ausbildung von Kabellötern 
und eine laufende Schulung ein. Die Ausbil-
dung übernahm der bisher einzige Kabellö-
ter Ottensmeier. Im 1. Weltkrieg musste er 
Soldat werden und ist in Frankreich gefal-
len. 

 
Von den Anfängen der Ausbildung 
Die Anfänge eines geordneten Telegrafen-
baudienstes lassen sich in Bielefeld bis 1890 
zurückverfolgen.  
Überliefert ist, dass der Leitungsrevisor 
Schöfer, er schied 1906 aus dem Baudienst 
aus, mit der planmäßigen Nachwuchsausbil-
dung für Telegrafen-Bauführer beauftragt 
wurde. In erster Linie bildete er Hilfsbaufüh-
rer aus. Das waren Postbeamte aus Bielefeld 
und der Umgebung, die beim Vorliegen von 
Bauaufträgen dem Leitungsrevisor unter-
stellt wurden und danach wieder ihrer Arbeit 
im Postdienst nachgingen.  
 
Nachfolger Schöfers wurde 
1906 der von ihm herange-
bildete Telegrafen-
Hilfsbauführer Hermann 
Schulze. Er gilt als der ei-
gentliche Organisator des 
Telegrafenbaubezirks Bie-
lefeld. Die langsam aber 
stetig vorangetriebene Er-
weiterung des Kabelnetzes 
machte die Ausbildung und 
Schulung von Kabellötern 
notwendig. Die ersten Löt-
arbeiten in Bielefeld wur-
den von Lötern ausgeführt, 
die jeweils von der Ober-
postdirektion Minden bei 
Nachbardirektionen ange-
fordert wurden.  
 
Schulze ließ von solchen 
Lötern zunächst einen Vor-
arbeiter seines Bezirkes 
ausbilden. Es war der Vor-
arbeiter Ottensmeier, der 
1893 aus Vennebeck bei 
Minden nach Bielefeld ge-
kommen war und über eine 
nahezu 20 jährige Praxis im 
Telegrafenbau verfügte. 
Ottensmeyer war der erste 
selbständige und zunächst 
auch alleinige Kabellöter in 
Bielefeld. Wenn im Ober-
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In den Jahren 1909/1910 setzte eine planmä-
ßige Ausbildung und laufende Schulung von 
Kabellötern ein. Sie wurde von Heinrich Ot-
tensmeyer vorgenommen. 

Ausbildungsstellen, Ausbildungsorte,  
Organisation 
 
Telegrafenbauhandwerker anerkannter Lehr-
beruf. 
Im Jahre 1925 wurde die Ausbildung zum 
Telegrafenbauhandwerker als Lehrberuf an-
erkannt. Die Telegrafenbauämter wurden 
erstmalig ermächtigt selbst Nachwuchskräfte 
einzustellen und auszubilden.  
 
Beim Telegrafenbauamt Bielefeld begannen 
10 Lehrlinge mit ihrer dreijährigen Ausbil-
dung. Sie wurden zum 01. April 1925 einge-
stellt und hatten ihre Ausbildungsräume in 
der Thielenstrasse. Ihre erste Arbeit war das 
Herrichten ihrer Arbeitsplätze. 
 
Das Gelände an der Wilhelm-Bertelsmann-
Strasse in Bielefeld, das schon von der Post 
gekauft war, auf dem aber erst im Herbst 
1927 mit dem Bau des Telegrafenbauamtes 
begonnen wurde, diente als Übungsgelände. 
Hier wurde zunächst lediglich ein ausgedien-
ter Bahnpostwagen aufgestellt. Beim Baube-
ginn für das Telegrafenbauamt wurden zu-
erst die Garagen im Westflügel gebaut und 
als Werkstätten genutzt.  
 
Schwerpunkte der Ausbildung waren Metall-
bearbeitung, Holzbearbeitung, Apparatebau 
und der Praxiseinsatz. 
 
1926 und 1927 wurden zum 01. April je 20 
weitere Lehrlinge eingestellt, so dass im Jah-
re 1927 gleichzeitig 50 Lehrlinge ausgebil-
det wurden.  

 
Ab 1928 wurde die Lehrlingsausbildung 
beim Telegrafenbauamt Münster durchge-
führt, so dass nach Beendigung der Lehrzeit 
für die 1927 eingestellten Lehrlinge im Jahre 
1930 die Lehrlingsausbildung in Bielefeld 
vorläufig eingestellt wurde.  
 
Der vorstehende Absatz ist den „Postge-
schichtlichen Aufzeichnungen“ des Fernmel-
debauamtes Bielefeld entnommen. Der Hin-
weis, dass die Lehrlingsausbildung ab 1928 
beim Telegrafenbauamt Münster durchge-

führt wurde, ist wahrscheinlich nicht zutref-
fend, denn in den einschlägigen Aufzeich-
nungen über die in Münster ausgebildeten 
Lehrlinge befinden sich über die Jahre 1928 
bis 1936 keine Angaben. Sie beginnen erst 
wieder mit dem Einstelljahr 1937. 
 
Auch die Aussage von Walter Heymann, 
Einstelljahr 1938, dass die ersten Lehrlinge 
1937 eingestellt worden seien, und die Auf-
lösung von Bautrupps (Bünde 1928, Büren 
1931, Barntrup 1932 und Bad Driburg 1933, 
sprechen für die Annahme, dass von 1928 
bis 1936 keine Lehrlinge eingestellt worden 
sind. 
 
Beginnend 1937 sind nachweislich wieder 
Telegrafenbaulehrlinge beim Telegrafen-
bauamt Münster in Münster ausgebildet 
worden. Die eingestellten Lehrlinge kamen 
nicht nur aus dem Bereich der Oberpostdi-
rektion Münster, sondern zum Teil auch aus 
dem Bereich der Oberpostdirektion Bremen. 
Die letzten Lehrlinge wurden 1944 einge-
stellt. 
 
Neubeginn nach dem 2. Weltkrieg. 
Ab 1947 wurden auch beim Telegrafenbau-
amt Bielefeld wieder Telegrafenbaulehrlin-
ge eingestellt. Sie wurden im ersten Lehr-
jahr bei mehreren Baubezirken (Bielefeld, 
Herford, Minden) ausgebildet und erst im 
zweiten Lehrjahr in Bielefeld, in Räumen 
und Lehrbautrupps des Bauamtes zusam-
mengezogen. So wurde auch in den Jahren 
1948 und 1949 verfahren. 
 
Nachdem die Telegrafenbauämter 1949 in 
Fernmeldebauämter umbenannt worden wa-
ren, hießen die Lehrlinge jetzt Fernmelde-
baulehrlinge.  
 
Von den Einstelljahren 1950 bis 1953 wur-
den die Fernmeldebaulehrlinge aller drei 
Fernmeldebauämter (Bielefeld, Münster und 
Recklinghausen) der Oberpostdirektion 
Münster im ersten Lehrjahr in Lehrwerkstät-
ten des Fernmeldebauamtes Münster, sie 
befanden sich in Räumen des Fernmelde-
zeugamtes, ausgebildet. Das zweite und 



 

linge des Einstelljahrganges 1953, mit einer 
Ausnahme, angenommen. Sie haben das 
getan, weil sie davon ausgingen, damit un-
mittelbar Nachwuchskräfte für den mittleren 
fernmeldetechnischen Dienst, so wie die  
„alten“ Fernmeldehandwerker zu sein. Die 
Hoffnung trog, sie kamen nicht auf Arbeits-
plätze des mittleren fernmeldetechnischen 
Dienstes, sondern begannen ihre „Karriere“ 
wie die Fernmeldebauhandwerker im Fern-
meldebautrupp. 
 
Nach der Prüfung wurden die Fernmelde-
handwerker als Tarifkräfte (Arbeiter) im 
Fernmeldebaudienst beschäftigt. Während 
dieser Zeit besuchten sie zwei Grundlehr-
gänge. Mit dem Ergebnis dieser Lehrgänge 
und einer entsprechenden dienstlichen Beur-
teilung konnten sie sich für den mittleren 
fernmeldetechnischen Dienst qualifizieren 
und nach weiteren Lehrgängen, in der ge-
wählten Fachrichtung, die Prüfung für den 
mittleren fernmeldetechnischen Dienst 
(Assistentenprüfung) ablegen. Danach wur-
den sie als Technischer Fernmeldeassistent 
zur Anstellung (TFAss z. A.) als Beamter 
übernommen. Wer die Qualifikation nicht 
erreichte konnte Beamter des einfachen 
fernmeldetechnischen Dienstes werden und 
ggf. über den „Aufstieg“ in den mittleren 
Dienst gelangen.  
 
Alle zum 01. April 1954 eingestellten Fern-
meldelehrlinge wurden drei Jahre in der 
Ausbildungsstelle des Fernmeldebauamtes 
Münster ausgebildet. Die Werkstätten be-
fanden sich in den Gebäuden des Fernmel-
dezeugamtes am Hansa-Ring in Münster. 
Ab dem 01. April 1957 wurde die Ausbil-
dung für das letzte halbe Lehrjahr bei den 
heimischen Fernmeldebauämtern durchge-
führt. 
 
Damit begann am 01. April 1957 beim Bie-
lefelder Fernmeldebauamt wieder die Aus-
bildung von Lehrlingen. Die notwendigen 
Räume befanden sich in den Gebäuden des 
Fernmeldebauamtes an der Wilhelm-
Bertelsmann-Straße. Erster Ausbilder war 

dritte Lehrjahr wurde beim „Heimat-Fern-
meldebauamt“ absolviert. 1950 wurden zum 
ersten Mal, nach dem zweiten Lehrjahr, aus 
den Fernmeldebaulehrlingen jedes Fernmel-
debauamtes einige Lehrlinge ausgewählt. 
Diese wurden in Lehrwerkstätten in Münster 
zusammengefasst und hießen nach insgesamt 
vier Lehrjahren und bestandener Prüfung 
Fernmeldehandwerker. Sie waren unmittel-
bar Nachwuchskräfte für den mittleren fern-
meldetechnischen Dienst, arbeiteten auf Ar-
beitsplätzen des mittleren fernmeldetechni-
schen Dienstes und wurden im Wechsel zwi-
schen Praxis und Lehrgängen planmäßig auf 
die Assistentenprüfung vorbereitet. In dieser 
Prüfung mussten sie Kenntnisse in allen 
Fachbereichen nachweisen.   
 
Neue Ausbildungsordnung 
1954 wurde eine neue Ausbildungsordnung 

eingeführt. Alle Lehrlinge mussten jetzt eine 
Lehrzeit von 3 1/2 Jahren durchlaufen. Sie 
hießen Fernmeldelehrlinge und waren nach 
bestandener Prüfung Fernmeldehandwerker.  
Den 1952 und 1953 eingestellten Fernmelde-
bauhandwerkern wurde angeboten die Lehr-
zeit um ein halbes Jahr zu verlängern und 
danach die Fernmeldehandwerkerprüfung 
abzulegen. Dieses Angebot haben alle Lehr-
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der Stadtheider Straße fertiggestellt und die 
bisher von der Kraftfahrstelle genutzten 
Räume auf dem Gelände der Unterrichts-
stelle (ehemaliges Fernmeldebauamt) wur-
den frei und standen jetzt der Unterrichts-
stelle zur Verfügung.  
 
Zum 01. April 1959 wurden weitere 45 
Fernmeldelehrlinge eingestellt. Mit den 30 
Lehrlingen des Vorjahres (jetzt 2. Lehrjahr) 
und den zum Oktober aus Münster hinzu-
kommenden 30 Lehrlingen des 3. Lehrjah-
res wurden dann gleichzeitig 105 Lehrlinge 
ausgebildet. Sie wurden in der Metallwerk-
statt, der Apparatewerkstatt, dem oberirdi-
schen Bautrupp, dem unterirdischen Bau-
trupp und dem Nebenstellen– und Sprech-
stellenbautrupp ausgebildet. Mit einem Kos-
tenaufwand von 100.000 DM wurde die 
Mittelhalle des ehemaligen Fernmeldebau-
amtes umgebaut. Dringend benötigte weite-
re Werkstätten, Unterrichtsräume, Wasch-
räume und Vorbereitungsräume für die 
Werkstattleiter konnten dadurch geschaffen 
werden. 
Der oberirdische und unterirdische Linien-
bau war bisher sehr beengt ebenfalls auf 
dem Gelände der Unterrichtsstelle vorge-
nommen worden. Im Frühjahr 1959 wurde 
deshalb in der Senne, in Windelsbleiche, 
südlich des Flugplatzes, an der Brinkstraße, 
ein 3.335 qm großes Gelände angemietet. 
Hier konnten die Lehrlinge alle Arbeiten, 
die mit dem oberirdischen Linienbau und 
dem unterirdischen Linienbau (kleine Netz-
ausbauten, Kabelverlegungen, Kabelkanal-
anlagen usw.) zusammenhingen übungsmä-
ßig durchführen. Ein ausgemusterter Busan-
hänger diente als Unterkunft. Zur Aufbe-
wahrung des Baumaterials für den oberirdi-
schen Linienbau wurde ein kleiner Holz-
schuppen aufgebaut. Das benötigte Werk-
zeug wurde in den Kombifahrzeugen, mit 
denen die Lehrlinge von der Unterrichtsstel-
le zum Übungsgelände gefahren wurden, 
mitgeführt. Dieses Gelände wurde 1976 auf-
gegeben und die Ausbildung fand wieder 
auf dem Gelände an der Wilhelm-Ber-
telsmann-Straße statt. 

Friedrich Oberwörder, der schon von 1947 
bis Anfang der 50er Jahre Lehrlinge ausge-
bildet hatte. Er wurde durch Wilhelm Püfke,  
einem Fernmeldebauhandwerker, der 1950 
die Lehre begonnen hatte, unterstützt. Der 
Lastkraftwagen des Lehrbautrupps wurde 
von Kuno Milbrett gefahren.  
 
Die Einstelljahrgänge 1955 bis 1957 absol-
vierten die ersten 2 1/2 Jahre ihrer Ausbil-
dung in Münster und das letzte Jahr in Biele-
feld. 
 
Die Lehrlingsausbildung in Bielefeld wurde 
stets durch das Telegrafen- bzw. Fernmelde-
bauamt Bielefeld wahrgenommen. Als zum 
01. Januar 1958 die Fernmeldeämter der 
Grundform gebildet und die Fernmeldebau-
ämter aufgelöst wurden, entstanden im Be-
reich des aufgelösten Fernmeldebauamtes 
Bielefeld das Fernmeldeamt 1 Bielefeld und 
das Fernmeldeamt 2 Bielefeld. Die Ausbil-
dung der Fernmeldelehrlinge wurde an das 
Fernmeldeamt 2 Bielefeld angegliedert. Die 
Werkstätten und das Übungsgelände blieben 
weiterhin an den bisherigen Standorten.  
 
Ausbildungsstätte des Fernmeldeamtes 2 
Bielefeld an der Wilhelm-Bertelsmann-
Straße 
Beginnend mit dem Einstelljahr 1958 fand 
die gesamte 3 ½ jährige Ausbildung in Bie-
lefeld statt. Ausgebildet wurde wie zuvor auf 
dem Gelände des ehemaligen Fernmeldebau-
amtes an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße. 
Aus dem bisher immer für das letzte Lehr-
jahr gebildeten Lehrbautrupp wurde zum 01. 
April 1958 eine eigene Dienststelle, die Un-
terrichtsstelle (Un), gebildet. Hier wurden 
die Lehrlinge für beide Bielefelder Fernmel-
deämter ausgebildet.  
 
Ihr erster Stellenvorsteher wurde Robert 
Heybrock, Jahrgang 1927, der 1943 als 
Lehrpraktikant eingestellt worden war und 
der seit dem Abschluss seines Studiums als 
Beamter im gehobenen fernmeldetechni-
schen Dienst arbeitete.  
 
Ende 1958 wurde der Kraftwagen-Hof an 
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Das Gelände an der Wilhelm-Bertelsmann-
Straße, das schon von der Post gekauft war, 
diente schon den ersten, 1925 eingestellten, 
Telegrafenbaulehrlingen als Übungsgelände. 
Hier wurde zunächst lediglich ein ausgedien-
ter Bahnpostwagen aufgestellt. Die Werk-
stätten befanden sich an der Thielenstraße. 
Auf diesem Gelände und in den ab 1927 für 
das Telegrafenbauamt errichteten Gebäuden 
wurde, abgesehen von relativ kurzen Unter-
brechungen, der Nachwuchs für die gewerb-
lich technischen Berufe (Telegrafenbau-
handwerker, Fernmeldebauhandwerker, 
Fernmeldehandwerker/innen, Kommunikati-
onselektroniker/innen ausgebildet. Seit No-
vember 1976 werden die Gebäude aus-

schließlich für Ausbildungszwecke genutzt. 
Im August 1991 zog auch die bisher im 
Volksbankgebäude am Kesselbrink unterge-
brachte Ausbildung für den mittleren nicht-
technischen Dienst (BF), sowie die Ausbil-
dung für den gehobenen Dienst (CPF und 
CFt) in die Wilhelm-Bertelsmann-Straße. 
Bis heute (2004) werden hier Nachwuchs-
kräfte des Fernmeldedienstes und seit der 
Privatisierung Nachwuchskräfte der Tele-
kom ausgebildet. 
 
Die nachfolgenden Fotos vermitteln einen 
Eindruck von der wechselvollen Geschichte 
der Gebäude. 

Telegrafenbauamt Bielefeld, Wilhelm-Bertelsmann-Straße.  
Das 1930 fertiggestellte Hauptgebäude im Rohbau. 
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Das Verwaltungsgebäude und der Südflügel des Fernmeldebauamtes an der Wilhelm-Bertelsmann-
Straße in Bielefeld wurden 1930 fertiggestellt. 

Telegrafenbau-
amt Bielefeld, 
Wilhelm-Bertels-
mann-Straße.  
 
1928 wurde der 
Nordflügel bezo-
gen. 

Telegrafen-
bauamt Biele-
feld, Wilhelm-
Bertelsmann-
Straße.  
 
1933 musste 
die Grünflä-
che im Innern 
des Hofes dem 
Bau einer Hal-
le für die 
Kraftfahrstel-
le weichen. 
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Telegrafenbauamt Bielefeld, Wilhelm-Bertelsmann-Straße.  
Im März 1933 wurde auf dem Dach des Hauses erstmalig die schwarzweißrote und die Hakenkreuzfahne 
gehisst. 
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Telegrafenbauamt Bielefeld, Wilhelm-Bertelsmann-Straße. 
Samstag 30. September 1944. Bei dem schweren Bombenangriff auf Bielefeld erhielt gegen 14.00 Uhr das 
Hauptgebäude vier schwere Treffer und wurde nahezu völlig zerstört. Der Nord- und der Südflügel wur-
den erheblich beschädigt. Außerdem vernichteten die Bomben 48 Menschen die im Luftschutzkeller Zu-
flucht gesucht hatten. 14 Postangehörige, 5 Hausbewohner, 11 holländische Postkollegen, die die Bau-
trupps verstärkten und 18 Straßenpassanten. Oben Foto von der Wilhelm-Bertelsmann-Sraße. In der 
Bildmitte der Haupteingang. Unten Foto von der Hofseite. 
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Telegrafenbauamt Bielefeld, Wilhelm-Bertelsmann-Straße. Im Herbst 1949 begann der Wiederaufbau 
des Verwaltungsgebäudes. Abgesehen vom Dachstuhl wurde es wie das durch Bomben vernichtete Ge-
bäude wieder aufgebaut. Die Einweihung fand am 09. Dezember 1950 statt. 
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Fernmeldebauamt Bielefeld an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße nach 
dem Wiederaufbau im Jahre 1950. 
 
Unteres Foto: Hofseite. 
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Verwaltungsgebäude des ehemaligen Fernmeldebauamtes (aufgelöst zum 01. Januar 1958) an der Wil-
helm-Bertelsmann-Straße nach dem Umbau im August 1991 und dem Ausbau des Dachgeschosses im 
August 1992). Foto vom Juni 1998.   



feld in eine Ausbildungsstelle umgewandelt 
wurde, denn die Voraussetzung für eine ei-
gene Abteilung, mindestens 360 Ausbil-
dungsplätze, war nicht mehr gegeben. Die 
Dienststelle Ausbildung (Ab) wurde der Ab-
teilung 2 angegliedert. Diese Abteilung hat-
te ab Dezember 1969 Herr Gundlach zusätz-
lich zur Ausbildungsabteilung geleitet. Die 
Ausbildungsstelle (Ab) wurde zunächst vom 
Technischen Fernmeldeoberinspektor Plet-
tenberg geführt, bis sie nach dem Ergebnis 
einer Stellenausschreibung im Oktober 1971 
dem Technischen Fernmeldeoberamtmann 
Willi Krause vom Fernmeldeamt 1 übertra-
gen wurde.  
 
Neue Ausbildungsstelle in Minden 
Um den weiter steigenden Personalbedarf 
decken zu können, wurde beim Fernmelde-
amt 1 Bielefeld 1970 eine eigene Ausbil-
dungsstelle eingerichtet. Sie war im Norden 
des Amtsbereiches, in Minden, angesiedelt. 
Für die Standortentscheidung war der Perso-
nalbedarf dieses Raumes nicht das erste Kri-
terium. Ausschlaggebend war die begründe-
te Hoffnung, hier im ländlichen Raum noch 
qualifizierte Nachwuchskräfte in ausrei-
chender Zahl gewinnen zu können. 
 
Die ersten 61 Fernmeldelehrlinge wurden 
am 01. September 1970 eingestellt. Ausge-
bildet wurde in angemieteten Räumen der 
ehemaligen Volksschule in Wietersheim, in 
Räumen der Spedition Schünke an der Ring-
straße in Minden und auf dem Übungsgelän-
de an der Kohlstraße. Ein Neubau zur Auf-
nahme der Ausbildungsstelle war vorgese-
hen. 
 
Erster Leiter der neuen Stelle war der Tech-
nische Fernmeldeamtmann Heinrich Korff, 
der seinen eigenen beruflichen Werdegang 
1938 mit der Ausbildung zum Telegrafen-
baulehrling des Telegrafenbauamtes Biele-
feld begonnen hatte. Als Lehrbeamter wurde 
der Technische Fernmeldeinspektor Rudolf 
Wesemann eingesetzt. Erste Ausbilder wa-
ren neben anderen Walter Kelle (wie Rudolf 
Wesemann ein „gelernter“ Fernmeldehand-

Anmietung im Crüwellhaus 
Im Frühjahr 1961 wurde das erste Oberge-
schoss des Crüwellhauses, in der Piggenstra-
ße in Bielefeld, angemietet. Wegen der stän-
dig steigenden Zahl der Lehrlinge wurden 
hier weitere Werkstatträume eingerichtet. 
 
Zum 01. April 1961 wurden erstmalig 85 
Lehrlinge eingestellt, so dass jetzt insgesamt 
209 Lehrlinge ausgebildet wurden : 
4. Lehrjahr 30 (Einstelljahrgang 1958) 
3. Lehrjahr 45 (Einstelljahrgang 1959) 
2. Lehrjahr 49 (Einstelljahrgang 1960) 
1. Lehrjahr 85 (Einstelljahrgang 1961) 
 
Ausbildungsabteilung 
Zum 01. Mai 1964 wurde die Unterrichts-
stelle wegen der zunehmenden Größe und 
Bedeutung in eine Ausbildungsabteilung 
umgewandelt. Abteilungsleiter wurde der 
bisherige Leiter der Unterrichtsstelle des 
Fernmeldeamtes Münster der Technische 
Fernmeldeoberinspektor (TFOI) Günter 
Gundlach. Der bisherige Leiter der Unter-
richtsstelle, der Technische Fernmeldeober-
inspektor (TFOI) Robert Heybrock über-
nahm den Fernmeldebaubebezirk Gütersloh. 
 
Zum 01. April 1964 waren 88 Fernmelde-
lehrlinge und 10 Lehrpraktikanten, unter ih-
nen der spätere Abteilungsleiter 1 des Fern-
meldeamtes 1 Bielefeld, bzw. Abteilungslei-
ter Z der Geschäftskundenniederlassung Bie-
lefeld der Telekom AG, Hubert Cramer, ein-
gestellt. Damit wurden zu der Zeit insgesamt 
349 Lehrlinge und 10 Praktikanten ausgebil-
det. 
 
4. Lehrjahr 85 (Einstelljahrgang 1961) 
3. Lehrjahr 88 (Einstelljahrgang 1962) 
2. Lehrjahr 88 (Einstelljahrgang 1963) 
1. Lehrjahr 88 (Einstelljahrgang 1964) 
  
Neues Berufsbildungsgesetz 
Aufgrund des neuen Berufsbildungsgesetzes 
vom August 1969 wurde ab dem 01. Sep-
tember 1970 die Lehrzeit von bisher 3 1/2 
auf 3 Jahre verkürzt. Das hatte zur Folge, 
dass zum gleichen Zeitpunkt die Ausbil-
dungsabteilung des Fernmeldeamtes 2 Biele-
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 werker des Einstelljahrganges 1954), Hel-
mut Lübking, Heinrich Baake, Axel Reich-
stein, Fritz und Günter Kühme, Harald und 
Rudolf Rumke, Horst Heine und G. Vogt. 
 
Neue Ausbildungsstätte in Paderborn. 
Am 01. September 1971 wurde neben Biele-
feld in Paderborn eine zweite Ausbildungs-
stätte im Bereich des Fernmeldeamtes 2 
Bielefeld eingerichtet. Sie befand sich im 
Gebäude der Nixdorf Computer AG an der 
Pontanusstr. 55. Diese Ausbildungsstätte 
war Teil der Ausbildungsstelle des Fernmel-
deamtes 2 Bielefeld. Sie wurde von dem 
Sachbearbeiter und Lehrbeamten Franz 
Stammen geleitet und 1976 wieder aufge-
löst. 
 
Mindener Ausbildungsstelle in neuen Räu-
men. 
Die Ausbildungsstelle Minden des Fernmel-
deamtes 1 Bielefeld, die bisher in Räumen 
der Wietersheimer Schule, der Spedition 
Schünke und an der Kohlstraße unterge-
bracht war, bezog Anfang September 1973 
ein neues Gebäude unweit der Kohlstraße in 
Minden. Hier befand sich auch das  
Übungsgelände. Die Straße, an der auch die 
Gebäude für den Mindener Fernmeldebau-
bezirk lagen erhielt den Namen Gesellen-
weg (siehe Fotos nächste Seite).  
 
Aus Lehrlingen werden Auszubildende 
Nach einer Verordnung von 1974 wurden in 
der Bundesrepublik die Lehrlinge in Auszu-
bildende (Azubi) und folgerichtig die Lehr-
herren in Ausbilder umbenannt.  
 
Neuer Name für Ausbildungsstellen 
1979 wurden die Dienststellen „Ab“ Ausbil-
dungsstellen, in „BBi“ Berufsbildungsstel-
len umbenannt. 
 
Erste Frauen als Fernmeldelehrlinge 
1981 wurden in den Berufsbildungsstellen 
Bielefeld und Minden je eine junge Frau als 
Fernmeldelehrling eingestellt.  
 
 

Neues Berufsbild 
1987 wurde das neue Berufsbild  
„Kommunikationselektroniker/in“ (KE) in 
der gewerblichen Wirtschaft und bei der 
Deutschen Bundespost eingeführt. Damit 
endete bei den Fernmeldeämtern der Deut-
schen Bundespost auslaufend die Ausbil-
dung zum Fernmeldehandwerker. Sie war, 
immer wieder modernisiert, 1954 eingeführt 
worden. Die letzten Fernmeldehandwerker 
beendeten 1989 ihre Ausbildung.  
 
Neue Berufsbildungsstelle in Detmold 
Im Zusammenhang mit der bevorstehenden 
Verlagerung des Fernmeldeamtes 2 Biele-
feld nach Detmold wurde 1988 dort eine 
Berufsbildungsstelle eingerichtet. In den 
von der Firma Omnia angemieteten Räumen 
nahe der Wittekindstraße wurde Platz für 
160 Auszubildende in vier Ausbildungsjah-
ren geschaffen. Diese Ausbildungsstelle 
sollte in etwa vier Jahren, wenn die Gebäu-
de für das Fernmeldeamt fertig wären, dort-
hin verlegt werden. Bielefeld blieb weiter 
Sitz der Dienststellenleitung. 
 
Bedingt durch die 1984 getroffene Entschei-
dung, das Fernmeldeamt 2 Bielefeld nach 
Detmold zu verlegen wurde 1987 festgelegt, 
mit der Ausbildung von Kommunikations-
elektroniker/innen (KE) 1988 in Detmold zu 
beginnen und die Ausbildungsstätte in Bie-
lefeld an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße 
noch vor dem Umzug des Fernmeldeamtes 2 
nach Detmold an das Fernmeldeamt 1 Biele-
feld zu übergeben. 
 
Entsprechend dieser Abmachung wurde am 
01. August 1990 verfahren. Die Dienststel-
lenleitung der Berufsbildungsstelle des 
Fernmeldeamtes 2 Bielefeld wurde ebenfalls 
zur Ausbildungsstätte Detmold, Wittekind-
straße 26 verlegt. 
 
Im Zusammenhang mit der Privatisierung 
der Deutschen Bundespost, der Auflösung 
der Fernmeldeämter und den nachfolgenden 
Veränderungen wurde auch die Berufsbil-
dungsstelle Detmold aufgelöst. 
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Ausbildungsstelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld 
am Gesellenweg in Minden. 
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Leitung der Berufsbildungsstelle des Fern-
meldeamtes 1 Bielefeld  
Die Berufsbildungsstelle an der Wilhelm –
Bertelsmann-Straße gehörte jetzt zum Fern-
meldeamt 1 Bielefeld und die Leitung der 
Berufsbildungsstelle wurde von Minden 
nach Bielefeld verlegt. Stellenvorsteher blieb 
Horst Bohlmann, dem am 14. November 
1988 die Leitung der Berufsbildungsstelle 
des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld (Minden, 
Gesellenweg) übertragen worden war. Er 
hatte damals Gerhard Sieckmann abgelöst 
der als Bezirksbauführer zum Fernmeldebau-
bezirk Lübbecke gewechselt war. Horst 
Bohlmann war ein ehemaliger Fernmelde-
lehrling des Einstelljahrganges 1961und war 
nach dem Ingenieurstudium Beamter des 
gehobenen fernmeldetechnischen Dienstes 
geworden. 
 
Ausbildungsstätte Minden wird geschlossen 
Im August 1992 wurden die letzten Auszu-
bildenden die ihre Ausbildung in Minden 
begannen eingestellt. Als sie im Januar 1996 
ihre Ausbildung beendeten wurde die Aus-
bildungsstätte geschlossen. In ihr waren seit 
ihrer Einrichtung im Jahre 1970 560 Fern-
meldehandwerker/-innen und 148 Kommu-
nikationselektroniker/-innen ausgebildet 
worden. 
 
Ende der Ausbildung für das Berufsbild 
Kommunikationselektroniker/-in 
Die letzten Auszubildenden Kommunikati-
onselektroniker/-in wurden im August 1996 
eingestellt. Sie beendeten nach 3 ½ Jahren 
im Januar 2000 ihre Ausbildung. Damit war 
die Ausbildung für das Berufsbild Kommu-
nikationselektroniker/in, das 1987 bei der 
Deutschen Bundespost eingeführt worden 
war, geschlossen. Ab jetzt wurde nur noch in 
den IT-Berufsbildern Informations– und Te-
lekommunikationtechnik, das 1997 einge-
führt worden war und weiteren neuen Be-
rufsbildern ausgebildet. 
 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
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Die Leiter der Ausbildungsstellen 
 
Fernmeldeamt 2 Bielefeld  
 
Robert Heybrock (1958 bis 1964) 

Nachdem die Fern-
meldeämter 1 und 2 
Bielefeld zum 01. 
Januar 1958 gebil-
det worden waren, 
wurde zum 01. Ap-
ril 1958 eine eigene 
Dienststelle, die 
Unterrichtsstelle 
(Un), gebildet. Ihr 
erster Stellenvor-

steher wurde Robert Heybrock, Jahrgang 
1927, der 1943 als Lehrpraktikant eingestellt 
worden war und der seit dem Abschluss sei-
nes Studiums als Beamter im gehobenen 
fernmeldetechnischen Dienst arbeitete. Er 
leitete die Unterrichtsstelle bis 1964. Danach 
wurde er Bezirksbauführer in Gütersloh.  
 
Günter Gundlach (1964 bis 1970) 
Er war vorher Stellenvorsteher der Unter-
richtsstelle beim Fernmeldeamt Münster. 
1970 wurde die Ausbildungsabteilung aufge-
löst und die Ausbildungsstelle in die Abtei-
lung 2 eingegliedert. Diese Abteilung leitete 
Günter Gundlach ab Dezember 1969 schon 
zusätzlich zur Ausbildungsabteilung. 
 
Plettenberg (1970 bis 1971) 
Der Technische Fernmeldeoberinspektor 
(TFOI) Plettenberg leitete die Ausbildungs-
stelle vorübergehend.  
 
Willi Krause (1971 bis 1979) 

Er war vorher für die 
Öffentlichkeitsarbeit 
beim Fernmeldeamt 1 
Bielefeld zuständig. 
Wurde mit Ablauf 
des 31. Dezember 
1979 in den Ruhe-
stand versetzt. 
 
 
 

Heinrich Korff (1980 bis 1986) 
Er war vorher Leiter 
der Berufsbildungs-
stelle des Fernmelde-
amtes 1 Bielefeld in 
Minden. Wurde mit 
Ablauf des 31. Juli 
1986 in den Ruhe-
stand versetzt. 
 
 
 

Jürgen Heering (1986 bis 1995) 
Jürgen Heering, war 
in der Ausbildungs-
stelle des Fernmel-
deamtes 2 Bielefeld 
von November 1965 
bis März 1968 als 
Sachbearbeiter ein-
gesetzt. Er übernahm 
deren Leitung am 
01. September 1986 
als Nachfolger von 

Heinrich Korff. Wegen der Verlagerung des 
Fernmeldeamtes 2 Bielefeld nach Detmold 
wurde dort 1988 eine neue Berufsbildungs-
stelle eingerichtet. Als die Ausbildungsstätte 
an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße in Bie-
lefeld an das Fernmeldeamt 1 Bielefeld über-
geben wurde, wurde der Sitz der Berufsbil-
dungsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld, 
das ab September 1992 den Namen Fernmel-
deamt Detmold führte, nach Detmold ver-
legt. Jürgen Heering behielt ihre Leitung bis 
zu seiner Zurruhesetzung zum 01. September 
1995.  
 
Fernmeldeamt 1 Bielefeld 
 
Heinrich Korff (1970 bis 1979) 
Das Fernmeldeamt 1 Bielefeld begann in der 
neu gebildeten Ausbildungsstelle in Minden 
mit der Ausbildung von Fernmeldehandwer-
kern. Der Technische Fernmeldeamtmann 
(TFAm) Heinrich Korff wurde ihr erster Lei-
ter. Er hatte vorher eine Ausbildungsstelle in 
Bielefeld geleitet (vermittelte andere Qualifi-
kationen), die nach Münster verlegt wurde.  
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Martin Wiehage und Gustav Korff (1980 
bis 1983). 
 
Gerhard Siekmann (1983 bis 1988) 
Er hatte vorher einen Baubezirk in Minden 
geleitet und übernahm 1988 die Leitung des 
Fernmeldebaubezirks in Lübbecke. 
 
Horst Bohlmann (1988 bis .....) 

Hatte 1988 die Lei-
tung der Berufsbil-
dungsstelle des Fern-
meldeamts 1 in Min-
den übernommen. Im 
August 1990 über-
nahm das Fernmelde-
amt 1 Bielefeld die 
Ausbildungsstätte an 
der Wilhelm-Bertels-
mann-Straße vom 
Fernmeldeamt 2 Bie-
lefeld und die Leitung 

der Berufsbildungsstelle des Fernmeldeam-
tes 1, deren Leitung Horst Bohlmann behielt, 
wurde von Minden nach Bielefeld verlegt. 
Die Ausbildungsstätte Minden wurde An-
fang 1996 geschlossen. 
 
Die Berufsbildungsstelle Bielefeld, Wilhelm
-Bertelsmann-Straße wurde zum 01. Januar 
2002 direkt der Telekom-Direktion unter-
stellt. Sie wird weiterhin von Horst Bohl-
mann geleitet. 
 



 Vom Telegrafenbaulehrling zum 
Kommunikationselektroniker. 
 
Ausbildung in gewerblich-technischen Be-
rufen in Ostwestfalen-Lippe von 1925      
bis ??? 
 
 
Durch das Telegrafenbauamt/Fernmeldebau-
amt und ab 1958 durch die Fernmeldeämter 
1 und 2 Bielefeld sind beginnend 1925 viele 
hundert junge Männer, später auch junge 
Frauen, zu allgemein anerkannten, qualifi-
zierten Facharbeitern ausgebildet worden. 
Ihre Dienstbezeichnung änderte sich im Lau-
fe der Zeit. Zunächst wurden sie Telegrafen-
bauhandwerker, dann Fernmeldebauhand-
werker und Fernmeldehandwerker und zum 
Schluss Kommunikationselektronikerinnen/
Kommunikationselektroniker genannt. Die 
geänderten Namen bedeuten auch jeweils 
andere, an die jeweilige Entwicklung ange-
passte Ausbildungsinhalte.  
 
Nach der Ausbildung wurden die jungen 
Handwerker im Arbeiterverhältnis, in aller 
Regel im Telegrafen– bzw. Fernmeldebau-
dienst eingesetzt. Sie konnten später Beamte 
des einfachen, oder nach entsprechender 
Qualifizierung Beamte des mittleren fern-
meldetechnischen Dienstes werden und ha-
ben dann in allen Bereichen des Fernmelde-
dienstes gearbeitet.  
 
Eine nicht unerhebliche Zahl von ihnen hat 
sich darüber hinaus qualifiziert und ist im 
Wege des Aufstieges in den gehobenen 
Dienst gelangt. Nicht wenige haben nach der 
Ausbildung ein Studium absolviert, um dann 
ebenfalls im gehobenen Dienst, einige auch 
im höheren Dienst eingesetzt zu werden. 
 
Nicht alle sind nach der Ausbildung bei der 
Post geblieben. Einige aus jedem Ausbil-
dungsjahr haben ihren Beruf in der privaten 
Wirtschaft fortgesetzt.  
 
In diesem Bericht sind nahezu alle Auszubil-
denden aufgelistet, seitdem 1925 mit der 
Ausbildung begonnen worden ist. Es sind 
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Einstelljahr 1925 
 
Im Jahre 1925 wurde 
die Ausbildung zum 
Telegrafenbauhand-
werker als Lehrberuf 
anerkannt. Die Tele-
grafenbauämter wur-
den erstmalig ermäch-
tigt selbst Nachwuchs-
kräfte einzustellen und 
auszubilden.  
 
Beim Telegrafenbau-
amt Bielefeld began-
nen 10 Lehrlinge mit 
ihrer dreijährigen Aus-
bildung. 
 
Sie wurden zum 01. 
April 1925 eingestellt 
und hatten ihre Ausbil-
dungsräume in der 
Thielenstraße. Ihre  
erste Arbeit war das Herrichten ihrer Ar-
beitsplätze. 
 
Das Gelände an der Wilhelm-Bertelsmann-
Strasse, das schon von der Post gekauft war, 
auf dem aber erst im Herbst 1927 mit dem 
Bau des Telegrafenbauamtes begonnen wur-
de, diente als Übungsgelände. Hier wurde 
zunächst lediglich ein ausgedienter Bahn-
postwagen aufgestellt. Beim Baubeginn für 
das Telegrafenbauamt wurden zuerst die 
Garagen im Westflügel gebaut und als 
Werkstätten genutzt.  
 
Schwerpunkte der Ausbildung waren Me-
tallbearbeitung, Holzbearbeitung, Apparate-
bau und der Praxiseinsatz. 
 

 

Name Vorname Amtsbezeich-
nung 1966 

Besch.-Amt 
1966 

Bemerkungen 

Büsching Karl TFOS FA 2 Bielefeld Ruhest. Dez. 73 

Lückermann Wilhelm TFOS FA 2 Bielefeld Ruhest. Dez. 72 

Radzuweit Wilhelm TFOS FA 1 Bielefeld  

Rodewald Hermann FOW FA 2 Bielefeld  

Schnadt Wilhelm PAm FA 1 Bielefeld  

Schrader Anton TFHS FA 2 Bielefeld Ruhest. 07. 74 

Stellbrink Willi —— TBA Bielefeld, 
nach der Lehre 

Gefallen als 
TBHandw 

Tiemann Albert TFOS FA Münster  

Westerheide Emil TFOS FA 1 Bielefeld Ruhest. Dez. 73 

Wömkener Hans —— —— Maschinen-
meister in Bad 
Salzuflen 

Auf dem Übungsgelände. 
Oben von links: Anton Schrader, Wilhelm 
Schnadt, Wilhelm Lückermann. 
Mitte: Ausbilder Paul Krüger. 
Unten von links: Hermann Rodewald, Albert Tie-
mann  



 

 

 3

Auf dem Übungsgelände 
Von links oben: Karl Büsching, Wilhelm Lückermann, Willi Stellbrink, davor Albert Tiemann, Hans Wöm-
kener, Hermann Rodewald, Emil Westerheide, Wilhelm Radzuweit, Wilhelm Schnadt, Anton Schrader. 
Vorne der Ausbilder Paul Krüger. 
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Kabellötausbildung 
Von links: Albert Tiemann, Hermann Rodewald, Anton Schrader, Karl Büsching, Ausbilder ???, Ausbilder 
Plass, Bautruppführer Schütte, Ausbilder Heidenreich, Wilhelm Schnadt, Wilhelm Lückermann, Wilhelm 
Radzuweit, Hans Wömpkener, Willi Stellbrink, Emil Westerheide. 

Die ersten Ausbilder der Telegrafenbaulehr-
linge waren: Werkmeister Langeheine für 
die Metallbearbeitung, Werkmeister Ri-
chards für die Holzbearbeitung und den Ap-
paratebau, die Vorarbeiter Pörtner und Lüb-
kemeier sowie die Ausbilder Krüger, Hei-
denreich und Plass. Bautruppführer, denen 
die Lehrlinge zum praktischen Einsatz zuge-
teilt wurden, waren Schütte und Reese mit 
ihren Vormännern Hupe und Hillenkötter. 
 
Der weitere Ablauf der Lehrzeit 
Die nachfolgende Schilderung über den Ab-
lauf der Lehrzeit ist den „Erinnerungen eines 
ehemaligen Telegrafenbaulehrlings an den 
01. April 1925“, veröffentlicht in Heft 2001, 
6. Jahrgang „Post– und Telekommunikati-
onsgeschichte“, Regionalbereich West ent-
nommen. Es handelt sich um die Erinnerun-
gen von Josef Kemper, der zum 01. April 
1925 beim Telegrafenbauamt 1 Köln einge-
stellt wurde. 
 

„Am 01. April 1925 begann die damalige 
Deutsche Reichspost mit der Lehrlingsaus-
bildung. Damals wurden die ersten Telegra-
fenbaulehrlinge eingestellt, und zwar 10 in 
jedem Bezirk der 20 Oberpostdirektionen. 
(....) Wir hatten jeder ein „Tagebuch für Te-
legrafenbaulehrlinge“ zu führen, welches für 
ein Lehrjahr ausgelegt war. Für jede Lohn-
woche waren die Arbeit und die Arbeitsstun-
den einzutragen. Eine besondere Spalte  
„Schule“ war auch vorgesehen. In jeder Wo-
che gab es in dem Tagebuch Noten über 
Fleiß, Leistung und Führung. Der Wochen-
verdienst war einzutragen. Die Eltern hatten 
mit Unterschrift das alles zur Kenntnis zu 
nehmen. Der Ausbildungsleiter hatte mit sei-
ner Unterschrift die Richtigkeit der Einträge 
anzuerkennen. Der Lehrherr erkannte mit 
seiner Unterschrift an, dass er die Gesamt-
verantwortung übernommen hatte. 
 
 
 



Herr Happel machte uns mit der Telegrafen-
bauordnung, im Dienstgebrauch „TBO“, 
bekannt. In der TBO war alles was man zum 
Bau von Telegrafenanlagen wissen und ken-
nen musste in Wort und Bild in größter Aus-
führlichkeit dargestellt. 
 
Wenn einem etwas unklar war, konnte er 
nachschlagen und sich immer selbst infor-
mieren. Man erzählte uns auch, dass über 
alle gebräuchlichen Apparate ausführliche 
Beschreibungen und Bilddarstellungen als 
Dienstwerke vorhanden waren. Die Schal-
tungen sämtlicher Fernsprechapparate und 
Zusatzeinrichtungen waren in einem Hefter 
mit Klemm– und Schraubvorrichtung ent-
halten, der in die Werkzeugtasche der Stö-
rungssucher passte. 
 
Ein besonders wichtiges Dienstwerk waren 
die „Unfallverhütungsvorschriften für den 
Telegraphenbau (UVT-Bau).“  
 
In dem Tagebuch für Telegrafenbaulehrlin-
ge stand für die Lohnwoche 1 in der Spalte 
„Art der Arbeit“: „Reinigen von angefalle-
nen Porzellan-Doppelglocken, Erklärung 
der verschiedenen Arten der Glocken, Isola-
toren, Befestigung auf Stützen, Hanf, 
Schwefel.“ Auf der Seite „Skizzen und Vor-
träge“ waren für die erste Woche Porzellan-
Doppelglocken gezeichnet, in Ansicht, im 
Querschnitt, von mehreren Seiten, mit dop-
peltem seitlichen Lager. Hierzu hat dann 
jeder Lehrling in Form eines Aufsatzes ge-
schrieben, was er nach seiner Ansicht behal-
ten musste und was er später nachlesen 
konnte.  
 
Und so ging es dann weiter, Woche für Wo-
che. In der 52. Woche des 1. Lehrjahres 
wurden die Morsefarbschreiber und der 
Klappenschrank ZB 13 behandelt.  
 
Für jeden Samstag stand im Tagebuch:  
„Von 7 1/2 bis 12 Uhr und von 14 bis 19 
Uhr Unterricht in der Gewerblichen Berufs-
schule der Stadt Köln, Schwalbengasse 5a“. 
In der Spalte „Schule“ standen hierfür 9 
Stunden. Die letzte Lohnwoche endete mit  
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„Werkstatt aufgeräumt“. Am 01. April 1926 
begann das 2. Lehrjahr und das Tagebuch 
Nr. 2. Das Tagebuch Nr. 3 endete in der 52. 
Lohnwoche mit der lapidaren Eintragung  
„Prüfung“ für den 29. März, 30. März und 
31. März 1928.  
 
Der Wochenlohn von 8,64 Reichsmark im 
ersten Lehrjahr war im 3. Lehrjahr auf 
12,42 Reichsmark erhöht worden. Im  
3. Lehrjahr war auch die tägliche Arbeits-
zeit von 9 auf 8 Stunden verkürzt worden. 
Aber unverdrossen haben wir jeden Sams-
tag bis 19 Uhr die Berufsschule besucht. 
Wir haben uns hier aber besonders auf die 
Ferien gefreut.  
 
Die Gesellenprüfung fand im Dienstgebäu-
de West statt. Alle haben bestanden. Und so 
konnten wir uns, nach dem Empfang der 
Gesellenprüfungszeugnisse, vor der Tür des 
Gebäudes West verabschieden, wo wir uns 
vor drei Jahren am 01. April 1925 kennen 
gelernt hatten. Jeder wusste, wo er am 
nächsten Tag als Fernmeldebauhandwerker 
anfangen konnte. Der Kontakt der ehemali-
gen 10 Telegrafenbaulehrlinge ist nie ganz 
abgerissen.“ 
 
So wie in Köln wird es auch in Bielefeld 
gewesen sein! 
 

 
1926 und 1927 wurden zum 01. April je 20 
weitere Lehrlinge eingestellt, so dass im 
Jahre 1927 gleichzeitig 50 Lehrlinge ausge-
bildet wurden.  

 
 



Wilhelm Lückermann 
Gehörte zu den ersten 10 Telegrafenlehrlin-
gen die 1925 beim Telegrafenbauamt in 
Bielefeld ausgebildet wurden. Er wurde am 
31. Dezember 1972 als Technischer Fern-
meldebetriebsinspektor (TFBetrI) in den 
Ruhestand versetzt. Die letzten Jahre seiner 
Dienstzeit hatte er in der Ausbildungsstelle 
des Fernmeldeamtes 2 in Bielefeld als 
Werkstattleiter gearbeitet. Die Fotos ent-
standen anlässlich seiner Zurruhesetzung.  

 39 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Von links: Wilhelm Lückermann und seine 
Kollegen Sewing und Hans Wagner 

Von links: Herr Stührenberg (Abteilungsleiter 2), Willi Krause (Leiter der Ausbildungsstelle), Wil-
helm Lückermann, Otto Ihlo (Personalratsvorsitzender), Wilhelm Schunk (Ausbilder), Ernst Tappe 
(ehemaliger Telegrafenbaulehrling des Einstelljahrganges 1926). 
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Pyrmonter Nachrichten  
vom 14. 12. 1973 

 
Karl Büsching 
Karl Büsching gehörte zu den ersten 10 Te-
legrafenbaulehrlingen die 1925 beim Tele-
grafenbauamt zum Telegrafenbauhandwer-
ker ausgebildet worden sind. Er wurde zum 
31. Dezember 1973 aus der Endstufe seiner 
Laufbahn, als Technischer Fernmeldebe-
triebsinspektor (TFBetrI) in den Ruhestand 
versetzt. 
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Wilhelm Schnadt 
Wilhelm Schnadt wurde am 13. April 1911 
in Goldbeck, einem kleinen Ort im Lipper-
land, geboren. 1925 begann er beim Telegra-
fenbauamt Bielefeld eine Lehre als Telegra-
fenbauhandwerker die er 1928 mit gutem 
Erfolg beendete (siehe hierzu weiter vorne in 
den Aufzeichnungen über den Einstelljahr-
gang 1925). 
 
Nach beendeter Ausbildung arbeitete er in 
verschiedenen Bereichen des Fernmelde-
dienstes, u. a. im Kabelmessdienst. 
 
Seine Grundausbildung bei der Wehrmacht 
absolvierte er bei der Nachrichtenabteilung 
46 in Münster/Westf.. 
 
1838 durfte/musste er wie viele andere Be-
schäftigte der Deutschen Reichspost eine 
Ausbildung im Schulungslager Zeesen bei 
Königswusterhausen durchlaufen. 

 
Im 2. Weltkrieg war er Angehöriger der Or-
ganisation Todt (OT). 
 
Einige Jahre nach dem Krieg qualifizierte er 
sich für den Aufstieg in den gehobenen fern-
meldetechnischen Dienst. Danach arbeitete 
er zunächst in der Übertragungstechnik als 
Messbeamter im Außendienst, bevor er in 
die Abteilung 5A des Fernmeldeamtes wech-
selte. Hier hat er als Sachbearbeiter und Stel-
lenvorsteher in der Planungsstelle und Bau-
stelle für fernmeldetechnische Inneneinrich-
tungen gearbeitet. 
 
Als er sich 1973, 62 Jahre alt; in den Ruhe-
stand versetzen ließ, hatte er die Spitzenstel-
lung seiner Laufbahn erreicht.  
 
Wilhelm Schnadt ist im April 1987 gestor-
ben. 
 

Die folgenden Bilder wurden einem Fotoalbum von Wilhelm Schnadt entnommen 

Widmung des 
Telegrafendi-
rektors Beyer 
(Leiter Telegra-
fenbauamt Bie-
lefeld) für Wil-
helm Schnadt in 
dem anlässlich 
seiner Gesellen-
prüfung (1928) 
überreichten 
Buch „50 Jahre 
Fernsprecher in 
Deutschland“.  
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1929 mit dem Bautrupp in Ibbenbüren. Auf dem Foto: Josef Böinghoff (Postkraftfahrer) vor dem Post-
amt in Ibbenbüren. 

Wilhelm Schnadt (im Auto) im Kabelmessdienst. Lübbecke 1932. 
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Im Kabelmessdienst 1936 bei den Externsteinen bei Horn-Bad Meinberg. 

Die Externsteine auf 
einem Foto von 1933. 
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Im Kabelmessdienst in Paderborn (1933). 

Im Kabelmessdienst zwischen Lage und Detmold (1934). Umgestürzte Freileitungsmasten mit fünf Quer-
trägern. 
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Im Kabelmessdienst zwischen Lage und Detmold 1934. Umgestürzte Freileitungsmasten mit fünf Quer-
trägern. 

Wiedenbrück 1938.  
       
(*)  Wilhelm Schnadt. 

* 

* 
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Grundausbildung in der Nach-
richtenabteilung 46 (NA 46) in 
Münster.  

Essbesteck und Fingernä-
gel vorzeigen. 

Wie immer am Sonnabend Waffenappell. 

Vereidigung 1935 auf dem Hindenburgplatz in Müns-

Wilhelm 
Schnadt 

 Putz- und Flickstunde. 
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Wilhelm Schnadt (stehend), Nachrichtenabteilung 46. Manöver im Münsterland 1936. 
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Nachrichtenabteilung 46. Manöver im Münsterland 1936. 

Nachrichtenabteilung 46. Grosses Herbstmanöver im 
Münsterland 1936. 

Wilhelm Schnadt (zweiter von links). 
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Großes Herbstmanöver im Münsterland 1936. 
Oberes Foto: Wilhelm Schnadt als zweiter von rechts.  
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Großes Herbstmanöver im Münsterland 1936. 

 Großes Herbstmanöver im Müns-
terland 1936.  
Stromversorgungsgeräte. 
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Großes Herbstmanöver  
im Münsterland 1936.  

Senderabstimmung (1,5 kW). 

Funkbetriebsdienst. 
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Wilhelm Schnadt durfte/musste 1838, wie viele andere Beschäftigte der Deutschen Reichs-
post, eine Ausbildung im Schulungslager Zeesen bei Königswusterhausen durchlaufen. 
 

Weitere Informationen zu Zeesen: 

 „Das Zeesener Buch 1939“, Herausgeber Reichspostminister Ohnesorge, Verlag für Wis-

senschaft und Leben Georg Heidecker, Berlin-Friedenau   

Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. Sommer 1938. Vor 
den Wohnräumen des Nordflügels. 
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Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. 
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Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. 

Nordflügel, Wandelgang. 
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Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. 

Villa Lanz 
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Schulungslager der Deut-
schen Reichspost (DRP) in 
Zeesen bei Königswusterhau-
sen. 

Springbrunnenhalle. 

  Kaminhalle 

Ministerzimmer 
Links: Wilhelm Schnadt. 



 

 

 

 57 

Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. Stube 56. 
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Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. 

Wilhelm Schnadt 
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Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. Arbeitsdienst. 

  Wilhelm Schnadt 

  Wilhelm Schnadt 
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Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. 

Autogramm von Postminister Ohnesorge auf der Rückseite einer Postkarte. 

„Hoher“ Besuch. 
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Schulungslager der Deutschen Reichspost (DRP) in Zeesen bei Königswusterhausen. 
 Fahrt nach Wien (Linz, Salzburg, Wachau, Braunau). 

In Linz 
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Ausflug 
nach Pots-
dam. Wil-
helm 
Schnadt, 
erste Rei-
he fünfter 
von 
rechts. 
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Mit der Organisati-
on Todt (OT) 1944  
in Italien. 

Wilhelm Schnadt 

Venedig 

    Simione 
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Wilhelm Schnadt (mittlere Reihe, vierter von links). Kraftfahrstelle des Fernmeldeamtes 1952. 

Fahrt ins Blaue, Verstärkerstelle Bielefeld 1957 (Velmerstot). Von links: 1. Hugo Strackerjahn, 7. Robert 
Sudhölter, 10. Fred Steinkühler, 11. Wilhelm Schnadt. 
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Wilhelm Schnadt im Winter 1955/1956 Steinheim - Vinsebeck. 

Sende Pottenhausen  

In den 50ger Jahren in der Übertragungstechnik als Messbeamter im Außendienst unterwegs zu den 
unbemannten Verstärkerstellen. 

40jähriges Dienstjubiläum Wilhelm Schulz, Februar 1955. Hintere Reihe von links: 1. Wilhelm Meyer,  
3. Tönnies, 4. Robert Sudhölter, 9. Alexander Hofemann. Sitzend links: Schmidt. In der Mitte, hinter der 
Blume der Jubilar und rechts neben ihm sitzt Wilhelm Schnadt. 
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Am 15. September 1955 in Bad Salzuflen. Von rechts: 2. Wilhelm Schnadt, 4. Wilhelm Ratzuweit. 

Treffen ehemaliger Telegrafenbaulehrlinge des Einstelljahres 1925.  

Am 04. Okto-
ber 1959 in Bad 
Pyrmont.  
 
Von links: 2. 
Wilhelm  
Lückermann,  
3. Wilhelm 
Ratzuweit,  
5. Wilhelm Bü-
sching,  
7. Wilhelm 
Schnadt. 
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01. Oktober 1974. 40jähriges Dienstjubiläum Abteilungsleiter GeorgTillmann. Von links: ????, ????, 
Wilhelm Schnadt, Georg Tillmann, Mönkemöller, Bernhard Geldmeier. Stehend: Herbert Rieke. 

Weihnachten 1968. Stehend von links: Lindemann, Biermann, Fred Steinkühler, Wilhelm Schnadt, 
Ziegler. Sitzend von links: Huischen, Roderburg. 



 

 

Ergänzungen zu „Einstelljahrgang 1925 

  67a 
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Name Vorname Amtsbezeichnung 
1966 

Beschäftigungs-
amt, 1966 

Bemerkungen 

Brunemeier Wilhelm TFOS FA 2 Bielefeld  

Detering ——– —— —— verstorben 

Engelking Hermann TFOS FA 1 Bielefeld  

Geldmeier Bernhard TFHS FA 1 Bielefeld  

Haase Heinrich TFHS FA 2 Bielefeld 08/74 Ruhestand 

Hauke —— —— —— ausgeschieden 

Hücker Theodor FOW FA 2 Bielefeld  

Meyer Friedrich TFHS FA 1 Bielefeld  

Meyer Willy TFHS FA Münster  

Pieper Willi TFHS FA 1 Bielefeld  

Puls Alhard —— TBA Blf, n. Lehre Gefallen als 
TBHandw 

Rinne Ernst FOW Fa Hannover  

Rott August FOW FA 2 Bielefeld  

Runge Herbert —— —— unbekannt 

Strackerjahn Hugo TFHS FA 1 Bielefeld . 

Strunk Heinrich PAm FA 1 Bielefeld  

Sundergeld Hermann —— —— selbst. Unternehm. 

Tappe Ernst TFHS FA 2 Bielefeld  

Theismann Werner TFHS FA 2 Bielefeld  

Tenge Heinrich —— —— Fa. Siemens 

 
Einstelljahr 1926 
 
Zum 01. April 1926 wurden beim Telegrafenbauamt Bielefeld 20 Telegrafenbaulehrlinge 
eingestellt 
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Auf dem Übungsgelände.  
Am Mast: August Rott, unter ihm Alhard Rott, rechts Friedrich Meyer. 
Stehend von links: Ausbilder Richard, ??? Detering, Werner Theismann, Heinrich Tenge, 
Heinrich Strunk, Herbert Runge, Ernst Tappe, Ausbilder Pörtner.  
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10 Telegrafenbaulehrlinge des Einstelljahrganges 1926 bei Arbeiten an der Bahnstre-
cke Bielefeld - Brackwede (1928). 
Obere Reihe von links: Heinrich Haase, Theodor Hücker, Hermann Engelking, Bernhard 
Geldmeier, Hermann Sundergeld. 
Untere Reihe von links: Wilhelm Brunemeier, Wilhelm Pieper, Ernst Rinne, Hugo Stra-
ckerjahn, Willy Meyer. 
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Die Ausbilder des Telegrafenbauamtes im Jahre 1926 in der Senne. 
Von links: Heidenreich, Hillenkötter, Richards, Pörtner, Krüger, Hupe. 
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Stehend von links: Ernst Rinne, Willy Meier, Bernhard Geldmeier, Heinrich Haase, Willi Pieper, Wilhelm 
Brunemeier, Hermann Engelking, Hermann Sundergeld. Vorne v. l.: Theodor Hücker, Hugo Strackerjahn 

1928 —1966. 38 Jahre liegen zwischen den Fotos und hinter den Männern 

40. Dienstjubiläum. Von links. Hinten: Willi Pieper, TFHS, FA 1; Bernhard Geldmeier, TFHS, FA 1; Hein-
rich Tenge, Fa. Siemens; Hermann Engelking, TFOS, FA 1; Friedrich Meyer, TFHS, FA 1; Aug. Rott, FOW, 
FA 2; Heinr. Haase, TFHS, FA 2. Sitzend: Willy Meyer, TFHS, FA Mstr; Hugo Strackerjahn, TFHS, FA 1; 
Heinrich Strunk, PAm, FA 1; Ernst Tappe, TFHS, FA 2; Werner Theismann, TFHS, FA 2. Vorne: Hermann 
Sundergeld, selbst. Untern. ; Theodor Hücker, FOW, FA 2. Wilhelm Brunnemeier, TFHS, FA 2;  u. Ernst 
Rinne, FA Hannover konnten wegen Krankheit nicht am Treffen teilnehmen. 



 

Friedrich Meyer 
Friedrich Meier wurde am 12. Januar 1912 
in Brake bei Bielefeld geboren und trat am 
01. April 1926 als Telegrafenbaulehrling 
beim Telegrafenbauamt Bielefeld in den 
Dienst bei der Post ein. 
 
Nach der am 26. März 1929 abgelegten 
Handwerkerprüfung arbeitete er in Bielefeld, 
bis der Wehrdienst am 24. August 1939 be-
gann.  
 
In den nächsten Jahren musste er als Ange-
höriger der Luftnachrichtentruppe in ver-
schiedenen vom Krieg betroffenen Ländern 
seinen Dienst tun.  
 
Unmittelbar nach dem Ende des 2. Weltkrie-
ges konnte er im Oktober 1945 seinen Dienst 
im Fernmeldewesen in Bielefeld wieder auf-
nehmen. Sein Fachgebiet war und blieb die 
Übertragungstechnik. Als Technischer Fern-
meldebetriebsinspektor war er viele Jahre in 
der Trägerfrequenzverstärkerstelle, im Tech-
niktrakt, an der Friedrich-Ebert-Straße in 
Bielefeld für den Betriebsablauf verantwort-
lich. Er war einer der Kollegen deren Name 
untrennbar mit dieser Verstärkerstelle ver-
bunden bleiben wird. Er hatte, als ihm zum 
01. April 1976 eine Ehrenurkunde zum 50-
jährigen Dienstjubiläum überreicht wurde, 
die Übertragungstechnik von ihren Anfängen 
bis zu den modernsten Trägerfrequenzsyste-
men betreut und mit gestaltet. 
 
 
. 
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Friedrich Meyer (rechts) und Robert Sudhölter 
1962 in der Trägerfrequenzverstärkerstelle im 
Rundbau des Postamtes 

 Z 12 K und Z 12 N 

Friedrich Meyer, etwa 1976 



 

Hermann Engelking 
Hermann Engelking, 
geboren am 21. März 
1912 in Petzen, im 
Kreis Bückeburg, trat 
am 01. April 1926 
beim damaligen Tele-
grafenbauamt Biele-
feld, als Telegrafen-
baulehrling in den 
Dienst der Deutschen 

Reichspost ein. 
 
Nach der bestandenen Handwerkerprüfung 
arbeitete er in Münster und Bielefeld.  
 
Am 01. April 1943 begann seine Zeit als 
Soldat. Entsprechend seiner Ausbildung 
wurde er bei einer Nachrichteneinheit in Kö-
nigsberg, in Flensburg, in der Eifel, in Salz-
burg und in Bad Reichenhall eingesetzt. 
 
Nach dem Ende des Krieges und einer etwa 
viermonatigen Gefangenschaft konnte er den 
Dienst bei der Post schon im Juli 1945 wie-
der aufnehmen und ist seit dieser Zeit in 
Minden und Umgebung tätig. Als er am 01. 
April 1976 sein 40-jähriges Dienstjubiläum 
beging, war er als Technischer Fernmelde-
hauptsekretär für das reibungslose Funktio-
nieren von Fernsprechvermittlungsstellen im 
Raum Minden zuständig.  
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Werner Theismann 
Werner Theismann wurde in Brackwede 
geboren. Er begann am 01. April 1926 beim 
Telegrafenbauamt in Bielefeld eine Lehre , 
die er nach drei Jahren mit der Prüfung zum 
Telegrafenbauhandwerker abschloss.  
 
Danach gehörte die Instandhaltung und 
Herstellung von Fernmeldeanlagen zu sei-
nen Aufgaben. 
 
Auch während seiner Kriegsdienstzeit in 
Frankreich war er für den Fernmeldedienst 
eingesetzt. 
 
Nach dem Krieg setzte er seine Arbeit im 
Fernmeldedienst der Post fort und nach 
mehreren Prüfungen gelang ihm 1971 der 
Aufstieg in den gehobenen fernmeldetech-
nischen Dienst. 
 
Seit dieser Zeit leitete Werner Theismann 
die Linien- und Zeichenstelle des Fernmel-
deamtes 2 Bielefeld.    
 
   

Werner Theismann, Foto von 1966 

Foto von 1966 
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 Ernst Tappe  
Ernst Tappe, der am 27. Juli 1910 in Rehme 
im Kreis Minden geboren wurde, begann 
seinen Berufsweg 1926 als Telegrafenbau-
lehrling beim Telegrafenbauamt Bielefeld. 
Er arbeitete in verschiedenen Zweigen des 

Telegrafen– und Fernmeldebaudienstes (u.a. 
als Messhelfer und später als Kabelmessbe-
amter) bevor er 1961 zur Ausbildungsabtei-
lung des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld kam. 
Er wurde am 31. Januar 1975 zur Ruhe ge-
setzt. 

November 1940. Der Kabelmesswagen mit dem Messbeamten Gläsker und den Messhelfern Hoffmann, 
Tappe und Theismann. 

Sommer 1941. Beseitigen eines Kabelfehlers auf dem Rollfeld des Flugplatzes Paderborn (eine Ju 52, 
fotografieren verboten). Von links: Ernst Tappe, Werner Theismann, Erich Reese, Kleinschmidt. 
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31. Januar 1975. Zurruhesetzung von Ernst Tappe. Auf dem Foto von links: Willi Krause (Leiter der Aus-
bildungsstelle), Rudolf Wagner (Leiter des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld), Ernst Tappe, Hans Suhre 
(Abteilungsleiter beim Fernmeldeamt 2 Bielefeld). 

November 1940. Ein umstürzender Baum hat das Kabel in Paderborn Richtung Wewer zerrissen. Meß-
helfer Hoffmann, Tappe und Theismann.  
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Erich Nitschke, Foto 1976 

Erich Nitschke 
Erich Nitschke, geboren am 09. Dezember 
1911 in Breslau, trat am 01. April 1926 als 
Telegrafenbaulehrling beim Telegrafenbau-
amt 1 in Breslau in den Dienst bei der Post 
ein.  
 
Nach der im März 1929 abgelegten Hand-
werkerprüfung folgten wechselnde Einsätze 
im Bereich Breslau. 
 
Der Krieg führte ihn als Nachrichtentechni-
ker in einer Infanterieeinheit auf verschiede-

ne Kriegsschauplätze in Europa und im An-
schluss daran in die Kriegsgefangenschaft. 
Danach wurde Bielefeld seine neue Heimat. 
 
Hier arbeitete er in der Fernsprechvermitt-
lungstechnik und im Entstörungsdienst, um 
danach in den Bereich der Abnahme von 
Fernsprechnebenstellenanlagen zu wechseln. 
Dort hat er fast 20 Jahre gearbeitet, bis er als 
Technischer Fernmeldebetriebsinspektor in 
den Ruhestand versetzt wurde.  
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Name Vorname Bemerkungen (*) 

Altehage Werner Fernmeldeamt 1 Bielefeld 

Barkhausen Alfred nicht mehr bei der Post, unbekannt 

Behler Heinrich Wurde Stadtbaumeister in Brake bei Lemgo 

Beißner Rudi gefallen 

Bröker —— —— 

Büsching —— —— 

Dzulko Waldemar Fernmeldeamt 1 Bielefeld, Bautruppführer 

Haland Heinrich Bezirkskabelbaustelle Münster 

Koch Alois Fernmeldeamt 2 Bielefeld, 09/74 Ruhestand 

Kölling Wilhelm Fernmeldeamt 2 Bielefeld 

Linneweber —— —— 

Mönkemann —— nicht mehr bei der Post, unbekannt 

Ottensmeier ——  Luftwaffe Münster 

Otto Christian Oberpostdirektionsbezirk Köln 

Schrader Josef Fernmeldeamt 2 Bielefeld 

Seeger Karl Fernmeldeamt 1 Blf, Verstärkerst. Barkhausen 

Stipp Helmut Fernmeldeamt 1 Bielefeld 

Strohtmann —— Mielewerke Gütersloh 

Vogt Wilhelm Fernmeldeamt 1 Bielefeld 

Werkle Hans Fernmeldeamt 1 Bielefeld, Bautruppführer 

(*) Die Angaben entsprechen dem Informationsstand von 1966 und wurden so weit möglich ergänzt.   

Einstelljahr 1927 
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Bautruppführer Schütte und Vormann Hupe mit Lehrlingen. 
Stehend von  links: ????, Mönkemann, Rudi Beißner, Christian Otto, Linneweber, Werner Alteha-
ge. Sitzend von links: Bröker, Waldemar Dzulko, Büsching, Strohtmann.  

Telegrafendirektor Beyer, Amtsvorsteher des Telgrafenbauamtes (vorne Mitte) mit Lehr-
bautruppführer Schütte (links), Obertelegrafeninspektor Heinrich Schröder 
(Kabelmessbeamter), Obertelegrafeninspektor Zäper (Abteilungsleiter und Vertreter des 
Amtsvorstehers und Vormann Karl Hupe (rechts) mit 18 Telegrafenbaulehrlingen. 
Hinten von links: Heinrich Behler, Helmut Stipp, Wilhelm Kölling, Ottensmeier, Karl Seeger, 
Hans Werkle, Josef Schrader. Mitte von links: Wilhelm Vogt, Alois Koch, Bruno Strohtmann, 
Gustav Mönkemann, Rudi Beißner, ????, Christian Otto, Alfred Barkhausen, Heinrich Haland, 
Werner Altehage, Waldemar Dzulko. 

1930, der Einstelljahrgang 1927 nach bestandener Handwerkerprüfung 
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Telegrafenbaulehrlinge des Einstelljahrganges 1927 zusammen mit dem Lehrbautruppführer Hein-
rich Schütte.  
Das Foto wurde wahrscheinlich nach der Prüfung im Jahre 1930 aufgenommen. 
Zu sehen sind, jeweils von links nach rechts. 
Stehend: Gustav Mönkmann, Wilhelm Vogt, Alois Koch, Ottensmeier, Karl Seeger, Hans Werkle, Rudi                  
Beissner, Heinrich Behler, Helmut Stipp, Wilhelm Kölling, Christian Otto, Alfred Barkhausen, Linneweber, 
Heinrich Haland, Werner Altehage. 
Sitzend: Bölzer, Waldemar Dzulko, Büsching, Lehrbautruppführer Heinrich Schütte, Bruno Strotmann,  
Josef  Schrader. 

1927. Alle drei Lehrjahre bei einem Ausflug in die Senne, mit den Ausbildern Langeheine, Richards, 
Hillenkötter und Reese. 
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Gesellenprüfungszeugnis derLehrjahre 1925, 1926 und 1927. 
Damit waren die Telegrafenbauhandwerker den Gesellen des Elektrotechnikergewerbes 
(Schwachstrom) gleichgestellt. 
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Verstärkerstelle Bad Oeyn-
hausen 1946/47. Hinten von 
links: ????, Werner Wie-
nek, Gustav Korff, Mecken-
roth. Mittlere Reihe von 
links: Heinrich Korff, Wer-
ner Altehage, Frl. Rüben. 
Davor Horst Schreier. 
Wie Heinrich und Gustav 
Korff und Werner Wienek 
machte auch Werner Alte-
hage den Aufstieg in den 
gehobenen Dienst. 

In Sennestadt, etwa 
1964/1965. Im Lötloch 
Karl-Heinz Plöger. Zu-
schauer, von links: Erich 
Berner (Fahrer), Willy 
Reimann (Vorarbeiter), 
Waldemar Dzulko 
(Bautruppführer Haupt-
kabel-Lötertrupp). 

Fernmeldebautrupp 
Hans Werkle auf 
dem Gelände am 
Helmholtzhaus an der 
August-Bebel-Straße. 
Von links: Otto 
Knapke (Vorarbeiter) 
Hans Werkle 
(Bautrupp-führer), 
Gerhard Schwett-
mann, ????, ????, 
Wolfgang Krüger, 
Lothar Leckelt 
(Fahrer). Etwa 1960. 



nach Bielefeld gezogen war. Heinrich Ot-
tensmeyer war der erste Kabellöter in Biele-
felder. 
 
Wilhelm Ottensmeyer ist nach dem 2. Welt-
krieg zur Firma Siemens gewechselt und hat 
dort im Bereich der Hochfrequenztechnik 
gearbeitet. 

Wilhelm Ottensmeyer 
Wilhelm Ottensmeyer geboren am 16. Okto-
ber 1912 ist am 01. April 1927 als Telegra-
fenbaulehrling eingetreten (siehe Lehrver-
trag). Er war der Sohn des Telegrafenassis-
tenten Heinrich Ottensmeier, einem der Pio-
niere des Fernmeldewesens in Bielefeld, der 
1872 in Vennebeck bei Minden geboren und 
1896/1897 zusammen mit seiner Familie 
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Familie Ottensmeyer. Oben 3. von 
links: Wilhelm Ottensmeyer. Sitzend 
3. und 4. von rechts Heinrich Ottens-
meyer und seine Frau Christine. 

Hochzeitsfoto von  Wilhelm Ottensmeyer , 
Heirat 14. September 1941.  
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Einstelljahr 1937 
 
1937 wurden nach einer mehrjährigen Unter-
brechung (1928 bis 1936) wieder sieben Te-
legrafenbaulehrlinge eingestellt. Ausbil-

dungssamt war das Telegrafenbauamt Müns-
ter. 
Unter ihnen befand sich, soweit rekonstruier-
bar, kein Lehrling aus dem Bereich des Tele-
grafenbauamtes Bielefeld. 

Das Telegrafenbauamt Bielefeld an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße. 
Mit dem Bau der Gebäude wurde 1927 begonnen. Zunächst  wurde 1928 der Nordflügel bezogen 
(unteres Foto rechts). Das Hauptgebäude und der Südflügel wurden 1930 fertiggestellt (oberes Foto). 
1933 wurde auf der Grünfläche im Innern des Hofes eine Mittelhalle für die Aufnahme einer Kraft-
fahrstelle errichtet (unteres Foto). Der Schornstein und die rechts neben ihm stehenden  Gebäude 
(unteres Foto linke Seite) gehörten zum Bielefelder Schlachthof (Abbruch 2001).  
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Name Vorname Geburtsdatum Geburtsort Bemerkungen 

Balster Erich 21. 04. 24 Lüdinghausen —– 

Driftmeier Heinrich 12. 12. 23 Berenbusch/
Bückeburg 

gest. 22.02.78 

Gallasch Paul 23. 01. 24 Buer BFt 

Heymann Walter 23. 08. 23 Bad Salzuflen BFt 

Korff Gustav 05.03. 24 Wulferdingsen/Bad 
Oeynhausen 

CFt 

Korff Heinrich 05. 03. 24 Wulferdingsen/Bad 
Oeynhausen 

CFt 

Lübke Walter 27. 09. 23 Burgsteinfurt gest. 20.01.87 

Piepenbrink Karl-Heinz 29. 07. 23 Dankersen/Minden BFt 

Plöger Ernst 06. 07. 22 Dorsten gefallen 2. 
Weltkrieg 

Rabbe Hans 22. 06. 23 Albaxen/Höxter gest. 23.12.00 

Renke Fritz 29. 11. 23 Möllenbeck gefallen, 2. 
Weltkrieg 

Schmülling Heinrich 15. 04. 24 Recklinghausen —– 

Schröder Gerhard 08. 07. 23 Ehrsen/Schötmar CFt 

Thurau Fritz 29. 06. 23 Schnellwolde/
Ostpreußen 

gefallen, 2. 
Weltkrieg 

Tönnes Franz 23. 02. 23 Horst-Emscher —– 

Wilkop Heinz 09. 04. 23 Gelsenkirchen —– 

Wörmann Ernst 25. 01. 24 Recklinghausen gefallen, 2. 
Weltkrieg 

 
Einstelljahr 1938. 
 
Zum 01. April 1938 wurden beim Telegra-
fenbauamt Münster 17 Telegrafenbaulehrlin-
ge aus dem Bereich der Oberpostdirektion 
Münster eingestellt. Die Lehrzeit betrug drei 
Jahre, Ausbildungsort war Münster. Die 
Lehrlinge waren bei Postlerfamilien in 
Münster untergebracht.  

Leiter der Ausbildung war Inspektor Blanke.  
Metallausbildung: Oberwerkmeister Köhne. 
Apparatewerkstatt: Werkmeister Ebner und 
Werkführer Agel. 
Lehrgesellen: die Telegrafenbauhandwerker 
Stipp (aus Herford, Einstelljahrgang 1927) 
und Gröning (später im gehobenen Dienst 
bei der Oberpostdirektion Münster). 
Berufsschule: Gewerbeoberlehrer Vahsen. 



  
Walter Heymann erzählt 
Ich bin am 23. August 1923 in Bad Salzuflen 
geboren und dort aufgewachsen. Mit 5 ½ Jah-
ren in die Volksschule gekommen und mit  
13 ½ Jahren aus der 8. Klasse entlassen und 
im gleichen Jahr auch konfirmiert worden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beworben habe ich mich bei der Lippischen 
Landeszeitung als Schriftsetzer, konnte aber 
nicht angenommen werden, weil ich das 14. 
Lebensjahr noch nicht vollendet hatte. Habe 
dann ein Jahr die Handelsschule besucht. Da-
nach ergab sich durch einen Kontakt meines 
Vaters mit dem Leiter des Postamtes Bad 
Salzuflen, die Information, dass in Münster 
bei der Post Leute für den Telegrafenbau-
dienst eingestellt wurden. Ich habe mich be-
worben und habe mit weiteren 16 Lehrlingen 
aus dem Raum der Oberpostdirektion Müns-
ter am 01. April 1938 beim Telegrafenbau-
amt in Münster die Lehre begonnen. Wir 
Lehrlinge haben bei Postlerfamilien in Müns-
ter gewohnt. Nach 3 Jahren habe ich die Prü-
fung zum Telegrafenbauhandwerker mit  
„gut“ bestanden.  
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1933. Walter Heymann, 9 Jahre alt als 
Pimpf.  
Die Pimpfe hatten beim Besuch von Adolf 
Hitler in Bad Salzuflen Spalier gestanden. 

Ausgebildet wurden wir beim Telegrafen-
zeugamt in Münster. Die Kabellöt– und die 
Metallausbildung wurde in einer Baracke 
vorgenommen. Sie stand auf dem Gelände 
des Zeugamtes. Zur Holzausbildung und 
zur Apparateausbildung kamen wir in 
Werkstätten des Zeugamtes und für die  
oberirdische Ausbildung gab es ein Freige-
lände. 

Die Baracke auf dem Gelände des Fernmelde-
zeugamtes. 

Freileitungsbau auf dem Übungsgelände. 
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Kniend von links: Paul Gallasch, Walter Heymann, ???, ???. 
Sitzend von rechts: Heinrich und Gustav Korff. Vor den beiden liegt Gerhard Schröder. 

Obere Reihe von links: Heinrich Korff, Walter Lübke, Gustav Korff.  
Davor von links: Walter Heymann, Ernst Plöger. 
Vorne von links: Erich Balster, Heinrich Driftmeier. 

Ausbildung im Freileitungsbau 



Betriebsausflug. 1: Heinrich Schmülling, 2: Hans Rabbe, 3: Walter Lübke, 4: Ernst Plöger, 5: Hein-
rich Driftmeier, 6: Heinrich Korff, 7: Paul Gallasch, 8: Heinz Wilkop, 9: Karl-Heinz Piepenbrink,  
10: Fritz Renke, 11: Franz Tönnes, 12: Ausbilder Falk, 13: Gerhard Schröder, 14: Gustav Korff,  
15: Erich Bader.  

Ausbilder: Oben Oberwerkmeister Köhne 
(Metallausbildung). Rechts: Telegrafensekretär Falk 
studiert die Telegrafenbauordnung.  
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Weihnachten 
1939. Geschenke 
für die Eltern. 
1: Karl-Heinz 
Piepenbrink,  
2: Gerhard Schrö-
der,  
3: Gustav Korff,  
4: Erich Balster, 
5: Fritz Renke,  
6: Heinrich Korff,  
7: Paul Gallasch, 
8: Walter Hey-
mann. 

Betriebssport im S. A.-Bad an der 
Werse zwischen Münster und 
Wolbeck 

In der Nähe von 
Münster. Lehrlin-
ge bei Instandset-
zungsarbeiten an 
einer oberirdischen 
Linie nach einem 
Wirbelsturm. 
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Wir mussten damals alle Mitglieder der Hit-
lerjugend (HJ) werden. Über die Hitlerju-
gend bin ich zum Fliegen gekommen. Zu-
erst in Münster/Loddenheide und danach in 
Greven, auf dem Gelände des jetzigen Flug-
hafens, habe ich noch während der Lehre 

meine A- und B- Ausbildung auf dem Se-
gelflugzeug gemacht. Das war die Voraus-
setzung für die Flugzeugführerausbildung. 
Die Wochenenden verbrachten wir oft auf 
dem Segelfluggelände in den Borkenbergen. 

In den Borkenbergen 

starten fliegen 

zurückholen 
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Lehrlinge, die sich im Berufswettkampf in 
besonderer Weise ausgezeichnet hatten 
durften nach Zeesen, einem Ort bei Königs 
Wusterhausen. Der Sender Königs Wuster-

hausen befand sich in Sichtweite. Dort fand 
über die Dauer von vier Wochen, auf einem 
Gelände des Postschutzes,  eine vormilitäri-
sche Ausbildung statt. Fotos von 1940. 

Weitere Informati-

onen zu Zeesen: 

 „Das Zeesener 
Buch 1939“, Her-
ausgeber Reichs-
postminister Ohne-
sorge, Verlag für 
Wissenschaft und 
Leben Georg Heid-
ecker, Berlin-
Friedenau   
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Einstelljahrgang 1938 nach der Prüfung zum Fernmeldebauhandwerker am 28. März 1941. 
Stehend v. links: Hans Rabbe, Karl-Heinz Piepenbrink, Ernst Wörmann, Gerhard Schröder, Fritz Renke, 
Paul Gallasch, Heinz Wilkop. 
Mitte v. links: Gustav Korff, Heinrich Schmülling, Fritz Thurau, Franz Tönnes, Walter Lübke, Heinrich 
Korff. 
Vorne v. links: Heinrich Driftmeier, Erich Balster, Walter Heymann. 

1940 in Zeesen bei Königswusterhausen.   

Walter Heymann 

Walter Heymann 
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ernannt worden (01. November 1944), we-
gen „Verdienste bei der Deutschen Reichs-
post“, so steht es in der Urkunde. Ich wurde 
dann gefragt, welches Gehalt ich haben 
wolle, das eines Unteroffiziers der Wehr-
macht oder das eines Telegrafenleitungsauf-
sehers. Das Gehalt von der Post betrug 153.
- RM und das als Unteroffizier 150.-RM. 
Ich habe die 153.- RM genommen und so-
mit jeden Monat treu und brav auf mein 
Sparkassenkonto in Bad Salzuflen 153.-RM 
von der Reichspost überwiesen bekommen.  
1944 wurde ich vom Stuka auf die Focke-
Wulf 190, auch ein Schlachtflieger, umge-
schult.  
1945, nach Kriegsende, bin ich in amerika-
nische Kriegsgefangenschaft gekommen. 
Das war in Nauenburg an der Saale. Weil es 
Thüringen war, wurde das Gebiet an die 

Russen 
überge-
ben. 
Vorher 
bin ich 
zum 
Glück 
entlas-
sen 
wor-
den. 
Postler 
und 
Land-
wirte, 
die ka-
men 
zuerst 
an die 
Reihe. 
 
 
 
Ich bin 
dann zu 
Fuß 
nach 
Bad 
Salzuf-
len  

Nach der Lehre habe ich einige Monate als 
Telegrafenbauhandwerker gearbeitet. Dann  
habe ich mich freiwillig zur Luftwaffe ge-
meldet und bin Anfang August 1941, noch 
keine 18 Jahre alt, eingezogen worden. Die C
- Ausbildung habe ich in Schlesien, in Grot-
kau, bei der Luftwaffe während der Ausbil-
dung zum Flugzeugführer, nachgemacht. 
Meine abschließende Kampfausbildung habe 
ich in Agram, im heutigen Zagreb, erhalten, 
im damaligen Jugoslawien. 1943 kam ich an 
die Front, zum Stuka-Geschwader 77 und 
habe Feindflüge gemacht. Zuerst auf der 
Krim bei Sewastopol. Es war der Beginn der 
russischen Gegenoffensive. Die Zeit der 
„Siege“ war vorbei.  
 
Als ich Unteroffizier wurde, bin ich bei der 
Reichspost zum Telegrafenleitungsaufseher 
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getrampt und war am 30. Mai 1945 wieder 
bei meinen Eltern. Gleich am 3. oder 4. Juni 
bin ich mit dem Fahrrad zum Telegrafenbau-
amt nach Bielefeld gefahren und habe mich 
zurückgemeldet. 
 
Am 09. Juli 1945 konnte ich im Bautrupp 
Bad Salzuflen meine Arbeit wieder aufneh-
men. Der Bautrupp bestand aus dem Bau-
truppführer Wilhelm Peterjohann und einem 
weiteren Kollegen. Mit mir waren wir jetzt 
drei Leute. Wir haben ausschließlich für die 
Engländer gearbeitet. 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bad Salzuflen war Stabsquartier der Briti-
schen Rheinarmee. Große Gebiete der 
Stadt waren von den Engländern beschlag-
nahmt. Sie hatten die Bewohner ausgewie-
sen und ihr „Territorium“ weitgehend ein-
gezäunt.  
 
Unsere Aufträge bekamen wir vom P.u.T.- 
Offizier des BZRPO (British Zone Reichs-
post Oberdirektion). 
 
Wir mussten nicht nur für die Engländer 
sondern auch für die anderen Nationen die 
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geforderten Anschlüsse herstellen. Meist mit 
Feldkabeln, das die Engländer zur Verfügung 
stellten. In den Häusern benutzten wir einfa-
che isolierte Drähte. Das eingezäunte Gelän-
de konnte nur über bestimmte Eingänge, mit 
einem besonderen Ausweis, betreten werden. 
Wir drei vom Bautrupp fuhren in der Regel 
mit einer zweirädrigen Handkarre, auf der 
wir unser Material und Leitern (6 m und eine 
kürzere für die Innenräume) transportierten, 
in das umzäunte Gebiet. In vielen Fällen wur-
den die Leitungen rund um das Haus gezogen 
und eine Stichleitung durch den Fensterrah-
men in die einzelnen Räume geführt. Nicht 
selten haben wir auf diese Weise bis zu zehn 
Apparate parallel geschaltet, die bei einem 
Anruf alle gleichzeitig klingelten.  
 
Die einzelnen Nationen befanden sich in ver-
schiedenen Gebieten. Die Belgier und Hol-
länder waren an der Waldstraße/Sportplatz-
gelände. Die Engländer saßen im Kurviertel. 
Das Hauptquartier war der ehemalige Fürs-
tenhof. Die Russen saßen Auf der Breden, die 
Franzosen hauptsächlich an der Roonstraße. 
Diese Delegationen, sie bestanden aus Solda-
ten und Zivilpersonal, regelten die Reparatio-
nen für ihre Länder. Die Offiziere wohnten 
meist in Privathäusern, oft nicht im Sperrge-
biet sondern in extravaganten Villen und 
Pensionen. Manche hatten auch ihre Familien 
in Bad Salzuflen.  
 
Auch Vermittlungen haben wir für die Dele-
gationen aufgebaut. Die Belgier hatten einen 
Klappenschrank an der Moltkestraße.  
 
Das Haus der Russen wurde von den Englän-
dern möbliert und die Russen wollten unbe-
dingt farbige Telefonapparate haben. Wir 
haben ohne Erfolg versucht Elfenbeinappara-
te zu bekommen. Sie legten großen Wert dar-
auf, dass die Ausstattung der Zimmer einheit-
lich war, es durfte keine Unterschiede geben. 
Aus mir unbekannten Gründen sind sie aber 
nicht in das Haus gezogen.    
 
Die Vermittlung im Fürstenhof habe ich zu-
sammen mit einem Korporal von der engli-

schen Nachrichtentruppe aufgebaut. Er hat 
mir die ersten englischen Fachausdrücke 
beigebracht. Später haben wir beide die 
Vermittlung für die Navy in der ehemaligen 
Berufsschule aufgebaut. Dort arbeiteten 
sehr nette Engländerinnen, die uns immer 
Tee, Kekse und andere Kleinigkeiten spen-
dierten.  
 
Als wir die Installationen weitgehend fertig 
gestellt hatten wurde ich deren Betreuer 
und Entstörer. Bis kurz vor der Währungs-
reform (Juni 1948) war ich dort beschäftigt.  
 
Das BZRPO befand sich im Sophienhaus, 
einem Haus des Deutschen Roten Kreuzes, 
das als Lazarett gedient hatte. In seiner Nä-
he, heute ist es ein Parkplatz, standen 10 
Baracken, in denen sich das Post– und 
Fernmeldetechnische Zentralamt befand. 
 
Die fernmeldetechnischen Einrichtungen 
im Postamt am Salzhof waren nicht beschä-
digt und voll funktionsfähig. Es bestanden 
damals 1200 Rufnummern, von 2000 bis 
3199. Die Rufnummern von 2000 bis 2999 
waren von den Engländern beschlagnahmt. 
Sie wurden aber nicht voll genutzt. Die 
restlichen 200 Nummern standen für Deut-
sche zur Verfügung. Sie wurden nur an be-
sonders Berechtigte, wie Apotheken, Kran-
kenhaus, Ärzte, Verwaltungen, Polizei und 
besondere Firmen vergeben. Ich gehörte zu 
den Privilegierten die ein Telefon hatten, 
dafür musste ich aber auch zu jeder Tages– 
und Nachtzeit Anlagen und Anschlüsse ent-
stören. Im Wählersaal befand sich in der 
ersten Zeit eine englische Aufsicht.  
 
Die Ferngespräche, im bescheidenen Um-
fang auch für Deutsche, wurden über das 
Fernamt im Postamt abgewickelt. Nach ei-
niger Zeit bekamen wir vier Leitungen vom 
Fürstenhof nach Minden Trunks, dem eng-
lischen Fernamt, das über den gesamten 
Leitungspark des Verstärkeramtes Barkhau-
sen bei Minden verfügte. Im Fernamt 
(Minden Trunks) arbeiteten deutsche Ver-
mittlungskräfte und mit deren Hilfe konn-
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ten wir manchmal auch Ferngespräche füh-
ren. Noch etwas später (Oktober 1951) gab es 
dann den „Vereinfachten Selbstwählfern-
dienst“ mit Bielefeld, Minden, Herford, Lüb-
becke usw.. 
 
Im Herbst und Spätherbst 1945 kamen immer 
mehr ehemalige Kollegen aus der Gefangen-
schaft zurück und es wurden auch neue Kol-
legen eingestellt. Von der Zeit an gab es in 
Bad Salzuflen zwei Bautrupps. Ein Trupp für 
die Anforderungen der Besatzungsmacht und 
der andere Trupp arbeitete fast ausschließlich 
außerhalb, denn Bad Salzuflen war ja weitge-
hend von den Engländer beschlagnahmt. 
Schwerpunkt dieses Bautrupps war der ober-
irdische Linienbau. Sein erster Bautruppfüh-
rer war Hillenkötter aus Bielefeld. Später, als 
die Engländer Bad Salzuflen weitgehend frei 
gegeben hatten (nach etwa zwei Jahren), wur-
den die beiden Bautrupps zusammengelegt. 
Der vereinigte Bautrupp hatte eine Stärke 
von 17 Mann und ich wurde dort Vorarbeiter.   
 
Einer der Nachfolger Hillenkötters war Adolf 
Krechky, der um 1933 Bautruppführer in 
Steinheim gewesen war. Er war  Nationalso-
zialist und Mitglied der SA. Mit seinem 
Trupp baute er bei der Wahl in Lippe (1933) 
die Fernsprechanschlüsse für Adolf Hitler 
und wurde von diesem per Handschlag ge-
lobt. Nach 1945 wurde er entlassen, später 
aber wieder eingestellt. Als er sich bei einer 
Beförderung übergangen fühlte, ist er ausge-
schieden und hat für die Firma Weber/Hun-
nebrock- sie errichtete und wartete oberirdi-
sche Linien als Auftragnehmerin des Fern-
meldewesens- bis zu seiner Verrentung gear-
beitet 
 
Von Bad Salzuflen aus habe ich Vertretungen 
gemacht, nach Vahrenbeck als Entstörer, weil 
der Kollege vom Mast gefallen war und nach 
Salzkotten für drei Jahre als Vertreter des 
dortigen Bautruppführers. 
 
Ich war immer noch Telegrafenleitungsaufse-
her und meldete mich 1951 beim ersten Auf-
ruf zur Aufstiegsprüfung für den mittleren 
Dienst, wurde aber nicht zugelassen, weil ich, 

so die Personalstelle, das 30. Lebensjahr 
noch nicht vollendet hatte. Dadurch habe 
ich noch zwei Jahre warten müssen, bis ich 
den Aufstieg zum Telegrafenassistenten 
machen konnte. 
Ich wurde dann kontinuierlich Sekretär,  
Ober- und Hauptsekretär, Betriebsinspektor 
und erhielt zum Schluss das Z (Besol-
dungsgruppe A9 plus Zulage).  
In Bad Salzuflen war ich mehrere Jahre 
lang Truppführer. 

In der Entstörungsstelle in Bad Salzuflen. 
Foto von 1952. In der Mitte sitzt Emil Westerhei-
de 

In der Unterkunft des Fernmeldebautrupps 
Salzkotten, etwa 1955 
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Bautrupp Bad Salzuflen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Fahrer des Bautruppwagens in Salzkotten 

Kabelaufführung Diekmann & Krebs, Werler Str. 
Foto: 16./17. November 1951. Gustav Dingersen  
(links) und Günter Hauke  

Auslöten eines Verzweigungskabels in der Flieder-
straße im November 1951. 
Foto oben: Werner Rocholl mit Schaufel und Gus-
tav Dingersen. 
Foto unten: Alfred Strangfeld (links) und August  
Eggert 
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Einsatz des Stoss-
bohrgerätes am 18. 
Juli 1951 in der 
Wüstener Straße.  

Von rechts: Alfred 
Strangfeld, Vogel-
sang, Willi Herms-
meier, ???. In der 
Grube der „Chef“ 
des Stossbohrgerä-
tes Edmund Seidel. 
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Der Bautrupp Bad Salzuflen zur Aushilfe in Bielefeld vom 06. August 1950 bis zum 01. Februar 1951. 
Hin– und Rückfahrt täglich mit dem Bautruppwagen. Foto: Sparrenburg in Bielefeld. 
Stehend von links: Adolf Krechky (Bautruppführer), Walter Heymann (Vorarbeiter), Herbert Ostmeier, 
Alfred Strangfeld, August Eggert, Heinz Stoffregen, Gustav Dingersen, ???. 

Bautrupp Krechky 1952. Mit-
tagspause an der Freileitungsli-
nie der Bahnstrecke Herford-
Löhne an der Werrebrücke.  
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Kabellötarbeiten in Bad Salzuflen, Lange Str. / 
Ecke Parkstr. Fotos von 1952 

Von links: Gustav Dingersen, Alfred Strangfeld 
und „Audi“ Horstmann. 

Von links: „Audi“ Horstmann, 
Gustav Dingersen, und Alfred 
Strangfeld. 

Die ganze „Mannschaft“ auf einer Kabelauffüh-
rung (Küf) in Kirchheide  
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Mit dem „Magirus“ auf „Strecke“  

Freileitungsbau 

„Schanzen“. Bis zum Ende der 50ger Jahre 
gehörten Hacke, Spaten und Schaufel mit zur 
Grundausrüstung der Kabellöter. Die Lötgruben 
und manchen Meter Kabelgraben  mussten sie 
ausschachten und wieder verfüllen. 

Fernmeldebautrupp Bad Salzuflen, 
etwa um 1956. 

Freileitungsbau 
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Mittagspause. In dem Blecheimer be-
fand sich eine Bitumenmasse. Mit ihr 
wurden die Lötstellen „vergossen“, um 
sie vor Korrosion und mechanischen 
Schäden zu schützen 

Die Lötlampe wird „angeheizt“ 

Fernmeldebautrupp Bad Salzuflen, 
etwa um 1956. 

Im Lötloch 
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Erstes Treffen des Einstelljahrganges 1938 nach dem Krieg in Münster (1951). 

Der Einstelljahrgang 1938 (Telegrafenbaulehrlinge des Oberpostdirektionsbezirks Münster) bei seinem 
Treffen  in Münster 1952.  
Gefallen waren Fritz Renke, Ernst Plöger und Ernst Wörmann.  
Oben v. links: F.Thurau, Karl-Heinz Driftmeier, Erich Balster, Heinrich Schmülling, TOI Blanke (war der 
Leiter der Ausbildung), Karl-Heinz Piepenbrink, Hans Rabbe, Paul Gallasch, Thiele (ein Ausbilder), Gerhard 
Schröder. 
Sitzend v. links: Franz Tönnes, Heinrich Korff, Walter Heymann, Gustav Korff, Heinz Willkop 

W. Hey-
mann 

Heinr. 
Korff 

Gust. 
Korff 
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29. Januar bis 28. Februar 1955 im Schulamt des Fernmeldeamtes Bielefeld. Telegrafenleitungs-
aufseher (TLA) im Lehrgang zur Vorbereitung auf die Assistentenprüfung. Im Vordergrund von links: 
Neumann und Walter Heymann. Stehend von links: 5. Heinrich Harland, 6. Rotermund, 8. Broscheid, 
9. Schaper (Lehrbeamter), 12. Eidner aus Paderborn. Der Arm ganz rechts im Bild gehört Josef Füh-
rich. 

 
 

 1965 habe ich mich bei BlL (Bauleitung für 
Linientechnik) um eine Obersekretärstelle be-
worben, weil ich in Bad Salzuflen nicht befördert 
werden konnte. Im August 1965 bin ich nach 
Bielefeld versetzt worden, Dienststellenleiter bei 
BlL war Heinrich Strunk. Hier bin ich geblieben, 
bis 1970 die Neuorganisation der Baubezirke 
kam. Da habe ich mich um die Stelle des 
Einsatzplatzes beim Baubezirk 23 in Bielefeld 
beworben. Bezirksbauführer war noch einige 
Zeit Herr Bender. Ihm folgten Heinrich Pönning-
haus, Eckard Pook und Hans Teterra. Bei diesem 
Baubezirk, am Einsatzplatz, als Disponent, habe 
ich bis zu meiner Pensionierung mit 62 ½ Jahren 
im März 1986 gearbeitet. 
 

Neben meiner Arbeit als Disponent war ich meh-
rere Jahre Mitglied im Prüfungsausschuss für 
Fernmeldehandwerker. Während meiner Zeit bei 
BlL gehörte ich zu einer Arbeitsgruppe des Post-
ministeriums zur Ausarbeitung einer Richtlinie 
für Bauführer. 
 
Ich bin seit 1952 mit Elisabeth, einer Kollegin, 
verheiratet. Siehe hierzu unter „Elisabeth Hey-
mann erzählt“. 
 
Erzählt im Frühjahr 2002. 
 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXX 
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Heinrich Korff  
- Stationen seines beruflichen Lebens - 
 
05. März 1924 
Geboren in Wulferdingsen 201, Kreis Minden 
(Westf). Zwillingsbruder Gustav Korff. Zu Gus-
tav Korff siehe Kurzbiografie hiernach. 

 
01. April 1930 bis 31. März 1938  
Besuch der Volksschule Wulferdingsen  
 

Gustav 
und 
Heinrich 
Korff als 
Konfir-
manden 



 

 

01. April 1938 bis 31. März 1941 
Lehre als Telegrafenbaulehrling beim Telegrafenbauamt Münster (Westf)., zusammen mit Zwillings-
bruder Gustav. Siehe hierzu auch den Bericht über Walter Heymann. 
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Gustav und Heinrich Korff 
1940/1941 in Zeesen bei Königs-
wusterhausen.      
 
Lehrlinge, die sich im Berufs-
wettkampf in besonderer Wei-
se ausgezeichnet hatten durften 
nach Zeesen, einem Ort bei 
Königs Wusterhausen. Der 
Sender Königs Wusterhausen 
befand sich in Sichtweite. Dort 
fand über die Dauer von vier 
Wochen, auf einem Gelände 
des Postschutzes, eine vormili-
tärische Ausbildung statt.  
Fotos von 1940. 
 
Weitere Informationen zu Zeesen: 

 „Das Zeesener Buch 1939“, Her-
ausgeber Reichspostminister Ohne-
sorge, Verlag für Wissenschaft und 
Leben Georg Heidecker, Berlin-
Friedenau   

Kniend von links: Paul Gallasch, Walter Heymann, ???, ???. 
Sitzend von rechts: Heinrich und Gustav Korff. Vor den beiden liegt 
Gerhard Schröder. 

Obere Reihe von links: Heinrich Korff, Walter Lübke, Gustav Korff.  
Davor von links: Walter Heymann, Ernst Plöger. 
Vorne von links: Erich Balster, Heinrich Driftmeier. 

Lehrzeit in Münster 
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Einstelljahrgang 1938 nach der Prüfung zum Fernmeldebauhandwerker am 28. März 1941. 
Stehend v. links: Hans Rabbe, Karl-Heinz Piepenbrink, Ernst Wörmann, Gerhard Schröder, Fritz Renke, Paul 
Gallasch, Heinz Wilkop. 
Mitte v. links: Gustav Korff, Heinrich Schmülling, Fritz Thurau, Franz Tönnes, Walter Lübke, Heinrich 
Korff. 

Erstes Treffen des Einstelljahrganges 1938 nach dem Krieg in Münster (1951). 

W. Hey-
mann 

Heinr. 
Korff 

Gust. 
Korff 
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01. April 1941 bis 15. September 1941 
Technischer Bautrupp beim Telegrafenbau-
amt Münster. 
 
01. Oktober 1941 bis 04. April 1942 
Staatliche Ingenieurschule Köln, Abgang am 
08. April 1942 aus dem 1. Semester  
„Elektrotechnik“ wegen Einberufung zur 
Wehrmacht. 
 
08. April 1942 bis 05. Mai 1945 
Wehrdienst nach Grundausbildung und Aus-
bildung zum Fliegerwaffenwart. Einsatz in 
einem Jagdgeschwader (5.J.G.53 - Pik As). 
06. Mai 1945 bis 15. September 1945 
Amerikanische Kriegsgefangenschaft mit 
einem Arbeitseinsatz in Landsberg am Lech 
und auf dem Flugplatz München-Riem. 
 
 
 
 

Heinrich Korff (Waffenmechaniker bei einer 
Jagdfliegerstaffel) in Nordafrika, 1944. 

Der Einstelljahrgang 1938 bei seinem Treffen in Münster 1952. Gefallen waren Fritz Renke, Ernst Plö-
ger und Ernst Wörmann. Oben v. links: F.Thurau, Karl-Heinz Driftmeier, Erich Balster, Heinrich 
Schmülling, TOI Blanke (war der Leiter der Ausbildung), Karl-Heinz Piepenbrink, Hans Rabbe, Paul 
Gallasch, Thiele (ein Ausbilder), Gerhard Schröder. Sitzend v. links: Franz Tönnes, Heinrich Korff, 
Walter Heymann, Gustav Korff, Heinz Willkop 
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16. September 1945 bis 30. Oktober 1945 
Urlaub und Krankheit zu Hause in Wulfer-
dingsen. 
 
01. November 1945 bis 23. April 1946 
Arbeit bei der Firma „Telefonbau und Nor-
malzeit“ mit dem Einsatzort Minden. Die 
Bewerbung um Wiedereinstellung bei der 
Post war zunächst abgelehnt worden. 

 
24. April 1946  
Einstellung bei der Post. Einsatz im TF-Amt 
Bad Oeynhausen als Postangestellter. 
 
24. April 1946 bis 23. Mai 1946 
Lehrgang für Trägerfrequenztechnik im 
Verstärkeramt Hamburg-Lohbrügge. 
 

Verstärkerstelle Bad  
Oeynhausen 1946/47. 
 
Hinten von links: ????, 
Wienek, Gustav Korff, 
Meckenroth. Mittlere 
Reihe von links: Hein-
rich Korff, Werner Alte-
hage, Frl. Rüben. Davor 
Horst Schreier. 

Heinrich Korff im TF-Amt. 
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Ab 01. Dezember 1949 Einsatz in der Wechselstromtelegrafie in Bad Oeynhausen. 

31. Januar 1951 
Fernmeldehandwerker-
Zusatzprüfung bei der Fernmelde-
amtsdienststelle Bad Oeynhausen. 
 
27. April 1951 
Prüfung für den mittleren fernmel-
detechnischen Dienst 
(Telegrafenwerkführer-Prüfung) in 
Münster. Note: Sehr gut. 
 
01. Juli 1951 
Berufung in das Beamtenverhältnis 
als Bundesbeamter (apl PWf (Ft). 
 
01. Mai 1954 
Übernahme des Nebenstellenanla-
gen-Dienstes und des technischen 
Pflegedienstes des Fernamtes Bad 
Oeynhausen.  

In der Wechselstromtelegrafie in Bad Oeynhausen 

Fernamt in Bad Oeynhausen 
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11. Juni 1956 bis 05. Juli 1956 
Fahrschule für den Führerschein Klasse III bei Fahrschule des Postamtes Bielefeld. 

Bei der Fahrschule in Bielefeld. Oberes Bild: H. Korff (rechts). Unteres Bild: H. Korff am Hinterrad. 
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17. April 1959 
Wieder Einsatz im Technischen Betriebsbü-
ro (Tb). 
 
20. Juni 1959 
Beförderung zum Technischen Fernmelde-

obersekretär (TFOS) mit Wirkung vom 01. 
Juni 1959. 
 
20. Oktober 1959 
Meldung für die Zulassung zur Eignungs-
feststellung zur Laufbahn des gehobenen 
Dienstes. 
 
01 April 1960 
Beginn der Einweisung in die Laufbahn des 
gehobenen fernmeldetechnischen Dienstes 
(CFt). 
 
28. März 1961 und 11. Oktober 1961 
Technische Prüfung in Kleinheubach bzw. 
Verwaltungsprüfung in Düsseldorf. Beide 
Prüfungen mit der Note „sehr gut“. 
 
12. Oktober 1961  
Einsatz als Lehrbeamter in der Unterrichts-

20. Juli 1956 
Beförderung zum Telegrafenwerkmeister mit 
Wirkung vom 01. Juni 1956. 
 
01. Januar 1958 
Versetzung zum Fernmeldeamt 1 Bielefeld, 
Technisches Betriebsbüro (Tb), Dienst-
posten A9. 

23. Dezember 1958 bis 16. April 1959 
Lehrbeamter in der Unterrichtsstelle beim 
Fernmeldeamt 1 Bielefeld. 

Lehrbeamter in der Unterrichtsstelle im Stüwe-Haus an der August-Bebel-Staße in Bielefeld. 

Das Stüwe-Haus in Bielefeld August-Bebel-Straße 
Ecke Albrechtstraße. Aufnahme aus den 60gern. 
Hier waren über viele Jahre Dienststellen des 
Fernmeldeamtes 1 Bielefeld untergebracht.  
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stelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld 
 
11. Dezember 1961 
Beförderung zum Technischen Fernmeldein-
spektor mit Wirkung vom 01. Dezember 
1961. 
 
01. April 1962 bis 31. Juni 1962  
Planungsstelle für fernmeldetechnische In-
neneinrichtungen in der Abteilung 5A des 
Fernmeldeamtes 1 Bielefeld. 
 

Ab 01. Juli 1962  
Wieder Lehrbeamter in der Ausbildungsstel-
le. 
 
Ab 28. April 1964 
Planungsstelle für fernmeldetechnische In-
neneinrichtungen in der Abteilung 5A des 
Fernmeldeamtes 1 Bielefeld, Sachbearbeiter 
für den Selbstwählferndienst (SWFD). 
 
03. März 1966  
Beförderung zum Technischen Fernmelde-
oberinspektor (TFOI) mit Wirkung vom 01. 
Januar 1966. 
 
Ab 10. April 1967 
Stellenvorsteher der Ausbildungsstelle des 
Fernmeldeamtes 1 Bielefeld. 
 
18. März 1969 
Beförderung zum Technischen Fernmelde-
amtmann mit Wirkung vom 01. Januar 1969. 

In der Ausbildungsstelle 
des Fernmeldeamtes 1 
Bielefeld im Stüwe-Haus. 

Von links: Heinrich Korff, Gerhard 
Rührup, Rudolf Pigorsch, Heinz-
Jost. 

Von links: Heinrich Korff, 
Frau Schwanke, Else Fiedler. 

Lehrstätte "Schloß Kleinheubach" des Fernmel-
detechnischen Zentralamtes (FTZ).  
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Ausflug der Ausbildungsstelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld. Von links: Gerhard Rührup, Willi Krau-
se, Heinz Jost, Else Fiedler, dahinter ????, Roselore Siebert, Heinrich Korff, dahinter ????, Frau 
Bönsch, Frau Vogt. 

Ausbilder und Lehrbeamte der Ausbildungsstelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefefeld etwa 1967/1968. Von 
links: Heinrich Korff (Stellenvorsteher), Josef Stammen, Manfred Engelking, Gerhard Rührup, Heinz 
Jost, Else Fiedler, Frau Vogt. Im Vordergrund Frau Bönsch. 
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 Die Ausbildungsstelle des Fernmeldeamtes 1 
Bielefeld wurde im Frühjahr 1969 nach 
Münster verlegt. Ihre Aufgaben wurden von 
der dortigen Fernmeldeschule übernommen. 
Die in Bielefeld vorhandenen Lehrkräfte 
konnten ihre Arbeit in Münster fortsetzen  
oder sie übernahmen andere Aufgaben in 
Bielefeld.  
 
Verfügung vom 21.März 1969  
Es wurde der Dienstposten A11 als Stellen-
vorsteher der Dienststelle Abnahmestelle für 
fernmeldetechnische Inneneinrichtungen 
(BF)  des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld zuge-
wiesen. 
 
Verfügung vom 26. März 1970 
Es wurde der Dienstposten A11 als Stellen-
vorsteher und Ausbildungsleiter beim Fern-
meldeamt 1 Bielefeld mit dem Einsatzort 
Minden zugewiesen. 

Neue Ausbildungsstelle in Minden. 
Um den weiter steigenden Personalbedarf 
decken zu können, wurde beim Fernmelde-
amt 1 Bielefeld eine eigene Ausbildungsstelle 
für die Ausbildung von Fernmeldehandwer-
kern eingerichtet. Sie war im Norden des 
Amtsbereiches, in Minden, angesiedelt. Für 
die Standortentscheidung war der Personal-
bedarf dieses Raumes nicht das erste Kriteri-
um. Ausschlaggebend war die begründete 
Hoffnung, hier im ländlichen Raum noch 
qualifizierte Nachwuchskräfte in ausreichen-
der Zahl gewinnen zu können. 
 
11. Juli 1972 
Beförderung zum Technischen Fernmelde-
oberamtmann (TFOAm) mit Wirkung vom 
01. Januar 1972 

August 1973, Ausbildungsstelle Minden. Freisprechung der ersten Gruppe der 1970 eingestellten Fern-
meldelehrlinge. 
Obere Reihe von links: Die Ausbilder Helmut Lübking (4.), Wilfried Pahmeier (6.), Wilhelm Mühlenweg (7.), 
Friedrich Kühme (8.). 
Mittlere Reihe von links: 1. Rudolf Wesemann (Lehrbeamter), 2. Günter Kühme (Ausbilder), 10. Horst Giese-
king (Ausbilder), 12. Willi Niemann (Lehrbeamter), 14. Klaus Eichler (Lehrbeamter) und die Ausbilder Horst 
Kuhlmann (15.), Axel Reichstein (16.), Horst Heine (17.). 
Vordere Reihe: Mitte links, Heinrich Korff (Leiter der Ausbildungsstelle), Mitte rechts, Berufsschullehrer 
Rohlfink. 
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Mindener Tageblatt 
Donnerstag, 06. September 1973 

Die Straße an der die Gebäude für die Ausbildungsstelle und die im Artikel eben-
falls angesprochenen Fernmeldebaubezirke lagen erhielt den Namen Gesellenweg.  
 
Die Gebäude waren nach den Plänen des Fernmeldeamtes von einem privaten 
Bauherrn errichtet und langfristig angemietet worden.  
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Ausbildungsstelle (oben) und Fernmeldebau-
bezirke (unten) am Gesellenweg in Minden 

Mindener Tageblatt 
Donnerstag, 06. September 1973. 
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Juni 1976 
Versetzung zum Technischen Betriebsbüro 
nach Bielefeld, Dienstposten A12, Stellen-
vorsteher, auf eigenen Wunsch. 
 
Juli 1977 
Versetzung zur Baustelle für fernmeldetech-
nische Inneneinrichtungen (BF), Dienstpos-
ten A12, Stellenvorsteher. 
 

Januar 1979 
Erneute Versetzung zur Ausbildungsstelle 
Minden des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld als 
Stellenvorsteher und Ausbildungsleiter. 
Dienstposten A12. 

Heinrich Korff, 
der Leiter der 
Ausbildungsstelle 
Minden feierte 
am 08. August 
1979 sein 40jäh-
riges Dienstjubi-
läum. 
Auf dem Foto von 
links: Karola 
Schwuchow 
(Personalvertre-
tung), Hermann 
Recker (Leiter des 
Fernmeldebezir-
kes Minden), 
Heinrich Korff, 
Johannes Neu-
mann (Leiter Per-
sonalstelle), Ru-
dolf Wagner 
(Leiter des Fern-
meldeamtes 1 
Bielefeld), Willi 
Krause (Leiter der 
Ausbildungsstelle 
des Fernmeldeam-
tes 2 Bielefeld).  

Westfalen-Blatt 
Minden vom  
10. August 1979 
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Links H. 
Korff, dann 
Rolf Lehmann 
(AbtL und 
Vertreter des 
Amtsvorste-
hers beim 
Fernmelde-
amt 1) und 
Rudolf Wag-
ner (Amts-
vorsteher des 
Fernmeldeam-
tes 1). 

40jähriges Dienstjubiläum am 08. August 1979 

Foto oben: Johannes Neumann (Leiter Personal-
stelle) und Heinrich Korff. 
 
Foto links: Heinrich Korff mit Frau Wendt 
(Mitarbeiterin im Geschäftszimmer) 
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01. Januar 1979 
Versetzung zur Berufsbildungsstelle (BBi) 
des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld als Stellen-
vorsteher. Dienstposten A13. 
 
25. März 1981 
Beförderung zum Technischen Fernmelde-
oberamtsrat (TFOAR). 

02. Mai 1986  
Verabschiedung und Versetzung in den Ru-
hestand (mit Ablauf des 31. Juli 1986). 

Zurruhesetzung zum 31. Juli 1986. Aushändigung der Urkunde durch 
den Vertreter des Amtsvorstehers beim FA2 Bielefeld, Epke. Links Frau 
Korff. 



 

 

Gustav Korff 
Aus einer Pressemitteilung des Fernmelde-
amtes 1 Bielefeld vom 30. März 1978: 
 
„In Bad Oeynhausen 4 (Werste), Im Leingar-
ten 62, kann am Samstag, den 01. April 1978 
Gustav Korff auf eine 40-jährige Dienstzeit 
bei der Deutschen Bundespost zurückbli-
cken. Für den 1924 in Wulferdingsen Gebo-
renen begann der Ernst des Lebens am 01. 
April 1938 als Telegrafenbaulehrling in 
Münster. Nach abgelegter Handwerkerprü-
fung kehrte Gustav Korff nach Bad Oeyn-
hausen zurück, um im heimischen Raum Ka-
bel und Leitungen für die Post zu verlegen. 
Schon bald jedoch wurde aus der Post– eine 
Luftwaffenuniform. Als Bordfunker machte 
der heutige Jubilar schon weite Luftreisen im 
In– und Ausland. Obwohl kostenlos, waren 
es dennoch keine Vergnügungsreisen. Dazu 
war die Luft oft zu metallhaltig. Gustav 
Korff hatte Glück, bereits Ende 1945 konnte 
er sich wieder der zivilen Tätigkeit bei der 
Post in Bad Oeynhausen widmen. Jetzt im 
vermittlungstechnischen Bereich. 1954 er-
folgte ein Wechsel nach Gütersloh und 1958 
zum Fernmeldeamt nach Bielefeld. Inzwi-
schen war aus ihm der „Telegrafie-Korff“ (in 

Anspielung an seine Tätigkeit: Unterhaltung 
von Telex-Vermittlungsstellen und zur Un-
terscheidung von seinem Zwillingsbruder, 
der ebenfalls beim Fernmeldeamt beschäftigt 
ist) geworden. 
 
Am 12. Oktober 1961 stieg Gustav Korff 
nach erfolgreicher Prüfung in den gehobenen 
fernmeldetechnischen Dienst auf. Aus dem 
handwerklich tätigen Fernmelder wurde jetzt 
ein Verwaltungstechniker. Betriebs– und 
Personalwirtschaft, Planung von Orts– und 
Fernvermittlungsstellen und der verschiede-
nen Sonderdienste des Fernmeldewesens 
wurden seine Arbeitsgebiete.“ 
 

xxxxxxxxxx 
 

Der ehemalige Telegrafenbaulehrling Gustav 
Korff hat in den 80ger Jahren die Berufsbil-
dungsstelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld 
in Minden am Gesellenweg geleitet. 
 
Zu Gustav Korff siehe auch bei Walter Hey-
mann und seinem Zwillingsbruder Heinrich 
Korff. 
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Einstelljahr 1939 
 
1939 wurden beim Telegrafenbauamt 
Münster 20 Telegrafenbaulehrlinge einge-
stellt. Sie kamen nicht nur aus dem Bereich 
der Oberpostdirektion Münster, sondern  

 
auch aus dem Bereich der Oberpostdirekti  
on Bremen. Die Ausbildung dauerte 3 Jah-
re. Lehrlinge aus dem Bereich des Telegra-
fenbauamtes Bielefeld waren Gerhard 
Koch, Günter Kiel, Kurt Kolkmann, Fritz 
Reinkensmeier und Gerhard Rührup. 

Name Vorname geboren am Wohnort  Bemerkungen 

Asskamp Rudolf 07.09.1924 Dorsten gest. 12.07 1987 

Blumenhoff Hermann 10.02.1925 Lütetsburg  

Bosse Heinz 14.09.1924 Münster  

Brokmann Lothar 18.03.1925 Wallenhorst  

Dahlhaus Hermann —— Borken gefallen 2. Weltkrieg 

Eickmann Walter 19.07.1924 Recklinghausen  

Engemann Karl-Hans 20.12.1924 Nordhorn  

Epke Hermann —— Münster gest. im Mai 1990 

Grundel Fritz 03. 07. 1924 Osnabrück  

Hansen Hermann —— Dorsten gefallen 1943 

Höpener Günter —— Gelsenkirchen gest. Oktober 1990 

Kiel Günther —— Herford gest. 1975 

Koch Gerhard —— Ehrsen/Schötmar gef. Im 2. Weltkrieg 

Kolkmann Kurt —— Herford  

Makowiak Anton 16.12.1924 Gelsenkirchen gest. 20.04.1988 

Reinkensmeier Fritz 20.02.1924 Bad Oeynhausen gest. 14.12.1978 

Rührup Gerhard 13.05.1925 Bünde gest. 02.10.1997 

Schürmann Heinrich 14.12.1924 Rheine gest. 22.12.1993 

Thunich Manfred 03.06.1925 Edderitz gest. 23.11.1996 

Wenski Hermann —— Gelsenkirchen gest. 1986 



 

Gerhard Rührup 
Gerhard Rührup, geb. am 13. Mai 1925 in 
Oberbauerschaft/Niedringhausen bei Lübbe-
cke wurde im April 1939, zusammen mit 
Gerhard Koch aus Ehrsen/Schötmar, aus 
dem Bereich des Telegrafenbauamtes Biele-
feld in Münster eingestellt. 
 
Nach bestandener Prüfung folgten über-
gangslos Arbeits– und Wehrdienstzeit. Aus 
seinem Hobby (Segelflug) wurde jetzt Ernst, 
er wurde Flugzeugführer. Mit dem Kriegs-
ende kam die Gefangenschaft und der Neu-
beginn bei der Post. 
 
Seit dem Sommer 1946 gehörte er zum 
Fernmeldeamt Bielefeld und bewies seine 
Kenntnisse in verschiedenen Tätigkeitsbe-
reichen. 
 
Lübbecke, Minden, Bielefeld und Herford 
waren in schneller Folge die nächsten Stati-
onen. 1950 bis 1960 waren Fernsprechver-
mittlungsanlagen in Bünde sein Einsatzfeld 
und von 1960 bis 1963 arbeitete er in Biele-
feld in der Hauptvermittlungsstelle für den 
Selbstwählferndienst. Von 1964 bis 1969 
stellte er seine Kenntnisse und Erfahrungen 
in den Dienst der Ausbildungsstelle. 

Es folgten 3 Jahre als Abnahmebeamter in 
der Baustelle für fernmeldetechnische Ein-
richtungen (BF) und am 28. Januar 1972 
kam er zurück in den engeren heimischen 
Bereich. Er war jetzt als Technischer Fern-
meldebetriebsinspektor (TFBetrI) als techni-
sche Aufsicht für die Fernsprechvermitt-
lungsstellen im Herford/Bünder Raum zu-
ständig. Hier konnte er im Kreise seiner 
Kollegen am 01. April 1979 sein 40-jähriges 
Dienstjubiläum feiern. 
 

Das "Stüwe-Haus" an der August-Bebel-Straße 
Ecke Albrechtstraße um 1961. Im Obergeschoss an 
der Straßenseite befanden sich die Planungsstellen 
für Vermittlungs- und Übertragungstechnik (PlV u. 
PlÜ) und an der Rückseite hatte die Abnahmestelle 
für Fernmeldetechnische Inneneinrichtungen (BF) 
ihre Büros. Im Erdgeschoss waren die Unterrichtsräu-

me und Büros der Ausbil-
dungsstelle (Ab). Hinten rechts 
auf dem Foto sieht man das 
"Helmholdhaus" mit Dienst-
stellen der Abteilungen 6A 
und 6B. Zwischen diesen Ge-
bäuden befand sich ein Hof-
raum an dessen Rückseite sich 
ein Gebäude befand. Hof und 
Gebäude wurden von einem 
der Bielefelder Fernmeldebau-
bezirke genutzt.  
 

XXXXXXXXXXX 
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Ausflug der Ausbildungsstelle etwa 1965. Von links: Heinrich Korff 
(Leiter der Ausbildungsstelle), Josef  Stammen, Frau Bönsch, Manfred 
Engelking, Gerhard Rührup, Herr Jost, Else Fiedler, Frau Vogt. 



Einstelljahr 1940 
 
Zum April 1940 wurden beim Telegrafen-
bauamt Münster 28 Lehrlinge eingestellt. 
Sie kamen nicht nur aus dem Bereich der 
Oberpostdirektion Münster, sondern auch 
aus einem Teil der Oberpostdirektion Bre-
men. Aus dem Bereich des Telegrafenbau-
amtes Bielefeld wurden Alexander Hofe-
mann und Werner Fortriede (geb. am 27. 
Juni 1926 in Destel, Kreis Lübbecke)  aus-
gebildet. 
 
Albrecht Hofemann (nach einem Gespräch 
im November 2002). 
Alexander Hofemann wurde am 23. Mai 
1926 in Ehrsen bei Bad Salzuflen geboren. 
Von der Möglichkeit einer technischen Aus-
bildung bei der Post erfuhr er durch Gerhard 
Schröder, ebenfalls aus Ehrsen, der 1938 
beim Telegrafenbauamt Münster eine Lehre 
angefangen  hatte. In Münster wohnten die 
Lehrlinge, die nicht täglich nach Hause fah-
ren konnten, zur Untermiete. Abgesehen 
davon, dass sie mittags in der Kantine essen 
konnten, hatten sie für ihre Verpflegung sel-
ber zu sorgen. Albrecht Hofemann wohnte 
zunächst in der Nähe des Kanalhafens, wur-
de hier aber bei einem der ersten Bombenan-
griffe ausgebombt und musste sich eine 
neue Bude suchen. 
 
Der überwiegende Teil der Ausbildung fand 
auf dem Gelände des Fernmeldezeugamtes, 
in einer dort aufgestellten Baracke statt. 
 
Nach der Prüfung zum Fernmeldebauhand-
werker führte der Weg über den Arbeits-
dienst und die Heeresnachrichtentruppe in 
die Kriegsgefangenschaft. Nach der Entlas-
sung arbeitete er in einem Fernmeldebau-
trupp in Bad Salzuflen (1946). Einer seiner 
Arbeitskollegen war Bernhard Wienböker, 
geb. am 14. Mai 1928 in Wüsten bei Bad 
Salzuflen, der 1942 ebenfalls als Telegrafen-
baulehrling in Münster ausgebildet worden 
war. 
Noch im Jahre 1946 besuchte der Leiter der 
Ausbildung des Telegrafenbauamtes Müns-

ter den Fernmeldebautrupp und empfahl 
Albrecht Hofemann und Bernhard Wienbö-
ker, die er beide aus deren Lehrzeit kannte, 
sich für die Arbeit in der Verstärkerstelle in 
Bielefeld zur Verfügung zu stellen. Die Ver-
stärkerstelle arbeitete damals unter der Re-
gie der britischen Besatzungsmacht und ihr 
Ausbau und Betrieb hatten Priorität. 
 
1949 war Albrecht Hofemann am Aufbau 
des neuen Bielefelder Fernamtes beteiligt. 
Es war die Zeit der Luftbrücke (Berliner 
Blockade vom 24. Juni 1948 bis 12. Mai 
1949) und die aus Berlin zurückkommenden 
Versorgungsflugzeuge brachten die von der 
Firma Siemens & Halske in Berlin produ-
zierten Klappenschränke mit nach Hanno-
ver. Von dort gelangten sie per Lkw nach 
Bielefeld, wo sie für ein neues Fernamt be-
nötigt wurden. 
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Nach wechselnden Einsätzen führte ihn sein 
Berufsweg 1955 wieder in die Bielefelder 
Trägerfrequenzverstärkerstelle (TFVrSt), in 
der er bis zu seiner Pensionierung, als Tech-
nischer Fernmeldeamtmann gearbeitet hat. 
 
Als technische Aufsicht war er zusammen 
mit Robert Sudhölter und Wilhelm Meier  
„die Verstärkerstelle Bielefeld“.  
 
In dieser Funktion und nach seinem Auf-
stieg in den gehobenen technischen Dienst 
(Aufstieg zur besonderen Verwendung) als 
Messbeamter war er wesentlich daran betei-
ligt, dass auf mehr als 10.000 Kanälen ein 
ungetrübter Nachrichtenaustausch von und 
nach Bielefeld möglich war. In den rund 4 
Jahrzehnten seiner Tätigkeit in der Übertra-
gungstechnik hat er mitgeholfen, die Ent-
wicklung von einem Ferngespräch über eine 
Leitung, zu Systemen zu führen, die es er-
möglichen, 10.800 Verbindungen über eine 
Leitung abzuwickeln. 
 

XXXXXXXXXXXX    
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Soweit feststellbar wurden von 1941 bis 
1946 keine Lehrlinge eingestellt. 



Einstelljahr 1947 
 
Am 01. April 1947 wurden beim Telegra-
fenbauamt Bielefeld (etwas später in Fern-
meldebauamt umbenannt) die ersten 11 Te-
legrafenbaulehrlinge nach dem 2. Weltkrieg 
eingestellt. 
Dieser Sachverhalt ist in den „Postge-
schichtlichen Aufzeichnungen“ des Fern-
meldebauamtes Bielefeld genannt. 
 
Es waren: 
In Bielefeld: Karl-Heinz Plöger und Joa-
chim Nimpsch 
In Herford: Günter Sander und Hans Wag-
ner 
In Minden: Wilhelm Kühme und Arno 
Klein. 
Weiter wurden eingestellt: Horst Geißler, 
Helmut Klöpping, Otto Schafer, Rudolf 
Steinhorst und Walter Thielking. 
 
Joachim Nimpsch 
Joachim Nimpsch wurde am 15. August 
1931 in Dambrau, Kreis Falkenberd in 
Oberschlesien geboren. Er wurde zusam-
men mit seinen Eltern vertrieben und kam 
nach Bielefeld. Der Vater Josef Nimpsch 
war Telegrafenleitungsaufseher (TLA) und 
arbeitete in Bielefeld wieder im Fernmelde-
dienst. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Joachim Nimpsch arbeitete nach dem Ende 
der Lehrzeit (1950) in den Bautrupps Reese 
bzw. Kleinebenne.  
 
Etwa 10 Jahre später, in der Aufbauphase 

Heinrich Sagemüller, Josef Nimpsch,  
Willi Ratzweit (von links). 

Ausflug zum Pollmannskrug in der Senne  
Hintere Reihe: ???, Bezirksbauführer Rosemeier, 
Willi Säger, ???. 
Mitte: Lothar Leckelt, weiter rechts im dunklen 
Anzug Josef Pixa, ganz rechts Georg Althaus.  
Vorne: Karl-Heinz Plöger, Paul Wilhelm, Joachim 
Nimpsch, ?? Jung. Immer von links. Foto vor 1957 

Ausflug zur Porta Westfalica 
Hinten Mitte: Joachim Nimpsch (links) und 
Reinhard Ebert. Vorne rechts mit Hut: Bautrupp-
führer Kleinebenne. Foto vor 1957. 
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des Selbstwählferndienstes war er für ein 
Jahr in der Vermittlungstechnik (Lorenz, 
Gerlach, Förster) eingesetzt. Danach wech-
selte er zur Fernsprechentstörung. Hier ar-
beitete er zunächst im Außendienst und 
danach am Prüfplatz. Er wurde am 01. No-
vember 1989 als Technischer Betriebsin-
spektor (Besoldungsgruppe A9) in den Ru-
hestand versetzt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Am Hauptverteiler im 1. Stock des Postamtes an 
der Seite zur Friedrich-Ebert-Straße 

Erste Reihe: vierter von links ?? Maibach, Karl 
Sakalautzky, Joachim Nimpsch, Erich Lellig. 
Dahinter von links: Fritz Kitsche, Rolf Koring, 
Abteilungsleiter Becker. 
Weiter im Hintergrund mit Brille: Josef Nimpsch 

Unteres Bild : Kolleginnen vom Karteiplatz. 
Von links: ???, Lisa Pollmann, Lisa Wefel-
mann, ?? Ballsfulland, ???, Magdalene Klink, 
darüber ?? Tandin.  

Anlässe für eine kleine Feier gab es immer wie-
der. Fotos aus dem 1. Stock des Postamtes, 
Hauptverteiler und Nebenraum 

Von links: Hans Funke (Stellenvorsteher), ?? 
Maibach, Bruno Becker (Abteilungsleiter), 
Heinrich Mohme, Heinrich Sagemüller, Josef 
Nimpsch, Willi Ratzuweit. 

Im 1. Stock des Postamtes standen die Prüf-
schränke direkt neben dem Hauptverteiler 
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In der Ravensberger Spinnerei. Im Vorder-
grund Prüfplätze, dahinter Leitplätze. Links Bru-
no Viejuk, rechts Joachim Nimpsch. 

Kolleginnen und Kollegen der Fernsprechent-
störungsstelle in der Ravensberger Spinnerei. 
Vordere Reihe von links: Bernhard Hötzel, 
Christa Haese, Alfred Rinski, ?? Bokermann, 
Hugo Strakerjahn, Elisabeth Karl, Elisabeth 
Sülzner, Regine Ramtour, Walter Pipke, August 
Dreckmann, Ulli Braun, Leo Hocke. 
Dahinter von links: Otto Glöckner, Ruth Hell-
mund, ???, Egon Jasper, ........., fünfter von 
rechts Heinz Buss, dann folgen weiter nach 
rechts Werner Puls, Jürgen Vieregge und Walter 
Dröse.   

Weinachten in der Ravensberger Spinnerei. 
Von links: ???, Toni Bentrup, Hans Nevermann, 
Willi Möhring, Elisabeth Karl, Fritz Westermann, 
Leo Tiede, Wolfgang Schluer (Stellenvorsteher), 
Willi Säger, Berthold Alwast, Inge Krull, Albert 
Bartel. Hinten rechts Lothar Pryzibilla. Foto etwa 
1972/1973. 

Im Betriebsraum der Fernsprechentstörungs-
stelle etwa 1980. Von rechts: Peter Teubert und 
Walter Pusch. 
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Vor der Fertigstellung des Technik-
Traktes waren einige Dienststellen des 
Fernmeldeamtes in der neuen Hechelei 
(Gebäude parallel zur Heeper Str.) der Ra-
vensberger Spinnerei untergebracht, neben 
der Maschinentechnik und der Planungs-
stelle für Linien auch die Fernsprechent-
störungsstelle. 

Dieses Foto mit Kolleginnen und Kollegen der Fernsprechentstörungsstelle wurde etwa um 1980 im 
Betriebsraum, im Technik-Trakt aufgenommen. Ganz links steht der Stellenvorsteher Hermann San-
der. 

Einsatzplätze der Fernsprechentstörungsstelle. Der Betriebsraum befand sich an der Nordseite des   
Technik-Traktes mit Blick auf den Neumarkt. 
Von links: Preugzat, Nimpsch, Pusch und Teubert. 
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Hans Wagner erzählt 
Ich wurde am 28. Juni 1930 in Labes/
Pommern, Kreis Regenwalde, Reg. Bez. 
Köslin geboren. Dort bin ich auch zur 
Schule gegangen und wurde im Alter von 
6 Jahren Mitglied im „Jungvolk“. 
 
Nach dem Schulabschluss bewarb ich 
mich um die Ausbildung auf einer Flieger-
technischen Vorschule. Von diesen Schu-
len gab es damals 32 im Reichsgebiet. Die 
erste Aufnahmeprüfung fand in Labes, die 
zweite in Stargard (Hinterpommern) und 
die Endausscheidung fand in Stettin statt. 
Darauf folgte die Einberufung zur Flieger-
technischen Vorschule nach Hamburg.  

Dort erfolgte die Ausbildung in der Me-
tallbearbeitung im Flugzeugwerk, wo Fok-
ke-Wulf-190 und auch BMW-Doppelstern 
Motoren gebaut wurden. Parallel hierzu 
erhielten wir eine vormilitärische Ausbil-

dung 
Unsere Schule wurde zweimal ausgebombt. 
Zuerst waren wir in Moorfleet, dann im 
UfA-Munsburg (Kino in Hamburg)  und 
etwas später am Holzdamm 18, gegenüber 
dem Hotel Atlantik, untergebracht.  
 
Im Oktober oder November 1944 wurde 
unsere Schule (Hamburg-Bergedorf) dem 
Volkssturm übergeben. Hier wurden wir am 
Karabiner 98k, an Panzerfäusten und an 
den speziell für den Volkssturm gebauten 
Gewehren ausgebildet.  
Am 03. oder 04. Mai 1945 wurde Hamburg 

zur offenen Stadt erklärt. Wir haben unsere 
Waffen weggeworfen und ich habe mich 
mit drei Kollegen, zu Fuß, mit Autos und 
allem was erreichbar war, Richtung Schles-
wig-Holstein auf den Weg gemacht. Nach 
einigen Tagen schnappten uns am Nord– 
Ostsee– Kanal die Feldjäger und wir wur-
den zusammen mit anderen in ein Lager 
gesperrt. Dort war ein Feldwebel, der sagte 
ihr seid ja noch Kinder, haut ab, geht zu-
rück.  
In Bargstedt bei Hamburg wurden wir von 

Hans Wagner 1944 als Schüler der Fliegertech-
nischen Vorschule in Hamburg. 
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Hans Wagner im März 1945 im Volkssturmla-
ger Finkenau/Hamburg 

 



den einmarschierten Engländern aufgegrif-
fen. Die sahen natürlich auch, dass wir ge-
rade 15 Jahre alt waren. Wir mussten für 
sie Panzersperren abbauen und Feldkabel 
ziehen. Morgens um 8 Uhr mussten wir 
antreten und Mittags gab es Essen aus der 
Gulaschkanone. 
 
Nach dieser Zeit war ich in einer Gastwirt-
schaft, zu der eine Landwirtschaft gehörte,  
einquartiert. Der Bauer war 76 Jahre alt. 
Als dessen Sohn zurück kam, er war ir-
gendwo in Norddeutschland gewesen, wur-
de der als Bürgermeister eingesetzt, weil er 
nicht in der Partei, sondern nur in der Ar-
beitsfront gewesen war. Der hat mich in 
diesem Dorf als Einheimischen registriert. 
Ich habe in der Landwirtschaft mitgearbei-
tet, es ging ja um den Lebensunterhalt. 
 
Verwandte meiner Familie wohnten in 
Wallenbrück bei Spenge. Zu denen habe 
ich Kontakt aufgenommen. Sie kannten 
Jemanden, der im Telegrafenbautrupp in 
Herford arbeiteten und sie meinten, dass 
ich dort Arbeit finden könnte.  
 
Telegrafenbaulehrling 
Mit Kohlenzügen bin ich nach Wallen-
brück gereist und habe mich in Herford 
vorgestellt. Mitte März 1947 wurde ich als 
Telegrafen-Hilfsarbeiter beim Baubezirk 
Herford eingestellt (siehe den Arbeitsver-
trag auf  einer der nächsten Seiten). Die 
Einstellungsgespräche führte der Telegra-
fensekretär Olschofka. Die Einstellung als 
Telegrafenbaulehrling wurde von der 
Oberpostdirektion Münster abgelehnt. Als 
Grund wurde genannt, dass ich Schüler der 
Technischen Vorschule der Luftwaffe 
(Nazi-Schule) gewesen war.  
 
Heinrich Gläsker, der Bezirksbauführer in 
Herford, setzte sich für meine Einstellung 
als Lehrling ein, indem er denen, die sich 
gegen meine Einstellung ausgesprochen 
hatten deren Mitgliedschaft in der Partei 
(NSDAP) vorhielt. Die Intervention war 
erfolgreich und ich erhielt im September 

1947 einen Lehrvertrag, rückwirkend ab 
dem 01. April 1947 (siehe hierzu den Lehr-

vertrag auf 
einer der 
nächsten Sei-
ten). 
 
Gewohnt ha-
be ich da-
mals unterm 
Dach im 
Postamt in 
Spenge. Dort 
gab es eine 

Kammer, in der die Postbusfahrer ausruhen 
konnten. Ich hatte mir aus Holz ein Bett ge-
baut und in ihm, auf einem Strohsack, habe 
ich geschlafen. Geheizt habe ich mit Holz 
von unseren Masten. 
 
In Herford wurde damals auch Günter San-
der eingestellt. Zunächst kamen wir mit in 
die einzelnen Bautrupps, bis Fritz Oberwör-
der von Herrn Gläsker den Auftrag erhielt 
sich um uns zu kümmern. Fritz Oberwörder 
hatte Zigarrendreher gelernt und im Krieg 
einen Trupp für den Oberleitungsbau gelei-
tet. Rudi Eckert arbeitete im Büro des Bau-
bezirkes. Er war ein ehemaliger Fähnrich 
(Offiziersanwärter) und der hat uns etwas 
Mathematik beigebracht. Günter Sander und 
ich haben alle drei Lehrjahre in Herford ab-
solviert. 
 
Zuständig für unsere Ausbildung waren: 
 
Im Baubezirk: Fritz Oberwörder, Walter      
Heymann und Rudi Eckert.  
 
Walter Heymann war in Bad Salzuflen für 
den Aufbau und die Entstörung der Vermitt-
lungseinrichtungen und Telefonapparate der 
Besatzungsmacht zuständig. Günter Sander 
und ich haben zusammen mit ihm einen 
Standort-Glühlampenschrank für die Navy, 
die sich in der ehemaligen Berufsschule in 
Bad Salzuflen befand, aufgebaut. Wir haben 
diese Arbeit so lange wie möglich ausge-
dehnt, weil wir hier ein ordentliches  

Heinrich Gläsker, Bezirksbaufüh-
rer in Herford 
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Frühstück 
und guten 
Tee erhiel-
ten. 
In Eilshau-
sen, unter-
halb der 
Herforder 
Brauerei, 
hatten die 
Engländer 
eine Villa 
beschlag-

nahmt. In ihr war ein Oberst oder Brigadier 
untergebracht und auch dort haben wir ei-
nen kleinen Klappenschrank aufgebaut, Lei-
tungen verlegt und die Telefonapparate in-
stalliert. Dort haben wir unsere Arbeit eben-
falls so weit wie möglich gestreckt, denn 
wir konnten uns von dem Essen, das die 
Engländer übrig ließen, 
gut ernähren.  
 
Im Wählersaal: Telegra-
fen Oberwerkmeister Rö-
semann und Telegrafen 
Werkmeister Stipp in 
Herford und Telegrafen-
leitungsassistent  Kespohl 
in Spenge. 
In der Entstörungsstelle: 
Telegrafenobersekretär 
Kühme (der weiße Küh-
me). In Herford gab es 
den „schwatten Küh-
me“ (arbeitete in der Ent-
störungsstelle), den  
„weißen Kühme“ (Chef 
der Entstörungsstelle), 
„Kühmen Karl“ und 
„Kühmen Schlei-
cher“ (Vorarbeiter im Bautrupp von Ol-
schoffka).  
Stromversorgung: Telegrafenbetriebswart 
Dreier. 
Im Kabelmessdienst: Werner Theißmann. 
Er war der Kabelmessbeamte des Telegra-
fenbauamtes Bielefeld. 
Holzbearbeitung: August Krallmann und in 

einer Möbelfabrik in Westerenger  
Meister H. Petring. 
Metallbearbeitung: Schlosser Quante in 
Herford. Nur für Günter Sander, meine 
Ausbildung im Flugzeugwerk in Hamburg 
wurde anerkannt. 
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Walter Heymann. Foto von 1955. 

Truppführer und Lehrlinge im 3. Lehrjahr (1950) 
auf dem Appellplatz der Jugendherberge in Lan-
genberg. Besuch des Senders  



Berufsschule: 
1. Lehrjahr in Herford zusammen mit Elek- 
trikern und Installateuren. Klassenlehrer 
war Herr Sellmann. 
2. und 3. Lehrjahr in Bielefeld in der Frö-
belschule zusammen mit Lehrlingen der 
Stadtwerke. Klassenlehrer waren Herr 
Scheldmann, Herr Prast und Herr Kratzke.  
 
Die Berufsschule in Bielefeld haben wir 
zusammen mit den dort eingestellten Lehr-
lingen Joachim Nimpsch und Karl-Heinz 
Plöger besucht. 
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Herbst 1948, Fröbelschule Bielefeld. Von links: Lehrer Schelkmann, Heinz Rudolf, Werner Bußmann, 
Joachim Nipsch. Ganz rechts: Günter Sander, links dahinter Hubert Sagemüller und dahinter Hans Wagner. 
Hintere Reihe: 3. v. links Karl-Heinz Plöger. Bußmann, Sagemüller und Rudolf gehören zum Einstelljahr-
gang 1948, die anderen genannten Lehrlinge zum Einstelljahrgang 1947 



 

 

 

Hans Wagners Arbeits-
vertrag als Telegraphen– 
Hilfsarbeiter vom 18. 
März 1947.  
Wenig später, nachdem der 
Bezirksbauführer Heinrich 
Gläsker bei der Oberpostdi-
rektion Münster vorstellig 
geworden war, erhielt er 
den angestrebten Lehrver-
trag.   
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Hans Wagners Lehrvertrag, mit dem aus dem Telegraphen-Hilfsarbeiter ein Telegraphenbaulehrling 
wurde.  
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Lehrherr war Oberpostrat Dipl.-Ing. K. 
Borggräfe. Er leitete das Telegrafenbau-
amt Bielefeld von 1946 bis 1949.  
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Als Hans Wagner im März 1950 seine Gesellenprüfung ablegte war das Telegraphenbauamt in Fern-
meldebauamt umbenannt und seine Dienstbezeichnung lautete Fernmeldebauhandwerker.  
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Fernmeldebautrupp Herford  
(01. April 1950 bis zum 13. Juni 1954). 
Nach der bestandenen Gesellenprüfung wur-
den Günter Sander und ich weiterhin beim 
Fernmeldebaubezirk Herford eingesetzt. 
Nachdem wir einige Zeit im Kabellöterbau-
trupp des Bautruppführers Bandemer gear-
beitet hatten, wechselten wir in den Bautrupp 
von Heinrich Pape (Vorarbeiter H. Zirbel). 

Der Bautrupp hatte seinen Standort in den 
Wentworth Barraks, Block F. Unsere 
Hauptaufgabe bestand im Aufbau und der 
Entstörung von Sprechstellen und kleinen 
Nebenstellenanlagen in dieser und der 
Hammersmith Kaserne. Um hier arbeiten zu 
können erhielten wir von der englischen 
Besatzungsmacht besondere Ausweise.  
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Wenn in den Kasernen nichts zu tun war 
haben wir an den noch zahlreich vorhande-
nen Freileitungslinien gearbeitet. Ich erinne-
re mich besonders gut an Instandsetzungsar-

beiten an der Fernlinie nach Schweicheln 
und Löhne (Bahnstrecke).  
Zu den unangenehmsten Arbeiten, zumal in 
den Wintermonaten gehörte das „Glocken-
putzen“. Ausgerüstet mit einer Blechbüchse 
voll feuchtem Sand und einem Scheuerlap-

pen ging es auf den 
Mast. Die Leitungen 
wurden an der  
„Glocke“(Porzel-
lanisolator) losgebun-
den und die „Glocke“ 
wurde mit dem sandi-
gen Scheuerlappen 
vom Schmutz befreit, 
der sich gerade an den 
Linien entlang der 
Bahn, in Verbindung 
mit dem Russ der 
Dampfloks, angesam-
melt hatte.  
Auch das Abbrechen  
der schweren Fernli-
nie Richtung Bad 
Oeynhausen, an der 

Mindener Straße (Bundesstraße) war keine 
leichte Arbeit. 
 

Günter Sander und 
ich waren die beiden 
ersten gründlich aus-
gebildeten Junghand-
werker im Baubezirk. 
Bezirksbauführer 
Heinrich Gläsker 
setzte uns deshalb 
immer ein, wenn 
kleine Nebenstellen-
anlagen zu installie-
ren waren.  
 
Im Frühjahr 1954 
stellte ich ein Verset-
zungsgesuch, um in 
den technischen 
Dienst Fachrichtung 
Vermittlungstechnik 
und Telegrafie (VT) 

zu kommen und wurde zum 14. Juni 1954 
zum Fernmeldeamt Bielefeld versetzt.   

 

 

September 1950, Wentworh Barraks Herford. Karl Sakalautzki (links) und 
Hans Wagner. Auf der „Adler“ Günter Sander. 

Bautrupp Pape in der Mittagspause an der Werrebrücke im Herbst 1951. 
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 Vermittlungstechnik (14. Juni 1954 bis 
30. September 1971). 
Zum 14. Juni 1954 wurde ich vom Fernmel-
debaubezirk Herford des Fernmeldebauamtes 
Bielefeld zum Fernmeldeamt Bielefeld  
Dienststelle Ufe (Unterhalten Fernsprechver-
mittlungstechnik) versetzt. Die Dienststelle 
und viele zu ihr gehörende technische Ein-
richtungen befanden sich im Postamt Fried-
rich-Ebert-Straße Ecke Herforder Straße in 
Bielefeld. Sie wurde von Karl Lorenz gelei-
tet. Technische Aufsichten waren die Techni-
schen Oberwerkmeister (TOWM) Sänger und 
Förster und der Technische Werkmeister 
(TWM) Gerlach.  
 
Ich wurde durch H. Sänger in die Arbeit 
(einstellen, justieren) mit Relais, Dreh– und 
Hebdrehwählern eingewiesen. Unter seiner 
Anleitung lernte ich auch die Stromlaufpläne 
des Wählsystems 40/50 kennen. 
 
Nach einiger Zeit arbeitete ich in den Ver-
mittlungsstellen für den Selbstwählferndienst 
(SWFD). Technische Aufsicht war hier Hans 
Gerlach. Für den Technischen Fernmelde-
oberinspektor (TFOI) Ströhl habe ich viele 
Sonderarbeiten erledigt (Gp u. Ap ändern). 
 
Abgesehen von kurzen Unterbrechungen ha-
be ich bis September 1971 im Selbstwähl-
ferndienst gearbeitet. Vom vereinfachten 
Selbstwählferndienst (vSWFD) über die 2- 
und 4-Draht-Übergangstechnik bis zur Voll-
technik und dem System mit der Bezeich-
nung TWS 62 habe ich die gesamte Band-
breite kennen gelernt und betreut. 
 
Während der Urlaubszeit habe ich „Ämter-
pfleger“ vertreten und in den Ortsvermitt-
lungsstellen Werther, Schloß Holte, Steinha-
gen, Sennestadt und Halle Ortswählsysteme 
40/50, 55 und 55v gewartet und entstört. Im 
Ortsnetz Halle mussten zusätzlich die kleinen 
und mittleren Nebenstellenanlagen entstört 
und überholt werden. Hier arbeiteten die 
Sprechstellenentstörer Fritz Knufinke und H. 
Horstmann. In Schloß Holte wirkte der vielen 
bekannte Hannes Mersch in seiner besonde-

ren, oft eigenwilligen Art. 
 
Als im Hecheleigebäude der Ravensberger 
Spinnerei die 2. Bielefelder Hauptvermitt-
lungsstelle (HVSt 2) aufgebaut wurde habe 
ich hier schon in der Aufbauphase zusam-
men mit den Monteuren der Firma Sie-
mens und den Kollegen von der Baustelle 
für fernmeldetechnische Inneneinrichtun-
gen (BF) gearbeitet. 
 
1970 kam ich in die Hauptvermittlungs-
stelle (HVSt 1) ins Postamt zurück. Bern-
hard Geldmeier war dort Technische Auf-
sicht.  
 
Im Herbst 1971 habe ich mich um einen 
Dienstposten in der Ausbildungsstelle (Ab) 
des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld beworben 
und wurde zum 01. Oktober 1971 dorthin 
versetzt. 
 
Aus meinem Fotoalbum  

Hans Wagner Ende der 50ger Jahre am Prüfge-
rät 
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Foto oben links. Von rechts: Hans 
Wagner, ???, Helmut Koch, Lisa Bü-
scher, Annemarie Gehrmann. 

Fotos vom Ende der 50er Jahre 
mit Kolleginnen des Prüf– und 
Signaldienstes. 

Unten: 
Von links: Friedel Stracke, Annema-
rie Gehrmann, Lisa Büscher, Willi 
Tölke, E. Barkei. 
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Manchmal wurde auch 
während des Dienstes ge-
feiert. 

Im weißen Kittel Hans 
Gerlach. Zweiter von links 
mit Brille: Stellenvorste-
her Karl Lorenz 

 
Hans Wagner (1) 
Gustav Klußmann 
(2) 
Kurt Löbner (3), 
Personalrat. 
Annemarie Gehr-
mann (4) 

1 

 2 

 3 

 4 
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„Schneeglöckchenball“ 
am 15. März 1958 im 
Haus des Handwerks 
am Papenmarkt in 
Bielefeld. 

Links: Felix Wilms 
(Vorsitzender des Be-
zirkspersonalrates bei der 
Oberpostdirektion Müns-
ter).  
Rechts: Willy Pabst 
(Sekretär bei der Bezirks-
verwaltung Münster der 
Deutschen Postgewerk-
schaft.  
Links von W. Pabst sitzt 
der Abteilungsleiter Valk.  

Else Knopf und Hans 
Wagner. 

 1 

 2 
3 

4 

(1) Waltraud Ah-
rend 

(2) Georg Seifert 
(3) Telkemeier 
(4) Annemarie 

Gehrmann 
(5) Elisabeth Jünne-

mann, später 
Frau Rochow 

 5 
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Die „Drahtamseln“ 
beim Treffen der Pensi-
onäre im Haus des 
Handwerks am Papen-
markt in Bielefeld. 
Von links: Waltraud Ah-
rend, Georg Seifert, Alois 
Wohlfahrt, Hans Wagner, 
Sigrid Eimler.  

Freie Presse Bielefeld vom  
29. April 1965. 
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Beförderung von Frau Jores (Tante 
Jo) zur Fernmeldesekretärin am 01. 
März 1966. 
Von links: Hans Wagner. Frau Jores, 
Ilse Henze, Hans Gerlach, ???. 

Verabschiedung von Walter 
Schmidtke im Dezember 
1968. 
Von links: Wilhelm Schwar-
ze, Walter Schmidtke, Bern-
hard Geldmeier, Otto 
Eßbrock. 

In der Kantine im Keller 
des Postamtes. 
 
Von links: Walter 
Schmidtke, Elisabeth Jün-
nemann, später Frau Ro-
chow, Karl Lorenz, Wal-
traud Ahrend, Kantinen-
leiter Kreuzer, Gustav 
Klußmann, Georg Seifert, 
Alois Wohlfahrt, Friedel 
Stracke, Hans Wagner. 
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Rosenmontag 1960 im 
Bielefelder Fernamt. 

Ausbildungsstelle Fernmeldeamt 2 Biele-
feld (01. Oktober 1971 bis zur Zurruheset-
zung am 31. Juli 1990). 
 
Gleichzeitig mit Willi Krause, dem neuen 
Stellenvorsteher wurde ich zum 01. Oktober 
1971 zur Ausbildungsstelle des Fernmelde-
amtes 2 Bielefeld versetzt. 
 
Vier Wochen lang wurde ich mit den Auf-
gaben der verschiedenen Werkstätten ver-
traut gemacht, um danach im Crüwellhaus 
an der Piggenstraße in Bielefeld als Werk-
stattleiter eingesetzt zu werden. In den im 
Crüwellhaus angemieteten Räumen befan-
den sich die Ausbildungswerkstätten für 
Werkstoffbearbeitung, Schalten und Monta-
ge, Fernsprechentstörung, Vermittlungstech-
nik und Elektronik. Ich hatte die Aufgabe 
mit den Ausbildern die Ausbildungspläne 
und den Ablauf der Ausbildung zu bespre-
chen und sicher zu stellen. Außerdem wurde 
ich als Lehrbeamter in der Vermittlungs-
technik, sowohl Orts– als auch Fernvermitt-
lungstechnik, eingesetzt. Nach der Verklei-
nerung der Ausbildungsstelle und dem Ab-
lauf des Mietvertrages gingen wir mit den 
Werkstätten zurück in die Wilhelm-
Bertelsmann-Straße. Dort habe ich die glei-
chen Aufgaben wie im Crüwellhaus wahr-
genommen. 

Hans Wagner im „Einsatz“. 
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Schon vor meinem Wechsel zur Ausbil-
dungsstelle wurde ich 1966 zum Mitglied 
eines Prüfungsausschusses für die Abnahme 
von Fernmeldehandwerkerprüfungen beru-
fen. Zusammen mit Kollegen wie Werner 
Schweppe, Eberhard Schulze, Herbert Rös-
ler, Echard Pook, Walter Heymann, Gerhard 
Schwettmann und Ernst Kleinmichel haben 
wir die Lehrlinge/Auszubildenden der Aus-
bildungsstelle Münster und gelegentlich 
auch die der Ausbildungsstellen Rheine und 

Recklinghausen geprüft. Diese Tätigkeit und 
auch die Mitgliedschaft im Aufgabenaus-
schuss bei der Oberpostdirektion Münster 
endete mit meiner Zurruhesetzung im Juli 
1990. Die Mitgliedschaft in einem Prü-
fungsausschuss der Industrie– und Handels-
kammer zu Bielefeld hat noch zwei Jahre 
nach meiner Pensionierung bestanden. 

Unser Prüfungs-
ausschuss im 
Juli 1985.  
Von links: Hans 
Wagner, Eber-
hard Schulze, 
Herbert Rösler, 
Ernst Kleinmi-
chel.  

Wachsame 
Prüfer: Her-
bert Rösler 
und Ernst 
Kleinmichel. 



Aus– und Fortbildung 
 
Ausbildung für den mittleren fernmeldetechnischen Dienst (BFt-Dienst) 
 
Grundlehrgang I vom 14. Oktober bis 12. November 1957. Lehrkräfte: TFI Fieseler, TFOI 
Schapler, TFOS Schaper. 
 
Grundlehrgang II vom 16. März bis 15. April 1958. Lehrkräfte: TFI Fieseler, TFS Heinrich 
Korff.  
 
Aufbaulehrgang I vom 30. September bis 31. Oktober 1959. Lehrkräfte: TFI Fieseler, TFS 
Gustav Korff, FHS Pasche, TFOI Reinhold. 
 
Aufbaulehrgang II vom 04. Januar bis 06. Februar 1960. Lehrkräfte: TFOS Heinrich Korff, 
TFS Gustav Korff, TFI Fieseler, TFS Wohlfahrt, TFOI Reinhold, TFOI Beermann, TFI 
Gerkensmeier. 
 
Dienstlehrgang (Verwaltung und Schriftwechsel) vom 08. Bis 13. August 1960. Lehrkräfte: 
TFOI Neumann, TFI Fieseler. 
 
Alle Lehrgänge wurden in Bielefeld, im Astoria-Haus (Herforder Straße), im Tossberg-
Haus (Stresemannstraße) und im Schulamt im Stüwe-Haus (August-Bebel-Straße) durchge-
führt. 
 
Prüfung für den BFt-Dienst (Fachrichtung V-T) am 28. September 1960 in Bielefeld.  
Prüfungsausschuss: OPR Beutner, TFOI Vogel, TFHS Kraul. 
 
Beruflicher Werdegang 
 
01. November 1960: Ernennung zum Technischen Fernmeldeassistenten (TFAss) 
01. Januar 1963: Beförderung zum Technischen Fernmeldesekretär (TFS) 
01. Januar 1966: Beförderung zum Technischen Fernmeldeobersekretär (TFOS) 
01. April 1969: Beförderung zum Technischen Fernmeldehauptsekretär (TFHS) 
01. Oktober 1973: Beförderung zum Technischen Fernmeldebetriebsinspektor (TFBetrI) 
01. Juli 1981: Zuerkennung der Amtszulage (A9 Z), TFBetrI Z 
01. August 1990: Zurruhesetzung 
 
Dienstjubiläen 
26. Februar 1971: 25 jähriges Dienstjubiläum 
26. Februar 1986: 40 jähriges Dienstjubiläum 
 
Fortbildungslehrgänge 
 
17. bis 26. März 1965: Automatische Prüfeinrichtungen für den Selbstwählferndienst. 
                                     Lehrstätte Buch/Ammersee. 
22. bis 31. Oktober 1968: Überprüfung und Nacheichung von Handprüfgeräten und 
                                          automatischen Prüfeinrichtungen in Orts– und Fernvermittlungs- 
                                          stellen. FTZ Darmstadt. 
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17. bis 26. März 1970: Überprüfung und Nacheichung von automatischen Prüfeinrichtun- 
                                      gen in Orts– und Fernvermittlungsstellen. FTZ Darmstadt. 
09. bis 13. Oktober 1978: Prüftechnik 59. Fernmeldeschule Münster. 
04. bis 06. Mai 1981: Kleine Wählnebenstellenanlagen mit elektronischen Baugruppen. 
                                    Fernmeldeschule Münster. 
13. bis 20. November 1981: Technik der Ortszeitzählung. Fernmeldeschule Münster. 
21. bis 24. April 1986: Neue Techniken in der Berufsausbildung zum Fernmeldehand- 
                                      werker. Fernmeldeschule Münster. 
 16. bis 20. Oktober 1989: Telekommunikationstechnik. Hotel Linde in Bad Meinberg. 
 
 
Berufs– und arbeitspädagogische Lehrgänge für Ausbilder 
 
22. bis 26. November 1971, Langenberg OPD Düsseldorf 
 
12. bis 16. November 1973: Lehrgang Ab 1a, Langenberg OPD Düsseldorf 
 
13. bis 17. Mai 1974: Lehrgang Ab 1a, Langscheid am Sorpesee 
 
12. bis 16. Mai 1975: Lehrgang Ab 1b, Langscheid am Sorpesee 
 
18. bis 25. Oktober 1976: Lehrgang 1c, Langenberg OPD Düsseldorf 
 
21. Bis 25. November 1977: Lehrgang Ab 1d, Langenberg OPD Düsseldorf 
 
25. November 1977: AdA (Ausbildung der Ausbilder) Prüfung in der Ausbildungsstelle 
                                  des Fernmeldeamtes 2 in Bielefeld. 
                                  Prüfungsausschuß: TFAR Harhoff, TFBetrI Wippermann,  
                                                                  TFAm Kemena, Studienrat Mösgen, 
                                                                   TFAm Drees. 
 
Lehrgänge der Deutschen Postgewerkschaft 
 
28. September bis 04. Oktober 1975: Lehrgang für Ausbilder, Haus Wasserfall im 
                                                            Schwarzwald 
24. und 25. Mai 1976: Vertrauensleute FA Bielefeld, Kurhaus Weissenburg in  
                                      Billerbeck 
31. Mai bis 11. Juni 1977: Ausbilder F und P, Bildungszentrum Gladenbach/Hessen 
 
07. bis 13. Mai 1978: Prüfungsausschussmitglieder, Bildungszentrum Gladenbach/Hessen 
 
01. bis 14. Februar 1980: Ausbilder P und F, Bildungszentrum Gladenbach/Hessen  
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Erzählt im Winter 2002/2003 und im Frühjahr 2003 

Am 01. Juni 1979 fuhr ich mit dem Dienst-
wagen von Bielefeld nach Gütersloh. Ein 
vor meinem Fahrzeug fahrenden Lastkraft-
wagen transportierte Gasflaschen mit dem 
hochgiftigen Tetra-Hydrothiophen. Das 
Ventil einer der Gasflaschen war schadhaft 
und es strömte Gas aus. Ich bekam eine 
Gasvergiftung, als deren Folge ich starke 

gesundheitlich Beeinträchtigungen erlitt 
(vermindertes Lungenvolumen). Mir wurde 
deshalb eine Behinderung von 60 % zuer-
kannt. 
Ich habe mich vor diesem Hintergrund, nach 
über 43 Jahren Arbeit für die Deutsche Bun-
despost, mit Ablauf des 31. Juli 1990 pensi-
onieren lassen. 

Ein Abschiedsfoto: Stehend von links: Hans Wagner, Jürgen Heering, Hans Jensch, Christel Fulland, Alf-
red Feldmann, Heinrich Korff (Leiter der Berufsbildungsstelle als Nachfolger von Willi Krause). 
Sitzend von links: Egon Dorn, Willi Krause, Wilhelm Lückermann. 

Abschiedsgeschenke: Von 
Auszubildenden und dem Aus-
bilder Wilhelm Hecker angefer-
tigte Nachbildungen histori-
scher  Fernsprechapparate. 



 

Einstelljahr 1948 
 
Zum 01. April 1948 wurden beim Telegrafenbauamt Bielefeld 16 Telegrafenbaulehrlinge 
eingestellt. Sie wurden, wie schon die 1947 eingestellten Lehrlinge, in den Baubezirken in 
Bielefeld, Herford und Minden in Lehrbautrupps zusammengefasst. Alle 16 haben am 22. 
März 1951 die Handwerkerprüfung bestanden. 

 

 

 

Name Vorname Beschäftigungssamt 
Stand 01. Oktober 1966 

Bemerkungen 

Bader Lothar Fernmeldeamt 2 Bielefeld TFS (1966) 

Bußmann Werner Fernmeldeamt 1Bielefeld TFBetrI+Z bei Pensionierung 

Franks Walter Fernmeldeamt 2 Bielefeld TFOS (1966) 

Hopmann Herbert Fernmeldeamt 1 Bielefeld ——— 

Jacop Wolfgang ——– nach der Lehre ausgeschieden 

Göbel Walter Fernmeldeamt 2 Bielefeld ——— 

Koring Rolf Fernmeldeamt 1 Bielefeld TFBetrI+Z bei Pensionierung 

Krause Siegfried Fernmeldeamt 1 Bielefeld ——— 

Kronsbein Wilfried Fernmeldeamt 2 Bielefeld TFS (1966) 

Limbertz Heinz-Günther Fernmeldeamt 1 Bielefeld TFBetrI+Z bei Pensionierung 

Möller Werner Fernmeldeamt 1 Bielefeld TFBetrI+Z bei Pensionierung 

Pohl Herbert Fernmeldeamt 2 Bielefeld TFS (1966) 

Rudolf Heinz Fernmeldeamt 1 Bielefeld TFBetrI+Z bei Pensionierung 

Sagemüller Hubert Oberpostdirektion Münster Ing-Studium, Zuletzt Vorsitzen-
der des örtlichen Personalrat bei 
der Oberpostdirektion Münster 

Wiese Manfred Fernmeldeamt 2 Bielefeld TFS (1966) 

Wittkamp Werner Fernmeldeamt 2 Bielefeld TFS (1966) 
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Rolf Koring erzählt 
 
Ich bin am 19. September 1932 in Unter-
wüsten bei Bad Salzuflen geboren worden. 
Dort habe ich die Volksschule besucht. Weil 
das Gymnasium geschlossen war, habe ich 

die 9. Klasse der Volksschule besucht. Da-
nach habe ich mich beim Telegrafenbauamt 
Bielefeld beworben, die Aufnahmeprüfung 
gemacht und bin am 01. April 1948 als Tele-
grafenbaulehrling in Herford angefangen. 
Insgesamt sind 16 Lehrlinge eingestellt wor-
den. Ausbildungsorte für die ersten beiden 

Lehrjahre waren neben Herford noch 
Minden und Bielefeld. Im 3. Lehr-
jahr waren wir alle in Bielefeld. 
 
Waldemar Dzulko, Hermann  
Gerisch und Martin Möller waren 
dort unsere Ausbilder. Unsere Werk-
statt hatten wir im Gebäude des Bau-
amtes an der Wilhelm-Bertelsmann-
Straße. Nachdem wir vorher die Be-
rufsschulen in Herford und Minden 
besucht hatten, fand dieser Unter-
richt jetzt bei Lehrer Kratzke in der 
Fröbelschule statt.  
Heinrich Gläsker, der spätere Abtei-
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10 Lehrlinge des Einstelljahrganges 1948 auf dem Hof des 
Fernmeldebauamtes in Bielefeld.  3. Lehrjahr 1950/1951. 
Oben v. links: Herbert Pohl, Wilfried Kronsbein, Heinz Ru-
dolf,  Lothar Bader, ????, ????. 
Stehend v. links: ????, Werner Bußmann, Rolf Koring, Hubert 
Sagemüller, Ewald Höner (Fahrer). 



 lungsleiter 6 B, war damals Bezirksbaufüh-
rer in Herford. Werner Möller, Walter 
Franks und ich wurden hier zwei Jahre lang 
ausgebildet. Fritz Oberwörder war unser 
Ausbilder. Unsere Werkstatt befand sich  
oben im Postamt unterm Dach. Unsere 
Drehbank wurde noch per Fußpedal ange-

trieben.  
Nach der Handwerkerprüfung wurden wir 
auf die Baubezirke verteilt. Ich kam in den 
Herforder Bautrupp Olschofka. Es gab in 
Herford drei Bautrupps. Wir hatten einen 
großen Bezirk mit vielen Freileitungen. 

Spenge, Enger, Wallenbrück, das gehörte 
alles zum Bereich unseres Bautrupps. Wir 
haben eine Menge oberirdische Linien ge-
baut und instand gesetzt. Nach Spenge/
Enger bestanden die Fernleitungen aus  
2 mm Bronzedraht und die Glocken 
(Isolatoren) wurden ausgerechnet immer im 

Winter gereinigt. Glockenputzen im Winter, 
das war das Schlimmste. Da hatte man so 
kalte Finger, wenn man sich da gestoßen 
oder geritzt hatte, hat man es zunächst nicht 

gemerkt. Geputzt wur-
de mit einem Lappen 
und Wasser und Sand.  
Zwei kleine Blechbe-
hälter, zumeist Kon-
servendosen, waren 
links und rechts am 
Gurt befestigt. Sie ent-
hielten Wasser und 
Sand.  
 
Für den Bautrupp wa-
ren wir als ehemalige 
Lehrlinge gut ausge-
bildete Leute. Die an-
deren Kollegen waren 

 

Bautrupp Olschofka um 1953. 
Oben v. links: Fritz Kühme, Walter Mester, Her-
bert König (Fahrer). 
Vorne v. links: Gustav Wienböker, Heinz Rosen-
tal, Heinrich Kühme (Vorarbeiter), Heinrich Krü-
ger, Hans Bienöder, Heinz Könker. 

Freileitungsbau war 
schwere Arbeit. 
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 Arbeiter aus artverwandten Berufen. Mehre-
ren von ihnen haben wir intensiv bei ihrer 
Vorbereitung auf die Handwerkerprüfung 
geholfen.  
 
Wenn kleine Anlagen oder Steckdosenanla-
gen gebaut werden sollten, mussten wir das 

machen.  
Im Sprechstellenbau wurden zu Anfang 
Feldfernsprechkabel der Engländer von 

Haus zu Haus gespannt. Der Zugang der 
Leitung zur Wohnung erfolgte mit dem 
Holzbohrer durch den Fensterrahmen.  
Großer Mangel bestand an Fernsprechappa-
raten. Schon während des 2. Lehrjahres hat-
ten wir Apparate, die irgendwo zusammen-
gesucht worden waren, betriebsbereit ge-

macht. Aus 
zwei, drei, 
manchmal 
auch vier 
„Ruinen“ ent-
stand ein 
funktionie-
rendes Gerät. 
Kondensato-
ren wurden 
ausgekocht, 
damit der 
Nebenschluss 
beseitigt wur-
de. Der Bau-
truppführer 
kam und 
fragte, ob wir 
nicht schon 
wieder einen 
fertigen Ap-

parat hätten, wenn er ihn z. B. für einen 
Bauern haben wollte, bei dem neben den 
Einrichtungsgebühren auch noch ein Stück 
Speck oder eine Wurst „abfielen“.  

 

Unser Bautrupp 1953. Von links: Heinz Rosental, ?????, Heinz Senner, Gerd Strauch, 
Heinrich Kühme (Vorarbeiter), Rolf Koring, Gerhard Riechmann (Fahrer). 

Bau einer Manöverleitung mit engli-
schen Steckerkabeln (1953/1954). Von 
Wallenbrück nach Nammen. Das liegt 
westlich von Spenge 

Kabellöter Rolf Koring 
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 Die gebrauchten Apparate waren in einer 
besonderen Aktion bei ehemaligen Teilneh-
mern eingesammelt worden. Alte ZB 24 und 
ZB19, alles Mögliche hatten wir. Die W 28 
und W 38 waren besonders begehrt. Der ZB 
19 hatte Messingglocken. Die haben wir in 
die Drehbank eingespannt und mit ganz fei-
nem Schmirgelpapier auf Hochglanz ge-
bracht. Die waren nachher wie neu.  

 
Bis 1955 war ich in Herford im Bautrupp.  
 
Dann bin ich nach Bielefeld zur Ausbildung 
in den Wählersaal gekommen. Der alte 
Ströhl, Förster und Gerlach saßen noch ne-
benan in ihrem Glaskasten. Karl Lorenz lei-
tete die Stelle. Ein Jahr war ich im Wähler-
saal zur Grundausbildung am Wähler.  
 
Wir waren ja keine Mechaniker. Es gab im 
Wählersaal Feinmechaniker (z.B. Uhrma-
cher). Die hatten uns die Mechanik voraus. 
Wenn es um die Stromläufe ging, waren wir 
ihnen voraus. Hatten die Signalbeamtinnen 
eine Störung eingetragen, hatten sie manch-
mal Schwierigkeiten und fragten uns um 
Rat.  
 
Nach diesem Jahr glaubte ich im Wählersaal 
bleiben zu können; aber Herr Ströhl erklärte 
mir, ich würde wegen meiner Fähigkeit im 
Lesen von Stromläufen bei den mittleren 
und großen Nebenstellenanlagen als Entstö-

 

Arbeiten an einer Kabelüberführung in 
Spenge um 1953 

Rolf Koring und Heinz Gaebel. 

Von links: Heinz Könker, Rolf Koring (Rückenansicht), Hans Bienöder, ????, Werner Baumann 
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 rer eingesetzt. 
 
Dort kam ich zu den Kollegen Erich Nitsch-
ke, Willi Ratzuweit, Heinrich Bentrup und 
Hans Daniel, der sich nach einiger Zeit zum 
Fernmeldetechnischen Zentralamt versetzen 
ließ. Wir gehörten zwar zur Fernsprechent-
störungsstelle, führten aber ein Eigenleben. 

Wir nannten uns FeE/N (Nebenstellenan-
lagen). Die Fernwahlmünzer gehörten eben-
falls zu unserem Arbeitsgebiet. Wir mussten 
auch die durch den Krieg vernachlässigte 
Grundüberholung vieler Anlagen nachho-
len. Ich erinnere mich, mit Hans Daniel 
zehn Tage die Anlage beim Finanzamt in 
Bielefeld überholt zu haben. Die Wähler 
wurden mit Tetrachlorkohlenstoff  gewa-
schen, die Schaltarme und Schaltarmlitzen-
kabel nötigenfalls ausgewechselt und der 
ganze Wähler neu justiert. Wir mussten 
auch entstauben und dabei blieb es nicht 
aus, dass ein alter Draht brach und wir uns 
selber einen Fehler eingebaut hatten.  
Sieben Jahre lang habe ich mittlere und gro-
ße Nebenstellenanlagen gewartet und ent-
stört. 
1961 habe ich die Assistentenprüfung ge-
macht. 
Leiter der Fernsprechentstörungsstelle war 
Herr Mönkemöller. Er übernahm 1962 den 
Technischen Baubezirk (TBz) und hat mich 
als seinen Mitarbeiter nachgeholt. Zum TBz 
gehörten zwei Ü-Gruppen (zum Grundüber-
holen von Wählern), ein Ämteraufbau– und 

ein Nebenstellenbautrupp. Außerdem gehör-
ten das Luftdruckgerät und das Stoßbohrge-
rät zu uns und wurden durch uns eingesetzt. 
Etwa vier Jahre habe ich hier als Mitarbeiter 
gearbeitet. Dann übernahm ich den Neben-
stellenbautrupp. 
Wir haben auch sehr große Anlagen, z. B. 
die der Firma Melitta in Minden, auf Durch-
wahl umgebaut. Diese Arbeit und der Auf-
bau eine neuen Durchwahlanlage in HDW-
Technik bei der Firma Drabert sowie der 
Aufbau der Dienstvermittlung für den Fern-
melde- und Postdienst, beides ebenfalls in 
Minden, waren meine kompliziertesten und 
aufwendigsten Baustellen. Nach Erwin 
Mönkemöller wurde Eckart Pook Bezirks-
bauführer des TBz. Mit ihm arbeitete ich 

noch einige Jahre zusammen. 
 
1974 habe ich mich zum Baubezirk Senne-
stadt beworben und wurde dort Disponent 
am Einsatzplatz 1. Ich habe dort 3 Jahre ge-
arbeitet, um in die Besoldungsgruppe A 9  
 

 

Erwerb des Postführerscheines (1958). 
Links Siegfried Wittenstein. In der Mitte mit Hut 
Fahrlehrer Alfons Pixa, rechts davon Heinz Holm 
und Rolf Koring. 

Bei der Fa. Drabert in Minden im Som-
mer 1967. Aufbau einer Nebenstellenanla-
ge W III W. 
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be-

fördert zu werden. Sennestadt 
war zu der Zeit ein starker Bau-
bezirk. Wir hatten 55 Einsatz-
kräfte (Fernmeldehandwerker, 
die Kabel montieren bzw. Tele-
fonanschlüsse einrichten). Für 
mich war es eine nicht einfache 
und arbeitsintensive Zeit, da ich 
mich völlig neu einarbeiten 
musste.  
Ich hatte nie ein Hehl daraus ge-
macht, dass ich mich bei der ers-
ten sich bietenden Gelegenheit 
wieder auf einen technischen 

Dienstposten bewerben würde. Als 1977 in 
der Dienststelle N/AP (Abnahme– und Prüf-
stelle für private Fernmeldeeinrichtungen) 
ein entsprechender Dienstposten zu besetzen 
war, habe ich mich beworben und er wurde 
mir übertragen. Dort habe ich ein Jahr lang 
Abnahmen und Überprüfungen gemacht.  
 
Dann erhielt ich einen Sachbearbeiterdienst-
posten. Den möglichen Aufstieg zur beson-
deren Verwendung habe ich dann leider 
nicht mehr gemacht. Ich habe fast 3 Jahre 
meine Frau pflegen müssen.  
 
Weihnachten 1990 erlitt ich einen Herzin-
farkt. Das hat mir schwer zu schaffen ge-
macht und als Folge davon bin ich im Febru-
ar 1992 aus gesundheitlichen Gründen pen-

sioniert worden.  
 
Neben meiner eigentlichen be-
ruflichen Tätigkeit war ich seit 
1967 etwa 7 Jahre Mitglied im 
Prüfungsausschuss für den mitt-
leren technischen Dienst. 
 

xxxxxxxxxxxxxxxxxx 
 

Zum Lehrvertrag und Gesellen-
brief siehe die folgenden Seiten. 
 

Xxxxxxxxxxxxxxxxxx 
 

 
 

 

Der Chef (Mönkemöller) hat Geburtstag.  
Es gratulieren Willi Ratzuweit und Rolf Koring. 

1974 beim Baubezirk Sennestadt. Verabschiedung von Hans 
Werkle.  
Von links: Rolf Koring, Hans Werkle, Bezirksbauführer Hans Guder, 
Abteilungsleiter 6A Steinhorst, Willi Kampe (ehemaliger Bezirksbau-
führer in Sennestadt). 

Am Prüfgerät für digitale Nebenstellenanla-
gen (1989/1990). 
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Heinz Rudolf erzählt. 
Ich bin 1934 in Ostrow in der Neumark, das ge-
hört zur Mark Brandenburg geboren. 1945 sind 
wir geflüchtet und Weihnachten 1945 nach Pö-
dinghausen im Kreis Herford gekommen. Un-
ser Vater hatte uns hierher geholt.  
 
Vorher waren wir in Berlin, haben das Ende in 
Berlin mitgemacht, waren dann einige Monate 
in Neken in Sachsen–Anhalt , bevor uns Vater 
geholt hat. 
 
Vater hatte bei der Wehrmacht einen Kamera-
den, der aus Pödinghausen war, der war gefal-
len, hatte Vater aber die Adresse seines Hei-
matortes gegeben. Als Vater aus amerikani-
scher Gefangenschaft geflohen war, hat er sich 
nach Pödinghausen durchgeschlagen.  
 
Mein Vater hatte den Beruf des Schlachters er-
lernt und hatte auch einen Laden. Er konnte den 
aber nicht weiterfüh-
ren, als er zur Organi-
sation Todt dienstver-
pflichtet wurde. Er 
war beim Bau des so-
genannten Ostwalles, 
dem „Unternehmen 
Barthold“, eingesetzt. 
Mit dem Ostwall sollte 
ein Auffangbecken ge-
gen die vorrückenden 
Russen geschaffen 
werden.  
 
Hier und später bei der 
Wehrmacht hat er den 
Kontakt zum Fernmel-
debau bekommen. Das 
war auch der Grund, dass er nach dem Krieg 
beim Telegrafenbauamt in Bielefeld eine An-
stellung gefunden hat. Bis zu seiner Zurruheset-
zung hat er in  Bautrupps in Bielefeld gearbei-
tet. 
 
Als ich 1948 aus der Volksschule in Pöding-
hausen entlassen wurde, waren Lehrstellen 
schwer zu bekommen. Sicherlich auch, weil 

mein Vater beim Telegrafenbauamt arbei-
tete, habe ich dort eine Lehrstelle erhal-
ten. In Bielefeld wurden damals außer mir 
noch Werner Bußmann, Wilfried Krons-
bein und Hubert Sagemüller als Telegra-
fenbaulehrlinge eingestellt. 
 
Die ersten zwei Jahre der Ausbildung fan-
den in einem Bautrupp statt. Der Bau-
truppführer war Erich (Pan) Reese, Wal-
demar Dzulko war Vorarbeiter. Der hat 
uns am ersten Tag „an die Hand genom-
men“ und gezeigt, wie man Masten aus-
gräbt und was man nicht machen darf, 
wenn man den Mast aus dem Stangenloch 
herausnimmt.  
Nach den ersten beiden Jahren wurden die 
Lehrbautrupps gegründet. Waldemar 
Dzulko wurde der Truppführer in Biele-
feld und Hermann Gerisch und Martin 
Möller waren die Lehrgesellen. 
 

Berufsschulklasse im Herbst 1948 in Bielefeld. 
Hinten: 3. v. links Karl-Heinz Plöger, ganz rechts 
Hans Wagner. 
Vorne: Lehrer Scheldmann, Heinz Rudolf, Wer-
ner Bußmann, Joachim Nimpsch, G. Sander (ganz 
rechts), dahinter Hubert Sagemüller. Zum Einstell-
jahrgang 1948 gehörten Rudolf, Bußmann und Sa-
gemüller. Die anderen waren 1947 eingestellt wor-
den. 
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 Im dritten Lehrjahr waren wir mit den anderen 
Lehrlingen, die in Herford usw. eingestellt wor-
den waren, zusammen. Stationiert waren wir im 
Telegrafenbauamt an der Wilhelm-Bertels-
mann-Straße. 
 
Zur Berufsschule gingen wir in Bielefeld. Unser 
Lehrer war Herr Kratzke, der uns zusammen 
mit Lehrlingen aus der Privatwirtschaft unter-
richtete. 
 
Nach der Handwerkerprüfung (1951) habe ich 
erst in den Bautrupps Bergmann und Reese und 
dann im Fernkabellötertrupp gearbeitet.  

Foto aus dem Jahre 1952.  
Von links: Paul Bergmann (Bautruppführer), Willi Ru-
dolf (Vater von Heinz Rudolf), Gerd Nabereit vom Bau-
trupp Bergmann. Ganz rechts: Waldemar Dzulko.  

 
Der Bautruppführer des Fernkabellötertrupps 
hieß Franz Kinder, Vorarbeiter war Erich Bock. 
Unser Einsatzbereich war das ganze Gebiet des 

Bautruppführer Franz Kinder und Vorarbeiter Erich 
Bock (v.links). Ganz rechts Günter Hartmann. 
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Fernmeldebauamtes. Das war der Bereich, 
den nach 1958 die dann gebildeten Fern-
meldeämter 1 und 2 Bielefeld abdeckten. 
Wir haben von Tiefbaufirmen neu verlegte 
Fernkabel montiert.  

Im Lötloch 
 
Ein anderer Schwerpunkt war das Entspu-
len von Fernkabeln im Zusammenhang mit 
der Einführung des Selbstwählferndienstes 
(SWFD).  
 
Recht häufig haben wir in den Kabel-
schächten des Fernkabel-Kabelkanals zwi-
schen Minden und Gütersloh gearbeitet.  
Hier standen die Pupinspulen in großen 
Kabelschächten. 
 

Arbeiten im Kabelkanal an der  
Bundesstraße 61 
Öffnen eines Kabelschachtes. Die Deckel in der 
Nähe der Straße waren ganz schön schwer.  

 
 
 
 

 
 



  Bückeburg kommend, über Minden, Bad 
Oeynhausen, Herford, Bielefeld, Gütersloh 
und Wiedenbrück parallel zur Bundesstraße 
61 (B61). Es trug die Bezeichnung FK 2. 
 
Der Kabelquerschnitt betrug 80 mm, es ent-
hielt 71 Doppeladern (DA) und wog als Röh-
renkabel 18,1 kg /m. Um einwandfreie Mess-
adern zur Verfügung zu haben, wurde der 
Kabelkern mit den Messadern durch einen 
besonderen Bleimantel wasserdicht abge-
schlossen, der auch durch die Lötstellen und 
Spülenkästen mit einer besonderen Lötmuffe 
durchgeführt war. 
 
Um auch den Telegrafenverkehr zu sichern 
und um Telegrafierversuche in dem Kernka-
bel vornehmen zu können, wurden 7 DA mit 
1,5  

Eingebaute Pupinspule 
 
Die Schächte standen oft voll Wasser und 
mussten per Muskelkraft leer gepumpt werden.  

Nach dem öffnen des Schachtes hieß es pumpen 
Wasser marsch! 

Aus den großen 
Spulenschächten 
mussten manch-
mal mehr als 
10m³ Wasser her-
ausgepumpt wer-
den 
 
 
 
In besonderer 
Erinnerung ist 
mir auch, dass 
wir mehrere 
Kilometer des 
Rheinlandka-
bels (FK 2) 
ausgezogen 
und zum Zwe-
cke der Ver-

schrottung mit Äxten in handliche Enden zer-
hackt haben. 
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Anmerkung: 
In Deutschland begann man 1912 mit dem 
Bau der ersten längeren pupinisierten 
Fernkabelstrecke, die über eine Entfer-
nung von rund 600 km Berlin mit dem 
rheinischen Industrie- und Wirtschaftsge-
biet verbinden sollte. Die Strecke war 
gleichzeitig als Versuchsstrecke gedacht, 
um für künftige Kabelauslegungen glei-
chen Umfangs weitere Erfahrungen zu 
sammeln. Da man sicher war, dass ein 
weiterer Ausbau der Strecke mit Zunahme 
des Gesprächsverkehrs nötig sein würde, 
entschloss man sich, trotz der erheblichen 
Mehrkosten nahezu auf der ganzen Stre-
cke einen vierzügigen Kabelkanal zu bau-
en, der in den Städten um weitere Züge 
verstärkt wurde. Die Kabelschächte, ins-
besondere die großen Schächte zur Auf-
nahme der gusseisernen Kästen mit den 
Pupinspulen, waren dickwandig aus hart 
gebrannten Ziegelsteinen gemauert. Der 
hohe Stellenwert der Anlage wird da-
durch deutlich, dass bis in die Zeit des 2. 
Weltkriegs Bautrupps existierten, die auf 
den ihnen zugewiesenen Strecken für die 
Instandhaltung der Kanalanlage verant-
wortlich waren. Sie hatten nicht nur für 
die Verkehrssicherheit, sondern auch für 
das Funktionieren der Drainage zu sor-
gen, mit deren Hilfe die Schächte trocken 
gehalten wurden.   
 
Das Kabel ist als „Rheinlandkabel“ in die 
Geschichte des deutschen Fernkabelbaues 
eingegangen. Es wurde in mehreren Ab-
schnitten, auf denen es unterschiedlich 
aufgebaut war, ausgelegt. 
 
1914 war der Abschnitt Berlin - Hannover 
fertiggestellt. Der weitere Ausbau wurde 
wegen Rohstoff– und Arbeitskräfteman-
gels erst nach Beendigung des 1. Welt-
krieges wieder aufgenommen. Die Strecke 
Hannover - Dortmund war 1921 fertig. 
 
Im Bereich des Telegrafen– bzw. Fern-
meldebauamtes Bielefeld verlief der Ka-
belkanal und damit das Kabel von 
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  Bückeburg kommend über Minden, Bad  
Oeynhausen, Herford, Bielefeld, Gütersloh 
und Wiedenbrück parallel zur Bundesstraße 
61 (B 61). Es trug die Bezeichnung FK 2. 
 
Der Kabelquerschnitt betrug 80 mm, es ent-
hielt 71 Doppeladern (DA) und wog als Röh-
renkabel 18,1 kg /m. Um einwandfreie Mess-
adern zur Verfügung zu haben, wurde der 
Kabelkern mit den Messadern durch einen 
besonderen Bleimantel wasserdicht abge-
schlossen, der auch durch die Lötstellen und 
Spülenkästen mit einer besonderen Lötmuffe 
durchgeführt war. 
 
Um auch den Telegrafenverkehr zu sichern 
und um Telegrafierversuche in dem Kernka-
bel vornehmen zu können, wurden 7 DA mit 
1,5 mm starken Leitern - ohne Viererversei-
lung und Pupinisierung - in dem Kernkabel 
zusammengefasst. Später wurden durch diese 
Adern auch Rundfunkleitungen geschaltet. 
Der 1,2 mm starke Kernbleimantel war mit 
Papierband bewickelt und darüber wurden 
als nächste Lage 10 ebenfalls nicht zu Vie-
rern verseilte  DA 2 mm aufgebracht. Die 
nächste Lage bildeten 12 Viererseile 2 mm, 
und in der nächsten (äußeren) Lage folgten 
15 Viererseile 3 mm Durchmesser. 
 
Wegen Schwierigkeiten bei der Kupferbe-
schaffung und zu Versuchszwecken wurden 
einige DA jeder Stärke aus Aluminium herge-
stellt. 
 
Der Mantel dieses Kabels bestand aus reinem 
Blei, weil Zinn als Zusatz noch sehr teuer und 
schwer erhältlich war. Zum Ausgleich der 
Härteminderung erhielt er eine Wandstärke 
von 4 mm. 
 
Quelle: Im Wesentlichen  dem Buch von Kurt Knebel  
„Fernsprechkabel für den Weit– und Bezirksverkehr“, 
erschienen in der Verlagsbuchhandlung Erich Herzog, 
Goslar 1959, entnommen. 

 
  
 

1956, ich war noch Fernmeldebauhandwerker 
(so hießen wir in der Zwischenzeit), kam ich 
in Bielefeld in die Hauptvermittlungsstelle 
(HVSt). Dort arbeiteten u.a. Willi Tölke, 
Hans Wagner und Helmut Koch. Aufsichten 
waren Hans Gerlach und Fritz Förster. Die 
Stelle, sie hieß III W, wurde von Karl Lorenz 
geleitet.  

 
Karl Lo-
renz 
Der Mann 
mit der 
Zigarre 
leitete die 
Dienststel-
le 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
Fritz 
Förster 
 
 
Aus-
spruch 
von Frit-
ze Förs-
ter: 
„Wenn 
ihr meint 
ich 
schlafe, 
dann 
denke 
ich nur 
nach.“ 
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Hier in der 
Hauptver-

mittlungsstelle arbeitete ich bis 1979. Zwi-
schendurch war ich auch immer wieder als 
„Ämterpfleger“ eingesetzt.  

Die Prüfung für den mittleren fernmelde-
technischen Dienst, Fachbereich V/T 
(Vermittlungs- und Telegrafentechnik), habe 
ich 1961 abgelegt und wurde danach zum 
Beamten ernannt.  
 
Im November 1979 wurde ich nach einer 
Bewerbung zum Fernmeldeamt 2 versetzt. 
Dort habe ich in der Planungsstelle für fern-
meldetechnische Inneneinrichtungen (PlF) 
gearbeitet. Hier habe ich den „Aufstieg zur 
besonderen Verwendung“ gemacht und bin 
1995, im Juni, als Amtmann (Besoldungs-
gruppe A11) in den Ruhestand gegangen. 
 
Erzählt im Frühjahr 2002 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
 

Heinz Rudolf am Prüfgerät 44.  
Foto von 1975 

Hans Gerlach 
Wie Herr Förster Technische Auf-
sicht in der HVSt Bielefeld 



Einstelljahr 1949. Zum 01. April 1949 wurden beim Fernmeldebauamt Bielefeld 15 Lehr-
linge eingestellt, die nicht mehr Telegrafenbau– sondern Fernmeldebaulehrlinge genannt 
wurden. Die Telegrafenbauämter waren in Fernmeldebauämter umbenannt worden.  
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Im Lehrbau-
trupp 2. Lehr-
jahr, 1950 
Von links: 
Christian 
Schneidewind 
(Bautrupp-
führer),  
Paul Uthoff 
(Ausbilder), 
Fahrer,  
Fritz Oberwör-
der (Ausbilder),  
Werner Koslow-
ski,  
Wilhelm Stute,  
Egon Georgi,  
Manfred Mar-
quard, ????, 
Hans Silinski. 
 
Unten:  
Fritz Oberwör-
der,  
Sigfried Skibba, 
Christian 
Schneidewind. 
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Im Lehrbautrupp 2. Lehrjahr, 1950 
Von links: Fritz Oberwörder (Ausbilder), Sigfried Skibba, Christian Schneidewind (Bautruppführer),  
Von links: Christian Schneidewind (Bautruppführer), Walter Pohl. 

Wagen des Lehrbautrupps mit Fahrer.  
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Wagen des Lehrbautrupps mit 
Fahrer.  
 
Linkes Foto: Ausbilder Paul 
Uthoff und Fritz Oberwörder 
im Führerhaus des Bautrupp-
wagens. 
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Christian Schneidewind 
(Bautruppführer). 
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Auf dem Hof des Fernmeldebauamtes in Bielefeld. 
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Die Ausbilder Fritz Oberwörder und Paul Uthoff mit Lehrlingen. 
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Freileitungsbau war im Winter keine 
Angenehme Arbeit. 
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Zusätzlich zum Besuch der Berufsschule wurde in den einzelnen Ausbildungsabschnitten Fachkunde 
durch Ausbilder und Lehrbeamte unterrichtet. 
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Im 3. Lehrjahr vor einer der Garagen auf dem Hof des Fernmeldebauamtes in Bielefeld. 

Rast bei der Rückfahrt von der Industriemesse Hannover 1951. 
Von links: Manfred Marquardt (Lage-Wissentrup), Werner Butzke (Bad Pyrmont), Jürgen Hummel 
(Enger), Werner Entenburg (Bielefeld), K.– H. Selhorst (Minden). 
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Rast bei der Rückfahrt von der Industriemesse Hannover 1951. 
Von links: Horst Kappmann (Minden), Jürgen Hummel, Helmut Guder (Bünde), Werner Entenburg,  
Manfred Marquardt, Werner Butzke. 
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Der Ausbilder Hermann Gerisch (ehemaliger Hauptmann) war nach dem 2. Weltkrieg im Fernmeldebautrupp 
in Lübbecke als Fernmeldehandwerker angefangen. Ließ sich zum April 1954 zur Ausbildungsstelle des Fern-
meldebauamtes Münster versetzen. War zu der Zeit Techn. Fernmeldeassistent. Hat zusammen mit Willy Krau-
se (später Leiter der Berufsbildungsstelle des Fernmeldeamtes 2) 1958 die Laufbahnprüfung für den gehobenen 
fernmeldetechnischen Dienst bestanden. Später Leiter der Organisationsstelle des Fernmeldeamtes Münster.   
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Betriebsausflug des Fernmeldebautrupps Lage/Lippe mit Anhang nach Polle mit Weserfahrt nach Bo-
denwerder. 
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Ein weiterer Ausflug des Fernmeldebautrupps Lage/Lippe. Vorne halbrechts im Anzug mit Weste 
Bautruppführer Hermann Krüger aus Hiddesen.  

 
Die Fotos auf den beiden folgenden Seiten zeigen wieder die Beschäftigten des Fernmeldebautrupp 
Lage/Lippe mit ihren Angehörigen bei einem Ausflug nach Minden und zum Kaiser-Wilhelm-
Denkmal im sommer 1953.  
Auch dieses Foto wurde von Manfred Marquardt zur Verfügung gestellt. 
 

Es sind u.a. abgebildet: 

Hermann Krüger; Hans Sebastian; Fritz Seeger; Weiter von oben u.a.: Rudi Steinhorst, Hans Ende, 
Fritz Hofmeister, Manfred Marquardt, Karl Krüger mit Ehefrau Resi, Ernst Hanning, Karl Ladt-
kov, Frau Ladtkov, Fritz Brand, Willi Schulze mit Ehefrau Magdalene, Heinrich Stock, Hans Skut-
nik, Hans Bringold, August Radtzuweit. 

Die meisten Frauen kann Manfred Marquardt leider nicht genau zuordnen. 

Von den „Ehemaligen” sind nicht dabei: 

Hermann Jante, Gustav Glitt, Karl-Heinz Jansen, Rolf Schuster und Heinrich Büker. 
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Die Informationen 
und Fotos zum Ein-
stelljahrgang 1949 
hat Manfred Mar-
quardt zur Verfü-
gung gestellt.  

Hier eine Kurzbe-
schreibung seines 
Berufslebens: Nach 
der Lehrzeit (1949-
1952) kurze Zeit 

beim Bautrupp in Lage. Anfang 1953 Wech-
sel  zum Bautrupp Lippstadt. Ab 1958 Aus-
bildung für den BFt-Dienst beim neu ge-
gründeten Fernmeldeamt Meschede, mit den 
Stationen Techn.Trupp, Verstärkerstelle, 
Fernschreibamt, 4-Draht Knotenamt Winter-

berg und bis zur Prüfung in der Knotenver-
mittlungsstelle/Ortsvermittlungsstelle Lipp-
stadt einschließlich Fernamt. Ab 1963 Äm-
terpfleger in Erwitte und Anröchte. Die Ne-
benstellenanlagen und Münzfernsprecher 
eingeschlossen. 1965 Rückkehr zum Fern-
meldeamt 2 Bielefeld. Dort 13 Jahre Abnah-
mestelle für private Fernmeldeanlagen und 
17 Jahre Fernsprechentstörungsstelle. Zum 
Abschluss Baubezirk 21 Detmold und PMS. 

Manfred Marquardt ging1999 nach 50 
Dienstjahren in den Ruhestand. Nebenbei ist 
er für die Heimatdatei "Kreisgemeinschaft 
Wehlau" der Landsmannschaft Ostpreußen 
tätig. 

Zu diesem Bild berichtet Manfred Marquardt im April 2013:  
„Es ist  nach 1953 aufgenommen worden, als ich bereits nach Lippstadt gewechselt hatte. Es war eben-
falls ein Betriebsausflug mit den Ehefrauen und weiteren Angehörigen.  
Hier die Namen der Kollegen, von links : 
Beim Ersten bin ich nicht sicher. Es könnte aber Heinrich Büker sein, der nach Hans Ende beim 
Bautrupp Lage Kraftfahrer wurde.  
Die weiteren Kollegen sind: K.-H. Jansen, Rolf Schuster, Heinrich Stock, Ernst Hanning, Fritz Büsching, 
Fritz Seeger (Vorarbeiter nach Hans Sebastian), Fritz Hofmeister, Hermann Krüger (Truppführer), 
Hans Skutnik und Fritz Brand. Der Letzte, ganz rechts könnte auch Heinrich Büker sein, den ich nicht 
kennengelernt habe. Soweit mir bekannt, sind diese Kollegen (fast) alle inzwischen gestorben. Auch die 
jüngeren aus damaliger Sicht wie Rolf Schuster (Einstelljahrgang 1950) und K.-H. Jansen - geboren 
1932 oder 1933. Letzterer stieß als ausgelernter Schmied zum Bautrupp Lage/Lippe. 
 

Wilhelm Blase, April 2013 



 

 

 

 

Einstelljahr 1950 
 
Zum 01. April 1950 wurden beim Fernmel-
debauamt Bielefeld 15 Fernmeldebaulehr-
linge eingestellt. Sie wurden im 1. Lehrjahr 
in Münster beim dortigen Fernmeldebau-
amt ausgebildet, und waren im Lehrlings-
wohnheim der Post in Telgte untergebracht. 
Im 2. und 3. Lehrjahr, vom April 1951 bis 
zum März 1953, fand die Ausbildung in 
Bielefeld, beim Fernmeldebauamt statt.  
 
Ab 1950 wurden erstmalig am Ende des 
ersten Lehrjahres Lehrlinge ausgewählt, die 
ihre Lehrzeit um 1 Jahr verlängern konnten, 

um danach die Fernmeldehandwerkerprü-
fung abzulegen. Sie waren damit, nach wei-
teren Qualifikationen, Nachwuchskräfte für 
den mittleren fernmeldetechnischen Dienst. 
Sie wurden nach beendeter Lehre nicht im 
Fernmeldebaudienst, sonder auf Arbeits-
plätzen des mittleren fernmeldetechnischen 
Dienstes eingesetzt. Hans Daniel und Gün-
ther Kühme wurden ausgewählt und legten 
nach 4 Lehrjahren die Prüfung als Fernmel-
dehandwerker ab. 
 

Name Vorname Bemerkungen 

Daniel Hans später zum Fernmeldetechnischen Zentralamt 
Darmstadt 

Dei Karl-Heinz ausgeschieden am 21. 03. 1953 

Heitkämper Franz —— 

Kampmeier Siegfried —— 

Klapper Manfred nach Studium gehobener technischer Dienst, Be-
zirksbauführer und Arbeitsuntersucher bei der  
Oberpostdirektion Münster 

Kühme Günther mittlerer technischer Dienst, Techn. Aufsicht in der 
Fernsprechvermittlung 

Ludwig Joachim mittlerer technischer Dienst, Techn. Aufsicht im 
Fernsprechentstörungsdienst 

Püfke Wilhelm Fachschulreife in Herford, Ausbilder in Bielefeld, 
Entstörer für Nebenstellenanlagen in Lübbecke, 
nach Verkehrsunfall entlassen, Monteur  bei der 
Firma Standart-Elektrik-Lorenz AG (SEL)  

Schunk Wilhelm mittlerer fernmeldetechnischer Dienst, Ausbilder 

Schuster Rolf  

Schlesinger Manfred mittlerer fernmeldetechnischer dienst, Fernsprech-
vermittlung 

Seitz Manfred mittlerer fernmeldetechnischer Dienst, Fernsprech-
vermittlung 

Steinsiek Hans Mittlerer Fernmeldetechnischer Dienst, Linientech-
nik, Disponent am Einsatzplatz eines Baubezirkes 

Stracke Horst nach Disziplinarverfahren entlassen 

Trott Peter nach der Lehre ausgeschieden 
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Im Unterrichtsraum kurz vor der Prüfung im März 1953 
Von links: Peter Trott, Siegfried Kampmeier, Siegfried Skibba, Horst Stracke, Karl-Heinz Dei, Wilhelm 
Schunk, Hans Steinsiek, Franz Heitkämper, Manfred Seitz, davor Ausbilder Josef Führich.  

Im Brackweder Freibad im Sommer 1952 
Stehend von links: Manfred Schlesinger, Wilhelm Schunk, Siegfried Skibba, Karl-Heinz Dei, Hans Stein-
siek, Franz Heitkämper, Wilhelm Püfke, ???? Ausbilder Josef Führich. 
Vorne von links: Siegfried Kampmeier, Horst Stracke, Peter Trott, Joachim Ludwig, Manfred Klapper, 
Ausbilder Martin Möller  

Einstelljahrgang 1950 

175 



 Einstelljahr 1951 
 
Am 01. April 1951 sind beim Fernmeldebau-
amt Bielefeld 16 Fernmeldebaulehrlinge ein-
gestellt worden. 
 
  1. Baumann, Werner 
  2. Becker, Gerhard 
  3. Blanke, Wilfried 
  4. Düsing Karl-Heinz 
  5. Fuest, Albrecht 
  6. Gieseking, Horst 
  7. Gregorzewski, Herbert 
  8. Holm, Heinz 
  9. Klußmann, Gustav 
10. Lungershausen, Reinhard 
11. Obersundermeier, August 
12. Pape, Heinz 
13. Stammen, Franz-Josef 
14. Steffen, Horst 
15. Walter, Lothar 
16. Wittenstein, Siegfried 
 
Die Lehrzeit betrug 3 Jahre. Das 1. Lehrjahr 
wurde in Münster, das 2. und 3. in Bielefeld 
durchgeführt. Die Lehrlinge waren während 
des 1. Lehrjahres im Lehrlingswohnheim in 
Telgte untergebracht. 
 
Gustav Klußmann, August Obersundermeier 
und Siegfried Wittenstein wurden als Fernmel-
delehrlinge ausgewählt und beendeten die 
Lehre nach 4 Jahren als Fernmeldehandwer-
ker. Sie setzten ihre Lehre ab dem 01. Oktober 
1952 (2. Lehrjahr) in Münster bis zur Fernmel-
dehandwerkerprüfung im März 1955 fort. 
Während dieser Zeit wohnten sie vom Oktober 
1952 bis Ende März 1953 im Lehrlingswohn-
heim in Telgte und danach im Kettelerheim in 
Münster. 
 
Mit Ausnahme von Horst Steffen haben alle 
die Fernmeldebau– bzw. Fernmeldehandwer-
kerprüfung abgelegt. 
 
Horst Steffen und Lothar Walter sind während 
bzw. nach der Lehre ausgeschieden. Lothar 
Walter  hat sich „selbständig“ gemacht.  
 
Franz Stammen hat ein Ingenieurstudium ab-

solviert und danach im gehobenen fernmel-
detechnischen Dienst gearbeitet.  
 
Siegfried Wittenstein, Heinz Holm und 
Herbert Gregorzewscki sind über den  
„Aufstieg zur besonderen Verwendung“ 
ebenfalls Beamte des gehobenen Dienstes 
geworden. 
 
Alle anderen wurden Beamte des mittleren 
fernmeldetechnischen Dienstes. 
 
Aus dem Fotoalbum von Siegfried Wit-
tenstein: 

 
 

 

 

Das Lehrlingswohnheim in Telgte. Außerdem 
befanden sich noch ein Blockhaus und ein als 
Turn– und Sporthalle genutztes Gebäude auf dem 
Gelände. 

Telgte-Münster und zurück. Mit diesem Bau-
trupp LKW wurden die Lehrlinge transportiert. 
Fahrer: August Papenbrock 
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Vor dem Lehrlingswohnheim in Telgte. Die Aufnahme aus dem Jahre 1951 zeigt die 16 Bielefelder Lehr-
linge zusammen mit ihren Kollegen aus  dem Fernmeldebauamt Recklinghausen. Als sechster von rechts 
steht Siegfried Wittenstein. 

An der Ems in der Nähe des Lehrlingsheimes. 
Von links: Siegfried Wittenstein, Heinz Holm, 
Werner Baumann und Franz-Josef Stammen. 

Vor dem Blockhaus in Telgte (1951).  
Von links: Obere Reihe: Reinhard Lungershausen, Wilfried 
Blanke, Heinz Pape, Karl-Heinz Düsing, Horst Steffens. 
Mitte: Horst Gieseking, Albrecht  Fuest. 
Vorne: Lothar Walter, Gerhard Becker. 
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An der Ems in Telgte.  
Von links: Heinz Holm, August Obersundermeier, 
Siegfried Wittenstein. 

Auf einer Bude in Telgte. Von links: A. Obersun-
dermeier, S. Wittenstein, H. Gregorzewski, Alfred 
Jakob, F.-J. Stammen, W. Baumann, H. Holm. 

Kettelerheim an der Schillerstraße in 
Münster. (Foto von 1953). 

Fernmeldelehrlinge des 4. Lehrjahres (1954) in der Lehrwerkstatt in Münster, im Fernmeldezeug-
amt am Hansaring. 
Foto links. Von links: Gustav Klußmann, Josef Kortebrock, Jürgen Liberty, August Obersundermeier. 
Foto rechts. Von links: Paul Hörstken, Jürgen Liberty, Gustav Klußmann, Hermann Reers. 

178 



 

 

 

Ausbilder der Ausbildungsstelle des Fernmeldebauamtes Münster (Foto 1954). 
Stehend von links: Hermann Liberty (Apparatewerkstatt), ????, Materne (Holzausbildung), Anton Beil-
mann, Karl Abitz (Apparatewerkstatt), August Plinge (Metallwerkstatt), Vielmeier, Karl Messing (Leiter 
der Ausbildungsstelle), Seibüchler. 
Sitzend von links: Hans Kober (Metallwerkstatt), Köhne, Böhme, (Anwärter gehobener Dienst).  

Ausbildung Fernmeldebaudienst (Herbst 1952). 
Hintere Reihe von rechts: 10 Siegfried Wittenstein, 6. Egon Focke (später Abteilungsleiter Personal bei der 
Technik/Netze Niederlassung Münster der Telekom AG),  5. August Obersundermeier, 1. Greiner (Leiter 
der Fernmeldebauausbildung). Hinten ganz links: Dupjohann. 
Sitzend rechts: Eilers (Ausbilder Kabellöten).  
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Siegfried Wittenstein erzählt 
 
Ich wurde am 24. März 1936 in Avenwedde, 
jetzt Gütersloh, geboren. Im Herbst 1942 kam 
ich in die Volksschule. Sie hieß „Ostschule“ 
und hatte ein 2-Klassen-System. Nach 1945 bin 
ich zu einer anderen Volksschule gewechselt. 
Meine Eltern meinten ich sollte jeden Tag zur 
Schule gehen und nicht nur zwei Mal in der 
Woche. 1951 habe ich nach 8 1/2 Jahren die 
Volksschule verlassen.  
 
Ich wollte irgend etwas mit Elektrotechnik ler-
nen und hatte eine Lehrstelle bei einem Elektro-
meister in Aussicht. Beim Fernmeldebauamt 
hatte ich mich auch beworben und als ich dort 
die Zusage erhielt, war meinen Eltern das Ar-
beiten bei der Post doch sicherer als beim 
Handwerker und deshalb bin ich bei der Post 
gelandet. 
 
Eingestellt wurden wir beim Fernmeldebauamt 
in Bielefeld, Herr Knauer war damals dessen 
Chef. Am Montag dem 02. April 1951, der 01. 
April war ein Sonntag, bestiegen wir 16 Lehr-
linge, einige hatten noch ein Elternteil dabei,  
einen Bautruppwagen und wurden ins Lehr-
lingsheim nach Telgte gefahren.  
 
Am Dienstag kamen wir dann in die Lehrwerk-
statt des Fernmeldebauamtes Münster, am Han-
saring im Gebäude des Fernmeldezeugamtes. 
 
Hermann Liberty, damals Technischer Ober-
werkmeister, war der Ausbilder in der Appara-
tewerkstatt, Er wurde durch Karl Abitz, einen 
Beamten des einfachen Dienstes unterstützt. 
Die Metallwerkstatt leiteten Herr Kober und 
Herr Seibüchler. 
 
Nach dem ersten Lehrjahr kamen wir alle zu-
rück nach Bielefeld und wurden dort weiter 
ausgebildet. 
 
 Nach einem weiteren halben Jahr hat man dann 
entschieden, dass drei aus unserer Gruppe, wir 
waren damals 16, nach Münster gehen und nach 
insgesamt vier Lehrjahren die Prüfung als Fern-
meldehandwerker machen konnten. Das waren 

aus der Bielefelder Gruppe Gustav Kluß-
mann, August Obersundermeier und ich. 
Als wir Fernmeldelehrlinge im Herbst 
1952 wieder nach Münster kamen, haben 
wir noch bis Ende März 1953 im Lehr-
lingswohnheim in  Telgte und danach im 
Kettelerheim in Münster, an der Schil-
lerstr., gewohnt.  
 
In der ersten Woche im März 1955 haben 
wir die Fernmeldehandwerkerprüfung ab-
gelegt und waren damit Nachwuchskräfte 
für den mittleren fernmeldetechnischen 
Dienst. Den Rest des Monates März haben 
wir die Werkstatt aufgeräumt und die „Zeit 
totgeschlagen“. 
 
Danach begannen wir mit der „alten“ Aus-
bildung für Nachwuchskräfte des mittleren 
fernmeldetechnischen Dienstes (Ausbil-
dung in allen 6 Fachbereichen).  
 
Gleich im April 1955 begannen wir mit 
einem Grundlehrgang (4 Wochen), an den 
sich ein „FeE-Lehrgang“, also Apparate 
und Nebenstellenanlagen bis zu Anlagen 
mit einer Amtsleitung und fünf Nebenstel-
len, anschloss (ebenfalls 4 Wochen). 
 
Nach diesen acht Wochen kamen wir zum 
Fernmeldeamt Bielefeld. Ich kam nach 
Gütersloh und habe dort Nebenstellenanla-
gen entstört. Dass ich nur an kleinen Anla-
gen ausgebildet war, daran störte sich in 
Gütersloh niemand. Ich wurde auch zu 
Störungen an großen Anlagen geschickt 
und musste zusehen, dass die Störung be-
seitigt wurde. 
 
 Etwas später kamen wir für 6 oder 8 Wo-
chen zu einem Lehrgang für große Neben-
stellenanlagen, bis hin zu den großen Heb-
drehwähler-Durchwahlanlagen. 
 
 Auch einen gleich langen Lehrgang über 
Vermittlungstechnik haben wir in der Zeit 
absolviert. Wir waren die Ersten, die als 
Basis-System das System 50 vorgestellt 
bekamen. Vorher waren immer das System 
22 und darauf aufbauend die Änderungen 
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vorgetragen worden. Der Lehrbeamte Böcker 
vertrat meiner Meinung nach die richtige Auf-
fassung, das System 50 mit Impulskennzei-
chen sei das System  mit Zukunft. Böcker hat-
te auch gute Seiten, wenn er manchmal 
menschlich auch ein Ekel war. 
 
 Die Lehrgänge fanden immer in Münster statt, 
im alten Fernmeldeamt, neben der Oberpostdi-
rektion. Das Gebäude war das ehemalige Luft-
gaukommando. Im Keller dieses Gebäudes, 
die Kellerfenster hatten noch den vorgebauten 
Splitterschutz, fanden die Lehrgänge statt. 
Während eines unserer Lehrgänge wurde der 
Splitterschutz abgebaut und vor den Keller-
fenstern Boden weggebaggert, damit wenigs-
tens etwas Tageslicht in die Räume kam.  
 
Als Assistentenanwärter sollten wir ja eine 
Ausbildung über zwei Jahre machen, deshalb 
habe ich auch noch Lehrgänge über Übertra-
gungstechnik und Telegrafie gemacht.  
 
Dann kam die neue Ausbildungsordnung und 
wir mussten die jetzt vorgesehenen Aufbau-
lehrgänge 1 und 2 auch noch machen, obwohl 
wir das alles schon kannten.  
 
Gut fünf Jahre nach der Gesellenprüfung habe 
ich die Assistentenprüfung abgelegt. Es muss 
Ende 1960 gewesen sein. Am folgenden 01. 
Februar wurde ich Technischer Fernmeldassis-
tent zur Anstellung (TFAss z. A.). 
 
Nach der Assistentenprüfung habe ich in der 
Vermittlungstechnik gearbeitet. 
 
Meine Regelarbeitsstelle hatte ich eigentlich 
immer in Gütersloh. Zwischendurch war ich 
für vier Wochen in der Hauptvermittlungsstel-
le (HVSt) Bielefeld und noch einmal für vier 
Wochen in Münster, um das Einstellen der 
Wähler 22 zu lernen, weil wir die in Gütersloh 
warten mussten. Von Gütersloh aus habe ich 
Vertretungen im Raum Paderborn gemacht. 
 
Zunächst war ich ein sogenannter „Ämter-
pfleger“, irgendwann bin ich dann Technische 
Aufsicht geworden. Nach der Umorganisation 
der Fernsprechvermittlungstechnik, 

(Einführung des „Neuen Unterhaltungsver-
fahrens“ (NUV)) war ich Einsatzleiter in 
Gütersloh. Wir hatten einen großen  
„Einsatzplatz“, wir waren über 30 Kolle-
gen.  
 
Eines Tages, Ende 1985, kam Herr Thiele 
(Abteilungsleiter 5BCD) extra mit dem 
Zug nach Gütersloh gefahren, um mir ein 
Angebot für den „Verwendungsaufstieg“ 
zu machen. Ich habe das Angebot ange-
nommen und den Verwendungsaufstieg im 
Bereich PlF/BF gemacht. Zu Beginn des 
Aufstieges wurde ich deshalb nach Biele-
feld in die Planungsstelle für fernmelde-
technische Inneneinrichtungen (PlF) ver-
setzt. 
 
Nach dem vollzogenen Aufstieg bin ich zur 
Baustelle für die Abnahme fernmeldetech-
nischer Inneneinrichtungen (BF) gewech-
selt. Helmut Rosner war dort damals Stel-
lenvorsteher.  
 
Wegen der Verlegung des Fernmeldeamtes 
2 Bielefeld nach Detmold wurde ich dann 
ein „Sozialfall“, weil ich noch zwei schul-
pflichtige Kinder hatte und mir die Verset-
zung nach Detmold nicht zuzumuten war. 
 
Als Folge kam ich zur Dienststelle Fern-
sprechvermittlungstechnik des Fernmelde-
amtes 1 Bielefeld. Das war aus meiner 
Sicht, wegen der Tätigkeit, nicht unbedingt 
ein positiver Wechsel. Ich wurde der un-
mittelbare Nachfolger von Alois Wohlfahrt 
in der Stellenleitung und hatte die Gebüh-
renbeschwerden zu bearbeiten. Stellenvor-
steher war Wolfgang Ochel, Heinrich 
Thölmann war 1. Sachbearbeiter und der 
Neue musste die unangenehmste Arbeit 
machen, das waren die Gebührenbeschwer-
den.  
 
Als man bei der Montagestelle für fernmel-
detechnische Inneneinrichtungen (MgF) 
einen Sachbearbeiter suchte, Friedhelm 
Levermann war zum Leitungsstab gekom-
men, wurde ich von Clausen (Abteilungs-
leiter) gefragt, ob ich dazu Lust hätte. Nach 
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einigem Überlegen habe ich das Angebot an-
genommen. Zeitgleich mit mir als Sachbear-
beiter wurde Hans-Werner Wilke dort Stellen-
vorsteher. Ich habe diesen Schritt in erster Li-
nie deshalb getan, weil ich damit wieder 
in den Bereich kam, in dem ich den  
„Verwendungsaufstieg“ gemacht hatte. 
 
 Ich war zwar von einigen Kollegen vor 
dem „Rabaukenhaufen MgF“ gewarnt 
worden; aber wir haben uns schnell zu-
sammengerauft und ich habe dort eine 
schöne Zeit verbracht. In dieser Stelle 
habe ich bis zum Schluss gearbeitet. 
Schluss war Mitte Dezember 1996. 
Mein Ruhegehalt aus der Besoldungs-
gruppe A11 erhalte ich seit  März 1997, 
meinem 61. Geburtstag.  
 
Horst Gieselmann (Kurzbiografie) 
 
Geboren bin ich 1936 in Dankersen bei 
Minden. Mein Vater Heinrich Giesel-
mann war im Fernmeldebaudienst in 
Minden beschäftigt.  
 
Ab 1951 machte ich eine Lehre als 
Fernmeldebauhandwerker in Münster 
und Bielefeld.  
 
Nach der Lehrzeit habe ich jeweils ein 
Jahr in Bielefeld und in Minden im 
Fernmeldebautrupp gearbeitet. Danach folgten 
einige Jahre im „Amtsbautrupp Grote“, mit 
dem wir in zahlreichen Vermittlungsstellen 
des Amtsbereiches gearbeitet haben. Daran 
anschließend wurde ich in der Vermittlungs-
technik, zunächst in Bielefeld und dann in 
Minden, wo ich auch in der Hauptvermitt-
lungsstelle (HVSt) arbeitete, eingesetzt. 
 
Ab 1972 habe ich in der Ausbildungsstelle 
Minden mitgeholfen Fernmeldelehrlinge und 
Kommunikationselektoniker/innen auszubil-
den. 
 
Im April 1995, ich war in der Zwischenzeit in 
die Spitzenstellung meiner Laufbahn befördert 
worden, bin ich pensioniert worden. 
 

Aus meinem Fotoalbum 

 

 7 

Mit dem „Amtsbautrupp Grote“ in Verl. 
 Oben von links: ????, Wilhelm Schwarze, Horst Giese-
king, ????, Biermann, Truppführer Heinrich Grote (mit 
Hut).  
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In der 2. Hälfte der 50er Jahre mit dem  
„Amtsbautrupp Grote“ in Warburg.  

Von links: Horst Gieselmann, Lothar Bader, Fritz 
Salzer (Fahrer) 

Foto oben und unten. 
Links: Siegfried Kampmeier 
Rechts: Horst Gießelmann 

Von links: Fahrer Fritz Salzer, Horst Gieselmann, 
Lothar Bader. 
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In der Be-
rufsbildungs
stelle am 
Gesellenweg 
in Minden. 
Ausbildung  
in der Ver-
mittlungstech
nik. 
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Zurruhesetzung im April 1995. 
Stehend von links: Wilhelm Blase (Personalratsvorsitzender), Horst Gieselmann. 
Sitzend von links: Hubert Cramer (Abteilungsleiter), Frau Gieselmann, Horst Bohlmann (Leiter der 
Berufsbildungsstelle). 

Erzählt im April 2003 



 
 

Aus dem Fotoalbum von Heinz Holm 
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1951, im 1. Lehrjahr vor dem Lehrlingswohnheim in Telgte. 
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Das Blochhaus stand etwas Abseits vom Hauptgebäude des Lehrlingswohnheims. Hier wohnten 8 Lehr-
linge. 

„Bolzen“ auf dem „Sportgelände“ (Sandwüste) des Lehrlingswohnheimes. 
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Auf einer „Bude“ im Lehrlingswohnheim. Von links: August Obersundermeier, Siegfried Wittenstein, 
davor Herbert Gregorzewski, Alfred Jakob (Recklinghausen), Franz-Josef Stammen, Werner Baumann, 
Heinz Holm. 

Nikolausfeier am 05. Dezember 1951 im Lehrlingswohnheim in Telgte.  
Fotografiert von August Obersundermeier mit Pulverblitz und Agfa-Box, daher der verwackelte  
Adventskranz. 
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Wanderung zum Kloster Vinnenberg bei Warendorf am 29. Juni 1951. Von links: Franz-Josef Stammen, 
August Obersundermeier, Werner Baumann, Heinz Pape, Heinz Holm, Siegfried Wittenstein. 



 
 

 

  189 

Lötausbildung im 2. Lehrjahr (1952) auf dem Gelände des Fernmeldebauamtes in Bielefeld. Mitte: 
Heinz Holm. Rechts Herbert Gregorzewski. 

Lötausbildung 
im 2. Lehr-
jahr (1952) 
auf dem Ge-
lände des 
Fernmelde-
bauamtes in 
Bielefeld. Vor-
ne: Heinz 
Holm. Mitte: 
Herbert Gre-
gorzewski. 
Rechts: Aus-
bilder Fried-
rich Oberwör-
der. 
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1952 im Lehrbautrupp auf dem Hof des Fernmeldebauamtes in Bielefeld. Vordere Reihe: August Ober-
sundermeier, Heinz Pape, ????, Albert Fust, Lothar Walter, Siegfried Wittenstein, Herbert Gregor-
zewski, Horst Gieseking, Reinhard Lungershausen. Dahinter von links: der Fahrer des Bautruppwagens, 
Heinz Holm und über ihm Wilfried Blanke. 

Etwa 1952. Radtour zum Steinhuder Meer. Von links: Heinz Holm, August Obersundermeier, Franz-
Josef Stammen. 
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Radtour zur Nordsee vom 31. Juli bis 10. August 1952. Die ersten zwei Tage in Telgte. Von links: Gustav 
Klußmann, August Obersundermeier, Werner Baumann, Siegfried Wittenstein, Franz-Josef Stammen. 
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Radtour zur Nordsee vom 31. Juli bis 10. August 1952.  
Oberes Foto: Mittagsrast hinter Osnabrück. Von links: Heinz Holm, Franz-Josef Stammen, Gustav 
Klußmann, Siegfried Wittenstein. 
Unteres Foto: Am Dümmer See. Von links: Gustav Klußmann, Werner Baumann, Siegfried Wittenstein, 
August Obersundermeier.  
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Bautrupp Reese, Kappenfest 1955.  

In der Mitte Harald Ulrich mit seiner Frau. Vorne rechts: Heinz Holm. 

Links: Josef Pixa, rechts schräg über ihm Erich Berner, dann weiter rechts Heinz Holm. Hinten rechts 
Lothar Hempel und links neben ihm Willy Reimann. Mit Akkordeon von links: Reinhard Buss, Lothar 
Leckelt. Rechts neben Lothar Leckelt Bautruppführer Reese. 
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Heinz Holm 1955 beim Aufbau des Hauptver-
teilers für die Vermittlungsstelle Bielefeld/
West/Siegfriedsplatz. 

Arbeit im Fernmeldebautrupp 

Heinz Holm etwa 1956 beim Aufbau ei-
ner Nebenstellenanlage WII/10. 
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Im Fernmeldehochhaus in Bielefeld, Abnahmestelle für private Nebenstellenanlagen. Von links: Harald 
Ullrich, Stellenleiter Alois Vorbohle, Heinz Holm. 

Heinz Holm hat nach 
Erreichen der Endstufe 
des mittleren fernmel-
detechnischen Dienstes 
und den „Aufstieg zur 
besonderen Verwen-
dung“ die Besoldungs-
gruppe A11 erreicht. 
Das Foto zeigt ihn bei 
seiner Zurruhesetzung 
im Dezember 1980. 
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Westfalen-Blatt Bielefeld 
vom 16. Mai 1988. Bericht 
zu Heinz Holm.  



Georg Blaschke und Helmut Engmann 
wechselten zur Deutschen Bundesbahn. 
 
Jürgen Hoffmann, Manfred Trenker, Franz-
Dieter König und Josef Rücker haben die 
Ingenieurschule besucht und danach im ge-
hobenen fernmeldetechnischen Dienst  
gearbeitet.  
 
Zu Wilfried Brunemeier, Jürgen Hoffmann, 
Horst Naschke und Bernhard Tschuschke 
siehe die nachfolgenden Berichte. 

 

Einstelljahr 1952 
 
Am 01. April 1952 wurden beim Fernmelde-
bauamt Bielefeld 17 Fernmeldebaulehrlinge 
eingestellt. 

Wie damals üblich wurden das erste Lehrjahr 
in Münster und das 2. und 3. in Bielefeld ab-
solviert. 
 
Nach dem 1. Lehrjahr wurden Horst Büttner 
(ausgeschieden am 09. April 1954), Jürgen 
Hoffmann, Dietrich Katz, Jürgen Pestke 
(wurde nach dem 1. Lehrjahr nach Wuppertal 
versetzt) und Siegfried Schulz für eine vier-
jährige Lehre als Fernmeldehandwerker aus-
gewählt. Sie setzten ab Herbst 1953 ihre Leh-
re in Münster fort. 
 
Einige Jahren nach der Lehre sind Dieter Be-
cker nach Südafrika und Siegfried Kratzert 
nach Australien ausgewandert. 

 

 

CName Vorname Wohnort 

Altmann Manfred Eilshausen bei 
Herford 

Becker Dieter Paderborn 

Blaschke Georg Detmold 

Brunemeier Wilfried Gütersloh 

Büttner Horst Höxter 

Engemann Helmut Nammen bei 
Minden 

Herzog Georg Schlangen bei 
Detmold 

Hoffmann Jürgen Isenstedt bei 
Lübbecke 

Katz Dietrich Bielefeld 

König Franz-Dieter Minden 

Kratzert Siegfried Boffzen bei 
Holzminden 

Naschke Horst Bielefeld 

Pestke Jürgen Wuppertal 

Rücker Josef Bielefeld 

Schulz Siegfried Nammen bei 
Minden 

Trenker Manfred Minden 

Tschuschke Bernhard Bielefeld 
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Foto von der offiziellen Amtseinführung von Peter 
Grabowsky als Leiter der Privatkundenniederlassung 
Detmold im April 1996. Von Links: Wolfgang Ger-
ber (Betriebsratsvorsitzender), Jürgen Hoffmann, 
ehemaliger Fernmeldebaulehrling des Fernmel-
debauamtes Bielefeld, Einstelljahrgang 1952, zu 
der Zeit Leiter des Geschäftsbereichs 
„Support“ (Organisation, Personal, Finanzen, IV, 
(Customer care) im Vorstandsbereich Privatkun-
den in der Generaldirektion Bonn und Peter Gra-
bowsky. 



  
Beruflicher Lebenslauf des Fernmeldebau-
lehrlings Jürgen Hoffmann 
 
 

 

 

 

25. 03 1937   geboren in Gelsenkirchen 

1943    Evakuierung nach   
Isenstedt Kreis Lübbecke/Westfalen 

1943-1952     Volksschule Isenstedt 

1952-1956      Lehre als Fernmeldebau– bzw.  Fern-
meldelehrling bei den Fernmeldebau-
ämtern Bielefeld und Münster 

1956-1957 Vorbereitungsdienst für den mittleren 
fernmeldetechnischen Dienst beim  
Fernmeldebauamt Bielefeld 

1957 Ausscheiden aus dem Dienst bei der 
DBP 

1957-1958 Besuch der Berufsaufbauschule Her-
ford 

1958 Erwerb der Fachschulreife 

1958– 1961 Besuch der Ingenieurakademie Kas-
sel 

1961 Graduierung zum Ingenieur, Wieder-
eintritt bei der DBP 

1961– 1963 Vorbereitungsdienst für den gehobe-
nen fernmeldetechnischen Dienst 
beim Fernmeldeamt Münster 

1963 Messbeamter in der Übertragungs-
technik beim Fernmeldeamt Münster  

1964 Versetzung zur Oberpostdirektion 
Münster 

1964-1967 Tätigkeit im Planungsreferat Ver-
mittlungstechnik der Oberpostdirek-
tion Münster 

1968 Versetzung zum Bundesministerium 
für das Post– und Fernmeldewesen 

1969-1973 Tätigkeit als Arbeitsorganisator im 
Referat „Zentrale Organisation“ des 
Postministeriums 

1970-1973 Beförderung zum Amtmann, Amts-
rat und Oberamtsrat 

1973 Zulassung zum Vorbereitungsdienst 
Höherer Dienst 

1973– 1974 Vorbereitungsdienst höherer fern-
meldetechnischer Dienst bei den 
Fernmeldeämtern Bonn u. Koblenz 

1974 Übernahme in den höheren fernmel-
detechnischen Dienst; Ernennung 
zum Postrat 

1973-1975 Abteilungsleiter Planung Technik 
(5A) u. Planung Fernmeldebau (6A)  

1974 Versetzung zur Oberpostdirektion 
Köln 

1975-1977 Aufbau und Leitung des Revisions-
referates Fernmeldewesen Oberpost-
direktion Köln 

1976 Beförderung zum Postoberrat 

1977 Versetzung zum Bundesministerium 
für das Post– und Fernmeldewesen 

1977-1987 Leiter der Projektgruppe bzw. des 
Referats (ab 1980) für Personalbe-
messung im Fernmeldewesen 

1980 Beförderung zum Postdirektor 

1985 Beförderung zum Ministerialrat 

1987-1990 Leiter des Referats Organisation des 
Fernmeldewesens 

1988 Ministerialrat (B3) 

1990 Leiter des Referats Organisation in 
der Generaldirektion Telekom Bonn 

1990-1994 Leiter des Geschäftsbereichs S3 
(Organisation, Personal, Finanzen, 
Informationstechnik) im Vorstands-
bereich Aufbau Ost in Berlin; 
zugleich Vertreter des Vorstands 

1991 Beurlaubung als Bundesbeamter, 
Berufung in ein „Öffentlich-
rechtliches Amtsverhältnis“ und 
Ernennung zum „Direktor bei der 
Generaldirektion Telekom“ durch 
den Bundespräsidenten 

1992 Berufung in den Aufsichtsrat der  
DeTeBau 

1965-1968 Besuch der Wirtschafts– u. Verwal-
tungsakademie Münster (nebenbe-
ruflich). 

1966 Beförderung zum Technischen Fern-
meldeinspektor 

1967 Erwerb des REFA-Scheines 

1968 Erwerb des Wirtschafts- u. Verwal-
tungsdiploms 

1967-1969 Tätigkeit als Arbeitsorganisator bei 
der Oberpostdirektion Münster 
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1993 Erteilung Prokura 

1996 Berufung in den Aufsichtsrat der  
DeTeMedien 

1994-1997 Leiter des Geschäftsbereichs 
„Support“ (Organisation, Personal, Fi-
nanzen, IV, (Customer care) im Vor-
standsbereich Privatkunden in der Gene-
raldirektion Bonn 

1997-1999 Präsident der Direktion Köln 
(Privatkunden Nordrhein-Westfalen) 

1997 Mitglied bzw. Vorsitzender des Auf-
sichtsrats der PSD-Bank Köln 

1998 Leiter der Direktion Köln/Düsseldorf 
(Privat– und Geschäftskunden Nord-
rhein-Westfalen) 

31.12.2000 Zurruhesetzung 

Jürgen Hoffmann als Leiter der Direktion  
Köln/Düsseldorf (1998-2000) 

 
Horst Naschke erzählt 
 
Ich bin am 14. Dezember 1936 in Beuthen in 
Oberschlesien geboren worden. Bis zu mei-
nem 8. Lebensjahr habe ich dort mit meinen 
Eltern gelebt. Im Herbst 1943 wurde ich in 
Beuthen (Volksschule) eingeschult. Am 20. 
Januar 1945 wurden wir nach Mährisch-
Schönberg (Sudetengau) evakuiert. Dort ha-
ben wir bis zum Mai 1945 gelebt und sind 
am 06. Mai 1945 nach Schlesien geflüchtet. 
Am 08. Mai 1945 war dann der Krieg zu En-
de. Bis zum September 1946 haben wir in 
Bad Langenau in Schlesien unter den Russen 
und Polen gelebt. In dieser Zeit hatte ich kei-
ne Gelegenheit die Schule zu besuchen. Im 
September 1946 sind wir aus Schlesien eva-
kuiert worden und kamen in den Kreis Bü-
ren, nach Salzkotten. Von dort wurden wir 
Flüchtlinge auf die Dörfer verteilt, wir ka-
men nach Boke. Im Herbst 1946 wurde ich 
nach 1½ Jahren versäumter Schulzeit wieder 
eingeschult und ich habe bis 1952 die Volks-
schule in Boke besucht. Im Herbst 1951 habe 
ich mich um eine Lehrstelle beim  

xxxxxxxxxxxxxxxx 

Fernmeldebauamt Bielefeld beworben und 
die Aufnahmeprüfung beim Arbeitsamt in 
Bielefeld gemacht.  
 
Im April 1952 wurde ich dann beim Fern-
meldebauamt Bielefeld als Fernmeldebau-
lehrling eingestellt. Das 1. Lehrjahr haben 
wir in Münster in der Ausbildungsstelle des 
Fernmeldbauamtes Münster abgeleistet. Wir 
Lehrlinge wurden in Münster im Kolping-
haus untergebracht. Vom April 1953 bis Ap-
ril 1955 wurden wir in Bielefeld beim Fern-
meldebauamt ausgebildet. Hier haben wir 
auch unsere Fernmeldebauhandwerkerprü-
fung abgelegt.  
Nach der Lehre arbeiteten wir in den Fern-
meldebautrupps. Ich kam zu dem Bautrupp-
führer Waldemar Dzulko. 1956/1957 habe 
ich die Berufsaufbauschule besucht, die 
Fachschulreife erworben und danach wieder 
im Bautrupp gearbeitet. 1959 machte ich 
einen Eignungstest und kam in die Bielefel-
der Telegrafenvermittlungsstelle, ins Telex-
Amt. 
Dort habe ich bis 1972 in der Vermittlungs-
technik und im Außendienst, auch als Tech-
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 nische Aufsicht gearbeitet. 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Unsere Bielefelder Datenvermittlungsstelle 
ging am 31. Mai 1976 ans Netz. Es war 
nach Mannheim, die zweite Vermittlungs-
stelle dieser Art. 
 
In dieser Dienststelle, die mehrfach ihre 
Bezeichnung gewechselt und die dieses 
System und seine Nachfolger betrieben hat, 
habe ich bis zum Ende meiner Dienstzeit in 
unterschiedlichen Aufgabenbereichen gear-
beitet.  
 

1996 wurde ich aus der Besoldungsgruppe 
A9 mit Amtszulage (TFBetrI+Z) in den Ru-
hestand versetzt. 

nische Aufsicht gearbeitet.  
 
Im Außendienst haben wir die Fernschreib-
maschinen gewartet und entstört. 
 
Als ich 1959 in die Telex-Vermittlung kam, 
war Hermann Sander dort Dienststellenleiter. 
Dessen Nachfolger wurde Eberhard Schulze. 
 
1972 gehörte ich zu den Kollegen, die die 
Lehrgänge zur Vorbereitung auf die Einfüh-
rung des EDS in Darmstadt besucht haben. 
Es handelte sich, mit Unterbrechungen, um 
Lehrgänge die mehrere Monate in Anspruch 
nahmen und in denen wir auf die Einführung 
eines neuen elektronischen Datenvermitt-
lungssystems vorbereitet wurden. 
 
Ab 1974 habe ich an der Umschaltung auf 
dieses System  mitgearbeitet. 
 
Aus Horst Naschkes Fotoalbum 

1952, im 1. Lehrjahr in der Lehrtischlerei der Ausbildungsstelle in Münster. „Bielefelder“ Fern-
meldebaulehrlinge mit dem Ausbilder Herrn Materne. 
Von links: Horst Naschke, Franz-Dieter König, Jürgen Hoffmann, Dietrich Katz, Siegfried Kratzert.  
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1952 in der Lehrtischlerei. Unteres Foto v. 
links: H. Naschke, F.-J. König, J. Hoffmann, S. 
Kratzert, D. Katz. 

1952 im Michaelisheim des Kolpinghauses in 
Münster. Von links: Horst Naschke, Dietrich Katz. 

1952 in der Apparatewerkstatt, 1. Lehrjahr. 
Lehrlinge aus den Fernmeldebauämtern Bielefeld, 
Münster, und Recklinghausen. Hinten in der Mitte 
Karl Abitz, vorne rechts  Hermann Liberty der Lei-
ter der Apparatewerkstatt 

Bielefelder u. Recklinghäuser Lehrlinge im Kolpinghaus in 
Münster (1952).  Vorne rechts Heimleiter Südholz 
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1954, 3. Lehrjahr, Frei-
leitungsbau in Oerling-
hausen.  
Oben links Dieter Becker, 
daneben Horst Naschke. 
Vorne von links: Hubert 
Sagemüller (Ausbilder), 
Hans Zerbe (Fahrer), Ge-
org Herzog, Josef Rücker, 
Siegfried Kratzert, Josef 
Führich (Ausbilder). 

März 1955 nach bestandener Handwerkerprüfung.  Ausflug mit dem Bautrupp-LKW zu einem Kabel-
werk in Lippe, Zwischenstopp in einer Gaststätte und abschließendem Umtrunk in der Schlachthof-Gaststätte 
in Bielefeld an der Wiesenstraße (jetzt Werner-Bock.Straße). 

In der 
Schlachthof-
Gaststätte.  
Mit dem  
„Stiefel“ Aus-
bilder Josef 
Führich, rechts 
daneben Lehr-
bautrupp-
Führer Ernst 
Reichert, Aus-
bilder  Harald 
Baumann und 
der Leiter der 
Unterrichtsstel-
le Bölting. 
Links neben J. 
Führich (etwas 
verdeckt) Aus-
bilder Hubert 
Sagemüller. 
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In der Schlachthof-Gaststätte  

März 1955 in der Schlachthof-Gasstätte in Bielefeld. Die Fernmeldebaulehrlinge des Einstelljahrgan-
ges 1952 feiern die bestandene Handwerkerprüfung. Von links: ????, Helmut Engmann, Siegfried Kat-
zert, Hans Zerbe (Fahrer des Lehrbautrupps, mit Brille), Josef Führich (Ausbilder), Ernst Reichardt 
(Lehrbautrupp-Führer), Harald Baumann (Ausbilder), Bölting (Leiter der Ausbildungsstelle), Blaschke, 
Manfred Altmann, Bernhard Tschuschke, Franz-Dieter König.  

März 1955 in der Schlachthof-Gasstätte in Bielefeld. Die Fernmeldebau-
lehrlinge des Einstelljahrganges 1952 feiern die bestandene Handwerker-
prüfung. Von links: Hans Zerbe (Fahrer des Bautruppwagens), Ausbilder 
Baumann "setzt zum Kopfstand" und Ausbilder Josef Führich "setzt den 
Stiefel" an, beobachtet von Bernhard Tschuschke. 
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Bernhard Tschuschke prüft mit der 
Federwaage. 

Bernhard Tschuschke 
 
Bernhard Tschuschke hat nach dem Einsatz 
im Fernmeldebaudienst (Bautrupp, 1955-
1959) bis 1971 in der Vermittlungstechnik 
(Ufe) und im Technischen Baubezirk (TBz) 
gearbeitet.  
 
Er hat sich qualifiziert und wurde Beamter 
des mittleren fernmeldetechnischen Diens-
tes. 
 
Im TBz arbeitete er in der Ü-Gruppe. Hier 
wurden Wähler, hauptsächlich Hebdrehwäh-
ler, gründlich überholt. 
 

Ab dem 07. September 1971 gehörte er zur 
Dienststelle Fernsprechentstörung (FeE). Bis 
1981 betreute er die Anlage (Vermittlungs-
stelle) in der Ripon-Kaserne an der Detmol-
der Straße in Bielefeld.  
 
Danach, bis zu seiner Pensionierung am 09. 
Juni 1995 war er Mitarbeiter am Prüfplatz. 
Als aus dem Fernmeldedienst die Deutsche 
Bundespost Telekom geworden und die 
Fernsprechentstörungsstelle zum Privatkun-
denservice (PKS) gehörte war er Mitarbeiter 
Service-Lenkung. 
 
Die nachstehenden Fotos wurden während 
der Arbeit in der Ü-Gruppe aufgenommen. 

In der Werkstatt 
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An der Prüfeinrichtung 

Vor der Werkstatt der Ü-Gruppe an der August-Bebel-
Straße Ecke Bröker Straße. 
Im Vordergrund von rechts: Wilfried Büscher, Rolf Gieselmann, 
Bernhard Geldmeier (Leiter der Gruppe). Dazwischen Bernhard 
Tschuschke.  

Westfalen-Blatt Bielefeld vom 
01. April 1992.  
Bericht zu Bernhard Tschusch-
kes 40 jährigem Dienstjubi-
läum. 
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Wilfried Brunemeier 
 
Wilfried Brunemeier hat, wie alle anderen 
jungen Fernmeldebauhandwerker, nach der 
Lehre zunächst im Fernmeldebautrupp gear-
beitet. Nach einiger Zeit wechselte er auf 
einen Arbeitsplatz in eine Dienststelle, die 
für die Wartung und Entstörung von Fern-
schreibmaschinen zuständig war. In diesem 
Bereich hat er sich weiter qualifiziert und am 
12. Dezember 1961 die Prüfung für den mitt-
leren fernmeldetechnischen Dienst (BFt-
Dienst) abgelegt. Er wurde daraufhin Beam-
ter und erreichte am 01. Juni 1994 die Spit-
zenstellung seiner Laufbahn ( Technischer 
Fernmeldebetriebsinspektor, Besoldungs-
gruppe A9). 
 
Zu den Besonderheiten seiner dienstlichen 
Tätigkeit gehörten die Mitarbeit im Presse-
wagen der Bundesbahn während des Be-
suchs Elisabeth II. von England in Gütersloh 
und der Sondereinsatz bei den Olympischen 
Spielen 1972 in München (6 Monate Aufbau 
und Betreuung der Fernschreibeinrichtungen 
im Presse-Hauptzentrum und den Olympi-
schen Sportstätten). 
 
Nach der Bildung der Deutschen Telekom 
AG nahm er die Vorruhestandsregelung nach 
Art. 4, § 4 Abs. 6 des Post- und Telekommu-
nikations-Neuordnungsgesetzes in Anspruch 
und ließ sich am 30. April 1995, 58 Jahre alt, 
in den Ruhestand versetzen. 
 
Neben seiner Arbeit im Fernmeldedienst 
startete er schon während seiner Lehrzeit 
eine zweite Karriere. Nach Feierabend und 
an den Wochenenden wurde aus dem Beam-
ten Wilfried Brunemeier der auch internatio-
nal bekannte Zauberkünstler und Magier  
„Brunetti“. 
 
Über den Magier „Brunetti“ wird auf den 
nächsten Seiten berichtet. 
 
 

 

 

 

1994 auf der MS Berlin in der Traumschiffserie 
mit dem Schauspieler Ralf Schermule und schö-
nen Frauen  
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Im Landestheater Detmold in der „Zirkusprinzessin“ 

 
Fernsehauftritte mit 
Harald Juhnke und  
Jörg Knör 
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Nach Fernsehaufnahmen in der Botschaft in Nairobi 
Und im kenianischen Busch 

In Mombassa vor behinderten Kindern 

In Mombassa zu Gunsten  
Behinderter 
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„Brunetti“ verzaubert Kinder auf Einladung der Sparkasse Bad Oeynhausen. 
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Wilhelm Blase, Mitglied der Arbeitsgruppe erzählt. 
Zuhörer von  links: Wilfried Brunemeier, Jürgen Hoffmann, Willi-Karl Schirrmacher, Manfred 
Trenker und Bernhard Tschuschke. 

Neun „Lehrlinge“ 
und ein „Ausbilder“. 
Von links: Horst 
Naschke, Jürgen 
Hoffmann, Georg 
Herzog, Helmut Eng-
mann, Wilfried Bru-
nemeier, Bernhard 
Tschuschke, Manfred 
Altmann, Josef Füh-
rich (Ausbilder), 
Manfred Trenker und 
Franz-Dieter König. 
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50 jähriges Jubiläum 
 
Im April 2002 trafen sich die ehemaligen 
Fernmeldebaulehrlinge des Einstelljahrgan-
ges 1952 zum „Fünfzigjährigen“ in Biele-
feld. 

Nach einem Empfang durch Herrn Willi-
Karl Schirrmacher, dem Leiter der Bielefel-
der Niederlassung der Telekom AG, besich-
tigten sie die Sammlung der Bielefelder Ar-
beitsgruppe „Historie“. 



Einstelljahr 1953 
 
Am 01. April 1953 wurden beim Fernmelde-
bauamt Bielefeld 15 Fernmeldebaulehrlinge 
eingestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das 1. Lehrjahr wurde in Münster in der 
Ausbildungsstelle des Fernmeldebauamtes 
Münster absolviert, das 2. und 3. beim Fern-
meldebauamt in Bielefeld. 

Ausbilder in Bielefeld waren Oberwörder, 
Wulbrand, Baumann und Sagemüller. Kuno 
Milbrett war der Fahrer des Lehrbautrupps. 
 
Joachim Gebhardt, Paul Maruhn, Rudolf 
Scheideler und Jürgen Wiesenthal wurden 
nach dem 1. Lehrjahr als Fernmeldelehrlinge 
ausgewählt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ab dem Einstelljahrgang 1954 galt eine neue 
Ausbildungsordnung. Nach ihr wurden alle 
Lehrlinge als Fernmeldelehrlinge eingestellt. 
Die Lehrzeit betrug danach 3½ Jahre. 
Ostern 1956 wurden Übergangsbestimmun-
gen für die Einstelljahrgänge 1952 und 1953 
erlassen. Nach ihnen konnten Fernmeldebau-
lehrlinge auf Antrag die Fernmeldehandwer-
kerprüfung ablegen, wenn sie mit einer Ver-
längerung der Lehrzeit um ein halbes Jahr 

einverstanden waren.  
 
Von den zehn Fernmeldebaulehrlin-
gen stellten neun einen entsprechen-
den Antrag. Nur Peter Clajus legte 
die Fernmeldebauhandwerkerprü-
fung ab. Die vier nach dem ersten 
Lehrjahr als Fernmeldelehrlinge aus-
gewählten konnten ihre Prüfung 
ebenfalls schon nach 3½ Jahren ab-
legen. 
 
Die neun Lehrlinge, die ihre Lehrzeit 
um ein halbes Jahr verlängerten, ta-
ten es in der Annahme, dass sie nach 
ihrer Prüfung zum  

 

 

Name Vorname 

Brune Horst 

Burghard Adolf 

Clajus Peter 

Dierkes Josef 

Edelmann Karl 

Gebhard Joachim 

Günther Werner 

Hanfelder Werner 

Kampmeier Wilfried 

Lapord Rolf 

Maruhn Paul 

Meier Günther 

Scheideler Rudolf 

Timmerberg Franz-Xaver 

Wiesenthal Jürgen 

Am Lehrlingsheim in Telgte, zusammen mit Lehrlingen des 
Fernmeldebauamtes Recklinghausen (1953). 

Lehrherr in Münster war der Leiter des 
Fernmeldebauamtes, Postrat Beutner. 

211 



 

 

Fernmeldehandwerker automatisch Nach-
wuchskräfte für den mittleren fernmelde-
technischen Dienst würden, so wie es bei 
den „alten Fernmeldelehrlingen“ war. 
Diese Annahme hat sich als falsch herausge-
stellt. Sie mussten genauso wie der Fernmel-

debauhandwerker Peter Clajus im Fernmel-
debautrupp anfangen und sich in einer zwei-
jährigen Grundbeschäftigung bewähren und  
qualifizieren, wenn sie für den mittleren 
fernmeldetechnischen Dienst zugelassen 
werden wollten. Sie haben das, genau so 

 

Im 2. Lehrjahr  mit dem Lehrbautrupp in Werther bei Bielefeld. Jeweils von links nach rechts, oben 
beginnend. 
Joachim Gebhardt, Paul Maruhn, Horst Brune, Werner Hanfelder, Adolf Burghardt, Peter Clajus, Xaver 
Timmerberg, Wilfried Kampmeier, Jürgen Wiesenthal, Karl Edelmann, Günther Meier, Josef Dierkes, Ru-
dolf Scheideler, Werner Günther. Vorne links: Kuno Milbrett (Fahrer) und Fritz Oberwörder (Ausbilder). 

Herr Lehmann, Lehrer der Berufsschule in Bie-
lefeld 

 Wilfried Kampmeier (rechts) und Peter 
Clajus. 
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wie Peter Clajus, getan und sind, sofern sie 
bei der Post geblieben sind, Beamte des mitt-
leren fernmeldetechnischen Dienstes gewor-
den. Bekannt ist, dass Werner Hanfelder 
nach einem Ingenieurstudium in der Privat-
industrie gearbeitet hat. Rudolf Scheideler 
und Paul Maruhn wurden Lehrer. Joachim 
Gebhard ging zu IBM, Adolf Burghard und 
Günter Meier zur Bundeswehr ( Burghard 
bei einem Stab in Bonn, Meier betreut Ver-
mittlungsstellen der Bundeswehr) und Wer-
ner Günther arbeitet bei der Bundesbahn.  
 
Für Peter Clajus hat sich sein Entschluss 
schon nach 3 Lehrjahren die Prüfung als 
Fernmeldebauhandwerker abzulegen nicht 
als Nachteil, wie viele Kollegen zuerst ange-
nommen haben, herausgestellt. Im Gegenteil, 
da er ein halbes Jahr vor seinen neun Mit-
lehrlingen die Prüfung ablegte, konnte er 
auch ein halbes Jahr vor ihnen die Assisten-
tenprüfung ablegen und war ihnen damit, 
zumindest bei den ersten Beförderungen, um 
diese Zeit voraus. 

Nach bestandener Fernmeldehandwerkerprü-
fung wollten die frisch gebackenen Hand-
werker natürlich in einem Bautrupp am Ort 
oder in der Nähe ihres Elternhauses einge-
setzt werden. Die meisten hatten 3 Jahre in 

Heimen gewohnt und wollten jetzt wieder zu 
Hause im vertrauten Familien– und Freun-
deskreis leben, zumal dies auch entschieden 
kostengünstiger war, als ein Leben als Unter-
mieter in Bielefeld. Ein Apartment oder eine 
kleine Wohnung zu mieten war aus finan-
ziellen Gründen ausgeschlossen.  
 
Da der Personalbedarf in Bielefeld allerdings 
entschieden höher als in den anderen Städten 
des Fernmeldebauamtsbereiches war, wur-
den alle in Baubezirken in Bielefeld einge-
setzt. Es wurde aber versprochen, die Verset-
zungswünsche zu erfüllen, wenn die nächs-
ten Lehrlinge ihre Prüfung machen würden.  
 
Als dies einige Zeit nach der Prüfung nicht 
geschah schrieb Josef Dierkes an die Perso-
nalstelle des Fernmeldebauamtes. Er erinner-
te an die Zusagen von Herrn Ukena (Leiter 
der Personalstelle) die nicht eingehalten wor-
den waren und schloss mit dem Satz: „Also 
hat Herr Ukena gelogen!“ Dieser Brief hat 
wegen seines Schlusssatzes einigen Wirbel 

verursacht.  Josef 
Dierkes arbeitete in 
einem Bautrupp bei 
dem Bezirksbau-
führer Wilhelm 
Kampe. Der erhielt 
den Auftrag den 
kessen Fermelde-
handwerker zur 
Ordnung zu rufen. 
Es wurde erzählt, 
dass Wilhelm 
Kampe, an der 
oberirdischen Fern-
meldelinie, an der 
Josef Dierkes 
Trupp arbeitete, 
diesen mit den 
Worten: „Dierkes, 
Dierkes sind sie 
denn total verrückt 

geworden“, zu sich gerufen haben soll. 
 

 

 

1981, der Einstelljahrgang 1953 ist wieder zusammengekommen. 
Von links: Peter Clajus, Günther Meier, Franz-Xaver Timmerberg, Wilfried Kamp-
meier, Joachim Gebhardt, Rudolf Scheideler, Josef Dierkes, Adolf Burkhardt, Horst 
Brune, Werner Günther, Karl Edelmann 
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Peter Clajus erzählt 
 
Ich wurde am 01. April 1938 in Berlin gebo-
ren. Im Januar 1945 kamen wir nach Thürin-
gen. Dort habe ich die ersten drei Klassen 
der Volksschule besucht. 1948 sind wir nach 
Minden und danach nach Neesen bei der 
Porta Westfalica umgezogen. Dort bin ich 
weiter zur Schule gegangen, die ich 1953 
abgeschlossen habe. 
 
Am 01. April 1953 bin ich beim Fernmelde-
bauamt in Bielefeld als Fernmeldebaulehr-
ling eingestellt worden. Während des 1. 
Lehrjahres wurden wir in Münster, in der 
Ausbildungsstelle des dortigen Fernmelde-
bauamtes ausgebildet. Hier erlernten wir die 
Metallbearbeitung, wurden in der Apparate-
werkstatt an die Fernmeldetechnik herange-
führt und lernten in der Lehrtischlerei die 
Holzbearbeitung kennen.  
 
1954 kamen wir nach Bielefeld zurück und 
absolvierten  beim Fernmeldebauamt das 2. 
und 3. Lehrjahr. In dieser Zeit wurden wir in 
erster Linie in Praxis und Theorie mit dem 
ober– und unterirdischen Fernmeldebau und 
dem Bau von Teilnehmereinrichtungen ver-
traut gemacht.  
 
1956 habe ich als einziger „Bielefelder“ un-
seres Lehrjahres die Fernmeldebauhandwer-
kerprüfung zusammen mit 
den Lehrlingen aus Müns-
ter und Recklinghausen in 
Münster abgelegt (siehe 
hierzu auch die weiter vor-
ne stehenden Ausführun-
gen). 
 
Nach der Prüfung habe ich 
in Bielefeld im Fernmelde-
bautrupp von Paul Berg-
mann und seinem Vorar-
beiter Hermann Hönerhoff 
gearbeitet. 
 
1959, ich hatte mich für 
den mittleren fernmelde-
technischen Dienst,  

Übertragungs– und Funktechnik beworben, 
kam ich für einen Monat zur Hünenburg 
(Bielefeld) und bin dann zum Jakobsberg 
(Minden/Porta-Westfalica) versetzt worden. 
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Januar 1958. Die erste 4 Gigaherz-Hornparabol-
Antenne wird auf der Hünenburg installiert. 
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Fernsehturm Jakobsberg, Blick nach Norden. 

Vom 01. Oktober 1959 bis zum 31. Septem-
ber 1960 habe ich meinen Grundwehrdienst 
in Augustdorf bei der Panzerartillerie abge-
leistet.  
 
Danach habe ich bis 1964 wieder auf dem 
Jakobsberg gearbeitet. 
 
Am 02. Januar 1965 wurde ich nach Biele-
feld in das TF-Amt, versetzt. Dort arbeitete 
ich bis 1968 und wechselte dann in das 

Technische Betriebsbüro (Tb). Zu Dieser 
Dienststelle habe ich bis zu meiner Pensio-
nierung gehört.  
 
1996 wurde ich mit der Besoldungsgruppe 
A9+Z (Technischer Fernmeldebetriebsin-
spektor mit Amtszulage) aus dem aktiven 
Dienst entlassen. 
 
Erzählt im Oktober 2002. 

XXXXXXXXXXXXXX 
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Fernmeldelehrlinge  
 

des Fernmeldebauamtes Bielefeld 
 

- Einstelljahr 1954 - 



  
Einleitung 
 
Der Teil in dem über den Einstelljahr-
gang 1954 berichtet wird ist besonders 
umfangreich und persönlich ausgefal-
len, weil ihm der Verfasser angehört.  
 
Die Angaben in den Kurzportraits 
wurden von den Kollegen erbeten und 
wie zugeliefert aufgeschrieben. Nicht 
nur die Kollegen sind vorgestellt die 
nach der Lehre dem Fernmeldedienst 
der Deutschen Bundespost „treu“ 
geblieben sind, sondern es sind auch 
die mit aufgenommen, die ihren beruf-
lichen Werdegang außerhalb der Deut-
schen Bundespost fortgesetzt haben. 
 
Der 54er war ein „guter Jahrgang“. 
Von den 15 zum 01. April 1954 einge-
stellten Lehrlingen haben nach der 
Lehre:  
� sieben ein Studium absolviert  
� (fünf Elektrotechnik bzw. Nach-

richtentechnik und je einer wurde 
Gewerbestudienrat bzw. Haupt-
schullehrer), 

� drei machten postintern den Auf-
stieg in den gehobenen fernmelde-
technischen Dienst,  

� einer ging gleich nach der Lehre zu 
IBM und machte sich später selb-
ständig, 

� vier arbeiteten im mittleren fern-
meldetechnischen (BFt) Dienst und 
erreichten die Spitzenstellung die-
ser Laufbahn. 

 
Der weitaus umfangreichste Teil der 
Aufzeichnungen beschreibt den Wer-
degang und die Erlebnisse des Verfas-
sers. Ihrer Abfassung basiert auf  

Erinnerungen und persönlichen Unter-
lagen. Bei allen Bemühungen um Ob-
jektivität handelt sich dennoch um die  
persönliche Sicht.  
 
Wilhelm Blase, im Oktober 2002 
 
 
 
Das Foto auf dem Titelblatt zeigt die 15 Fernmelde-
lehrlinge des Fernmeldebauamtes Bielefeld in Beglei-
tung eines Ausbilders, des Leiters des Fernmeldebau-
amtes und eines für die Ausbildung zuständigen 
Sachbearbeiters. 
Es ist Ende September 1957 aufgenommen worden. 
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15 Fernmeldelehrlinge  
Zum 01. April 1954 wurden beim Fernmelde-
bauamt Bielefeld 15 Fernmeldelehrlinge 
(Flehrl) eingestellt. 
 
Es waren: 
- Wilhelm Blase, geb. am 03. Februar 1939, 
aus Frotheim, Kreis Lübbecke 
- Lothar Hahm, geb. am 01. April 1939, aus 
Bielefeld 
- Klaus Hendrich, geb. am 04. Mai 1939, 
aus Hiddesen bei Detmold 
- Bernd Horstkötter, geb. am 14. Juni 1939, 
aus Ummeln bei Bielefeld 
- Walter Kelle, geb. am 19. März 1939, aus 
Werste bei Bad Oeynhausen 
- Gerhard Klawiter, geb. am 10. November 
1938, aus Steinheim 
- Willy Rehrmann, geb. am 21. Oktober 
1939, aus Steinheim 
- Hans-Jürgen Rolke, geb. am 27. April 
1939, aus Bielefeld 
- Norbert Schneider, geb. am 22. Mai 1939, 
aus Bielefeld 
- Erwin Schulz, geb. am 28. Januar 1938, 
aus Nammen bei Minden 
- Josef Thöne, geb. am 21. Juli 1939, aus 
Bad Driburg 
- Ferdinand Wegener, geb. am 03. Novem-
ber 1938, aus Sennelager bei Paderborn 
- Rudolf Wesemann, geb. am 12. Juni 1939, 
aus Minden 
- Peter Wolf, geb. am 25. Januar 1939, aus 
Brackwede bei Bielefeld 
- Herbert Zysk, geb. am 15. August 1938, 
aus Bösingfeld in Lippe. 
 
Die Fernmeldebauämter bestanden bis zur 
Ämterorganisation im Fernmeldewesen (01. 
Januar 1958). Sie waren im wesentlichen für 
den Bau und die Unterhaltung der Fernmel-
delinien (Ortskabel, Oberirdische Linien, 
Fernkabel) und die Einrichtungen bei den 
Fernsprechteilnehmern (Fernsrechhaupt-
anschlüsse, Nebenstellenanlagen) zuständig. 
 
Das Fernmeldebauamt Bielefeld umfasste 
den Bereich der späteren Fernmeldeämter 1 
und 2 Bielefeld, mit den Städten Bielefeld, 

Herford, Bad Oeynhausen, Bünde, Lübbe-
cke, Minden, Lemgo, Detmold, Horn-Bad 
Meinberg, Paderborn, Höxter und Gütersloh 
mit ihrem jeweiligen Umfeld.  
 
Neben Bielefeld gab es im Bereich der  
Oberpostdirektion Münster noch die Fern-
meldebauämter Münster und Recklinghau-
sen. Auch hier wurden je 15 Fernmeldelehr-
linge eingestellt.  
 

1954, das „Wirtschaftswunder“ hatte noch 
nicht gegriffen, waren einigermaßen attrakti-
ve Lehrstellen (von Ausbildungsplätzen 
sprach man erst viel später) Mangelware. Zu 
Anfang des Jahres waren 2,042 Millionen 
Arbeitslose und 16,5 Millionen Beschäftigte 
registriert. 
 
Was stand in den Zeitungen? 
 
„- September 1953 
Mit einem in dieser Höhe von niemandem 
erwarteten Sieg der CDU endeten die zwei-
ten Wahlen zum Deutschen Bundestag. Der 
CDU gelingt es, ungefähr 5 Millionen neue 
Wähler zu gewinnen und damit die absolute 
Mehrheit der Abgeordneten im Parlament zu 
erreichen. Die SPD kann nur eine Million 
Wähler hinzu gewinnen und damit ihren 
Stimmenanteil der Wahl 1949 nur knapp 
behaupten. Mit großer Erleichterung, vor 
allem im Ausland, wird registriert, dass die 
rechtsextremen Parteien sowie die KPD den 
Sprung in den Bundestag nicht mehr ge-
schafft haben. 
 
Der Erfolg der CDU hat mehrere Gründe: 
Die blutige Niederwerfung des Aufstandes 
vom 17. Juni 1953 und die schlechte Versor-
gungslage der Bevölkerung in der Sowjetzo-
ne sowie die immer wieder beschworene 
Erfahrung des Koreakrieges haben in der 
Bevölkerung die Bereitschaft wachsen las-
sen, eine Politik der schroffen Abgrenzung 
gegenüber dem Osten zu unterstützen.  
 
Da es der CDU im Wahlkampf außerdem 
gelang, die SPD-Politiker wegen ihres Wi-
derstandes gegen die Westintegration als 
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 nützliche Bundesgenossen der Sowjetunion 
erscheinen zu lassen, hat sie mit ihrer Solidi-
tät und Festigkeit garantierenden Führungsfi-
gur Konrad Adenauer sehr viel mehr Sympa-
thien sammeln können. 
 
- Januar 1954. 
Der Deutsche Bundestag berät über die 
Gleichberechtigung von Mann und Frau. 
- März 1954. 
Demonstrationen in München gegen die La-
denöffnung am Samstagnachmittag. 
Bisher stärkste H-Bomben-Explosion der 
Amerikaner im Pazifik. Die Sprengkraft ent-
sprach 600 Bomben der Art, wie sie auf Hiro-
shima abgeworfen wurde. 
- Mai 1954. 
Die Maifeiern der Gewerkschaften sind von 
den Forderungen nach der Fünftagewoche 
geprägt. 
Die französische Festung Dien Bien Phu in 
Nordvietnam ist gefallen. 
- Juli 1954. 
Die deutsche Fußballnationalmannschaft 
wird mit einem 3:2-Sieg über den Favoriten 
Ungarn Weltmeister. 
Wiederwahl von Theodor Heuss zum Bun-
despräsidenten. 
- August 1954. 
Großer Lohnstreik der städtischen Verkehrs-
betriebe, Gas- und Wasserwerke in Hamburg. 
In Bayern streiken 200 000 Arbeiter der Me-
tallindustrie. 
Der amerikanische Kongress verabschiedet 
ein Gesetz, das die Mitgliedschaft in einer 
kommunistischen Partei schweren Strafen 
unterwirft. 
- September 1954. 
Nach Annahme eines Schiedsspruchs wird in 
der bayrischen Metallindustrie nach dreiwö-
chigem Streik die Arbeit wieder aufgenom-
men.  
- Oktober 1954. 
Beginn der täglichen Sendungen der Tages-
schau im deutschen Fernsehen. 
- Dezember 1954. 
Streik der Angestellten der westdeutschen 
Arbeitsämter für bessere Bezahlung. 
Sichere Arbeitsplätze.“ 
 

Wilhelm Blase erzählt 
 
Der Wunsch nach einem qualifizierten, aber 
vor allem sicheren Arbeitsplatz hat 1954 
sicher viele Eltern bewogen, ihren Jungen zu 
raten, sich um einen Arbeitsplatz bei der 
Post zu bewerben. 
 
Ich weiß nicht genau, wie es meinen Mit-
lehrlingen ergangen ist. Bei mir war das so! 
 
Als Ende 1953 zu entscheiden war, was der 
Junge  werden sollte, hatte ich kaum eigene 
Vorstellungen. Zu den mir bekannten Beru-
fen wie Maurer, Dachdecker, Schuhmacher, 
Schneider, Tischler und Zimmermann ver-
spürte ich wenig Neigung. An eine Berufs-
beratung durch das Arbeitsamt oder in der 
Volksschule kann ich mich nicht erinnern 
und auch meine Eltern hatten zu wenig In-
formationen und Informationsmöglichkeiten, 
um wirksam helfen zu können. Ein Schul-
freund meines Vaters war der Leiter der 
Poststelle in unserem Heimatort Frotheim, 
im damaligen Landkreis Lübbecke. Er riet, 
sich um die Ausbildung zum Postjungboten 
zu bewerben. Das sei ein solider, krisensi-
cherer Beruf, mit der Aussicht Beamter zu 
werden und man könne sogar in den mittle-
ren Postdienst aufsteigen. Dann müsse man 
nicht mehr bei Wind und Wetter Briefe und 
Pakete austragen, dann könne man am 
Schalter sitzen und sogar Leiter einer Post-
stelle werden. 
 
Ich bewarb mich also beim Postamt in Lüb-
becke und musste neben vielen anderen Be-
werbern an zwei Tests teilnehmen. Nach 
einiger Zeit wurde ich zum Postamt nach 
Lübbecke bestellt. Dort eröffnete mir eine 
nette Dame, dass ich nicht angenommen 
werden könne. Sie erklärte mir, dass es nicht 
an der mangelnden Qualifikation liege, son-
dern man habe sich für den ebenfalls qualifi-
zierten Sohn eines Kollegen, der im Krieg 
gefallen sei entschieden, weil man sich der 
Familie verpflichtet fühle und beim Postamt 
Lübbecke nur ein Postjungbote eingestellt 
würde. 
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 Wohl um mich etwas zu trösten, erzählte sie 
mir dann, im Fernmeldedienst der Post wür-
den Fernmeldebaulehrlinge eingestellt. Ich 
solle mich doch dort bewerben. 
 
Auf meine Nachfrage erklärte sie mir, Fern-
meldebauhandwerker seien Leute, die Tele-
fonkabel verlegten und Telefonanschlüsse 
bauten. Viel mehr wusste sie auch nicht. Sie 
riet mir auf dem Weg nach Frotheim beim 
Friseur Hoffmann in Isenstedt (Nachbardorf 
von Frotheim) vorbeizufahren. Dessen Sohn 
Jürgen erlerne in Münster diesen Beruf und 
da könne ich sicher nähere Auskünfte erhal-
ten. Zusätzlich empfahl sie bei Wilhelm Nie-
meier in Gestringen Informationen einzuho-
len. Das war der Bautruppführer eines Fern-
meldebautrupps des Fernmeldebauamtes Bie-
lefeld, der seinen Sitz in Lübbecke hatte. 
Wilhelm Niemeier wohnte in Gestringen in 
der Nähe des Bahnhofes. 

---------------------- 
 
Anmerkungen: 
- Der damalige Fernmeldelehrling Jürgen 
Hoffmann ist heute Präsident (Leiter) der 
Direktion Köln (Geschäfts– und Privatkun-
den), zu der auch die Geschäftskundennie-
derlassung Bielefeld gehört (September 
1999). 
 
- Viele Jahre später habe ich erfahren, wer 
1954 beim Postamt Lübbecke als Postjungbo-
te eingestellt worden ist. Im Februar 1981 - 
ich war damals stellvertretender Bezirksvor-
sitzender der Bezirksverwaltung Münster der 
Deutschen Postgewerkschaft - war ich als 
Referent zur Jahreshauptversammlung und 
zur Jubilarehrung der Amtsgruppe des Post-
amtes Lübbecke der Deutschen Postgewerk-
schaft eingeladen. Als ich von meiner Bewer-
bung als Postjungbote im Jahre 1954 erzähl-
te und den Grund für meine Nichteinstellung 
nannte, meldete sich der Kollege Friedhelm 
Post und sagte, er sei zum 01. April 1954 als 
Postjungbote eingestellt worden. Er bestätig-
te, dass sein Vater beim Postamt Lübbecke 
gearbeitet habe und im 2. Weltkrieg gefallen 
sei. Friedhelm Post und ich kannten uns seit 
mehreren Jahren, ohne zu wissen, dass wir 

einmal Konkurrenten gewesen waren. 
Wilhelm Niemeier, den ich in den nach 1954 
folgenden Jahren besser kennen gelernt hat-
te, hat mir erzählt, dass er vor meiner Ein-
stellung Auskünfte über meinen und meiner 
Familie Leumund erteilen musste. So war 
das damals. Man vertraute nicht nur auf 
Zeugnisse und Testergebnisse, sondern be-
wertete die Herkunft aus der „Postfamilie“ 
und hörte auf den Rat erfahrener und lang-
jähriger Mitarbeiter. Wilhelm Niemeier  
wurde auf dieser Versammlung für seine 
sechzigjährige Mitgliedschaft in der Postge-
werkschaft und ihren Vorläuferorganisatio-
nen geehrt. 

--------------------- 
 
Ich folgte dem Rat der Frau aus der Perso-
nalstelle des Postamtes Lübbecke und seit 
den Gesprächen mit Herrn Hoffmann und 
Wilhelm Niemeier weiß ich, dass die Post 
etwas mit dem Telefon zu tun hat. Telefo-
niert hatte ich noch nicht. Meine „fernmel-
detechnischen“ Kenntnisse beschränkten 
sich auf gelegentliches Zerwerfen von Isola-
toren  und in der kalten Jahreszeit an das 
Ohranlegen an Telefonmasten, um den 
„Gesang“ der Leitungen hören zu können. 
 
Nachdem auch mein Vater mit Herrn Hoff-
mann und Wilhelm Niemeier gesprochen 
hatte und die Bedenken meiner Mutter zer-
streut worden waren - die Lehrzeit betrug  
3 1/2 Jahre und die Ausbildung erfolgte in 
Münster - bewarb ich mich (siehe Anlage), 
machte die Aufnahmetests, einschließlich 
der Drahtbiegeprobe und wurde für geeignet 
befunden, Fernmeldelehrling zu werden. 
 
Die Lehrzeit begann am 01. April 1954. Im 
Lehrvertrag (siehe Anlage), er wurde meinen 
Eltern mit Datum vom 28. April 1954 zuge-
sandt, waren, wie es sich gehört, die Rechte 
und Pflichten geregelt. Der Lehrherr über-
nahm die Verpflichtung: „In dem Lehrling 
die für einen deutschen Handwerker nötigen 
charakterlichen Kräfte zu wecken und zu 
pflegen, ihn zur Treue, Ehrbarkeit und Ar-
beitsamkeit anzuhalten.“ 
Der Lehrling hatte die Aufgabe: „Sich die 
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 ehrende Bezeichnung „Deutscher Handwer-
ker“ zu erwerben.“ Er verpflichtete sich au-
ßerdem: „Leibesübungen zu pflegen und sei-
nen Körper durch Turnen und sportliche Be-
tätigung frisch und beweglich zu erhalten.“ 
Im Lehrvertrag steht auch, dass sich der 
Lehrherr verpflichtet, den Fernmeldelehrling 
zum Fernmeldebau- bzw. Fernmeldehand-
werker auszubilden. 
 
Mit dieser Unterscheidung hat es folgende 
Bewandtnis: 
Vor 1954 wurden Fernmeldebaulehrlinge 
eingestellt und zum Fernmeldebauhandwer-
ker ausgebildet. Ihre Lehrzeit betrug drei Jah-
re. Sie wurden im Fernmeldebaudienst zu-
nächst im Tarifverhältnis beschäftigt und 
konnten später Beamte des einfachen Diens-
tes werden. Nur über den beschwerlichen und 
mancherlei Unwägbarkeiten ausgesetzten 
Weg des Aufstiegs konnten sie in den mittle-
ren Dienst gelangen.  
 
Nach dem ersten Lehrjahr wurden im Wege 
der Bestenauslese einige Fernmeldebaulehr-
linge ausgewählt. Diese hießen dann Fern-
meldelehrlinge und ihre Lehrzeit wurde um 
ein Jahr auf vier Jahre verlängert. Sie wurden 
nach der Fernmeldehandwerkerprüfung so-
fort in der Technik (z.B. Vermittlungs-,  
 Verstärker- oder Übertragungstechnik) ein-
gesetzt. Sie waren Nachwuchskräfte für den 
mittleren fernmeldetechnischen Dienst und 
wurden durch Fortbildungsmaßnahmen plan-
mäßig auf die entsprechende Laufbahnprü-
fung vorbereitet. 
 
Diese Form der Ausbildung wurde mit der 
BPM-Vf III H 4 8644-0 vom 21. Dezember 
1953 verändert. Mit ihr wurde angeordnet, 
dass die für das Rechnungsjahr 1954 einzu-
stellenden Lehrlinge als „Fernmeldelehr-
linge“ anzunehmen und 3 1/2 Jahre auszubil-
den seien. 
 
Wir Lehrlinge des Einstelljahrganges 1954 
waren also die ersten, die nach den neuen 
Vorgaben ausgebildet wurden. Nach den ers-
ten Wochen der Ausbildung war uns der Un-
terschied zwischen den beruflichen Perspek-

tiven allmählich klar geworden. Wir waren 
froh Fernmeldelehrlinge zu sein und gleich 
nach beendeter Lehre in der Technik arbei-
ten und quasi sofort in den mittleren fern-
meldetechnischen einsteigen zu können.  
Das dies nicht so war und wir erst alle eine 
zweijährige Grundbeschäftigung im Fern-
meldebaudienst durchlaufen mussten, erfuh-
ren wir erst viel später. Dies Informationsde-
fizit lag daran, dass die neue Ausbildungs-
ordnung erst nach und nach in den Einzel-
heiten festgelegt wurde und es noch keine 
Vorgaben über den weiteren beruflichen 
Werdegang der „neuen“ Fernmeldehandwer-
ker gab. 
 
Wir, die „neuen“ Fernmeldehandwerker, 
hatten zunächst ganz andere Probleme.  
Am 01. April 1954 wurde es praktisch. Die 
15 „Auserwählten“ mussten beim Fernmel-
debauamt Bielefeld an der Wilhelm-Bertels-
mann-Straße erscheinen. Hier wurden wir 
vom Leiter der Ausbildungsstelle des Fern-
meldebauamtes Münster in Empfang genom-
men. Er war Beamter des gehobenen fern-
meldetechnischen Dienstes und hieß Karl 
Messing. Er wurde vom Verwalter des Lehr-
lingswohnheimes in Telgte, Herrn Börger 
und dem Fahrer des Postomnibusses August 
Papenbrock begleitet. 
 
An die Begrüßung durch Herrn Messing 
kann ich mich nicht mehr erinnern. Behalten 
habe ich nur, dass er Rudolf Wesemann 
gleich zusammenstauchte, weil aus dessen 
Mantel eine Bild-Zeitung herausragte. 
 
Mit dem Postbus wurden wir nach Telgte 
gebracht. Hier, am Rande des Städtchens, 
nicht weit entfernt von der Ems, gab es ein 
Lehrlingswohnheim. Auf einem recht gro-
ßen Gelände befanden sich drei Gebäude, 
ein Sportplatz, Bäume und Sträucher, auch 
Johannis- und Stachelbeeren. Neben dem 
Hauptgebäude, in dem sich auch die Küche, 
der Speiseraum und die Wohnung des Heim-
leiters befanden, standen ein finnisches 
Blockhaus und ein ehemals gewerblich ge-
nutztes Gebäude, dessen großer Raum als 
Sporthalle genutzt wurde. 
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Das Fernmeldebauamt Bielefeld an der  
Wilhelm-Bertelsmann-Sraße.  
Ursprünglich 1930 erbaut.  
Am 30. September 1944 durch mehrere 
Volltreffer bis auf die Grundmauern zerstört, 
wobei 48 Menschen, unter ihnen 14 Postan-
gehörige, ums Leben kamen. 
Wurde im Dezember 1950 erneut seiner 
Bestimmung übergeben, nachdem es nach 
den alten Plänen wieder aufgebaut worden 
war. 
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Durch dieses Tor des Fernmeldebauamtes traten wir am 01. April 1954 ins „postalische Leben“. 
Foto oben: 1950. 
Foto unten: 1998. Im Hintergrund sieht man das Fernmeldehochhaus am Phillip-Reis-Platz 
(Kesselbrink). 
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Hauptgebäude, mit Speiseraum, Heimleiterwoh-
nung und Zimmern für Lehrlinge.                                              
Links vom Haus, ein Stück abseits, stand ein Block-
haus. Rechts ein als Turn- und Sporthalle genutztes 
Gebäude. 
Hinter dem Haus befand sich  
ein großes Gelände mit einem 
Sportplatz. 
 
Hier wurden wir 15 
„Bielefelder“ untergebracht. 
Außer uns wohnten in die-
sem Heim noch einige 
„Münsteraner“ und mehrere  
„Recklinghäuser“, insgesamt 
waren es 28  
oder vielleicht auch 30 Lehr-
linge des ersten Lehrjahres, 
die hier wohnten.  
 
Der Leiter des Heimes war 
ein Beamter des gehobenen 
Postdienstes, der auch dort 
wohnte. 
 
Für die Verwaltung, insbe-
sondere den Ein 
 
kauf der Lebensmittel war der schon erwähn-
te Herr Börger zuständig. Das ordentliche 
Essen wurde von zwei Frauen aus Telgte zu-
bereitet. 
August Papenbrock, der Fahrer, gehörte  
ebenfalls zur „Besatzung“ . 
 

  

Unser Fahrer, August Papenbrock, rechts 
daneben Herr  Börger                         
 

Vor der Turn- und Sporthalle, zusammen mit 
Lehrlingen der Fernmeldebauämter Münster und 
Recklinghausen 
Obere Reihe: Helmut Wiesch, Lothar Hahm,  
Alfons Teichmann. 
Mittlere Reihe: Norbert Schneider, Klaus Hendrich 
Untere Reihe: Reinhard Kohnke, Rolf Brünniger,  
Wilhelm Blase.  
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Sie sorgten für unser leibliches Wohl. 
Für die, die übers Wochenende nicht nach  
Hause fahren konnten gab es immer besondere Lecke-
reien.                                                                                     
 
Wie gut wir es hier draußen im Grünen hat-
ten, haben wir erst eingesehen, als das Heim 
aufgelöst und wir in das Kettlerheim nach 
Münster verlegt wurden. 
 
Mich hat in Telgte nur gestört, dass wir mor-
gens in aller Herrgottsfrühe zum Frühsport 
heraustreten mussten. Wie viele meiner Kol-
legen meine Einstellung zum Frühsport teil-
ten, kann ich nicht sagen. Einig waren wir in 
unserer Meinung zum „Revierreinigen.“  
„Revierreinigen“ bedeutete, dass das Gelän-
de, die Bäume und Sträucher und alles was 
sonst noch wuchs, einmal wöchentlich ge-
pflegt, gewartet und geharkt werden musste. 
Das dauerte zwar nur etwa eine Stunde, wir 
empfanden es aber als eine Zumutung und 
unter unserer Würde mit solchen, nicht der  
„beruflichen Ausbildung“ dienenden Arbei-
ten, beauftragt zu werden. Gelegentliche Pro-
teste wurden jedoch im Keime erstickt und 
von einer Personaljugendvertretung hatten 
wir noch nichts gehört. Es gab sie damals 
auch noch nicht  
 

Natürlich herrschten feste Regeln. Wer 
das Gelände verlassen wollte, musste 
um Erlaubnis bitten, ab 22.00 Uhr war 
Bettruhe, die durch den Kontrollgang 
des Heimleiters überwacht wurde. Das 
Frühstück und das Abendessen wurden 
gemeinsam, pünktlich eingenommen 
und nach einem festen Plan hatten wir 
Küchendienst (Tische decken und wie-
der abräumen). 
An den Arbeitstagen (Montag bis 
Samstag) aßen wir mittags in der Kan-
tine der Ausbildungsstelle. Das Essen 
wurde aus der Bundesbahnkantine 
Münster angeliefert. Es wurde mit ei-
nem Fahrzeug des Fernmeldezeugam-
tes herbeigeholt. Zum Transport der 
Essenkübel wurden immer einige Lehr-
linge „abkommandiert“. Diese, eben-
falls nicht der „beruflichen Ausbil-

dung“ dienenden Arbeiten, wurden von uns 
keinesfalls beanstandet, sondern als ange-
nehme Unterbrechung gerne wahrgenom-
men. 
 
Im Blockhaus, etwas abseits vom Haupthaus 
und damit etwas weniger unter Kontrolle 
gab es drei Zimmer. Sie wurden von Rudolf 
Wesemann und Erwin Schulz (Doppel-
zimmer), Peter Wolf, Ferdinand Wegener 
und Wilhelm Blase bewohnt. 
 
Die Ausbildungsstelle des Fernmeldebauam-
tes Münster mit den Lehrwerkstätten und 
den Schulungsräumen befand sich in einem 
Gebäude des Fernmeldezeugamtes am Han-
saring in Münster. Die Ausbildung in der 
Linientechnik fand auf einem Gelände am 
Hegerskamp am Rande Münsters statt. 
 
Die in Telgte untergebrachten Lehrlinge 
wurden von August Papenbrock, mit einem 
aus dem Postreisedienst ausgemusterten 
Omnibus von Telgte nach Münster gebracht. 
Er fuhr tagsüber einen Lastwagen für den 
Ausbildungsbetrieb in der Linientechnik.  
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Am Lehrlingswohnheim in Telgte, vor der Fahrt in 
die Ausbildungsstelle. 
Im Bus, von links: August Papenbrock, Herr Bör-
ger, ??, H.J. Gorzolla (Recklinghausen), H.J.Rolke, 
Willy Rehrmann, Gerhard Klawiter, Bernd Horstköt-
ter. 
Stehend, von links: Ferdinand Wegener, Rolf Brünni-
ger (Münster), Hans Weniger (Münster), Norbert 
Schneider, Lothar Hahm, Franz Grembowitz 
(Recklinghausen), Herbert Zysk, Alfons Teichmann 
(Recklinghausen), Helmut Wiesch (Münster), Rein-
hard Kohnke (Recklinghausen), H.-J. Baum 
(Recklinghausen), ??, Walter Kelle, Paul Gaida 
(Münster), Josef Thöne, ??, ??, Peter Wolf, ??, Klaus 
Hendrich. 
Hockend, von links: Wilhelm Blase,  
Rudolf Wesemann. 
 
Im Winter 1954/1955, spätes-
tens im Frühjahr 1955 wurde 
das Heim in Telgte aufgelöst. 
Wir wurden im Kettlerheim in 
Münster untergebracht. Hier im 
Kettlerheim und im Kolping-
haus wohnten auch die Lehrlin-
ge der anderen Ausbildungsjahr-
gänge, die nicht täglich nach 
Hause fahren konnten. 
Das Kettlerheim befindet sich 
auch heute noch (Oktober 1999) 
in der Schillerstraße. Es liegt ziemlich zent-
ral, bis zum Bahnhof und damit bis ins Stadt-
zentrum sind es nur wenige hundert Meter. 

Vom Kettlerheim bis zur Ausbildungsstelle 
im Fernmeldezeugamt am Hansaring war es 
auch nur ein kurzer Fußweg. 
 
Wir wohnten nicht im Hauptgebäude direkt 
an der Schillerstraße, sondern in einem aus-
schließlich von Fernmeldelehrlingen genutz-
tem etwas zurückversetztem Gebäude. 
 
Es gab ganz wenige Zweibettzimmer, ein 
Sechserzimmer und sonst bewohnten wir zu 
Dreien oder zu Vieren ein Zimmer. Geschla-
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Das Kettlerheim an der Schillerstraße in Münster 
Auf der rechten Seite hinter den kleinen Bäumen 
befand sich ein bescheidener Platz, der zum „Bolzen“ 
benutzt wurde 



 

fen wurde in doppelstöckigen Betten. Außer 
den Betten standen uns je eine Kleider-
schrankhälfte, ein Holzstuhl und der gemein-
sam genutzte Tisch zur Verfügung. 
 
Im Erdgeschoss gab es einen Aufenthalts-
raum mit Radio. Der Waschraum, Duschen 
gab es nicht und ein Raum mit einer 
Tischtennisplatte, befanden sich im Kellerge-
schoss.  
 
Beaufsichtigt wurden wir von einem Heim-
leiter. Das waren nacheinander drei Studen-
ten, die auch im Hause wohnten (Erich We-
ber, Krahwinkel und ????).  
 
Gegessen (Frühstück und Abendessen) wur-
de im Haupthaus in einem Speisesaal, in dem 
außer uns nur wenige andere Hausbewohner 
aßen. Wir Fernmeldelehrlinge gehörten im 
Kettlerheim offenbar zu den Privilegierten. 
Ich nehme das an, weil unser Essen in Por-
zellanschüsseln und nicht wie nebenan in 
Alu-Schüsseln auf den Tisch kam. Trotz die-
ser „Exklusivität“ gab die Qualität des Es-
sens ständig Anlass zu Beschwerden. Es 
wurde lieblos zusammengekocht. Es war 
nicht ungenießbar; aber das wenige Fleisch 
war oft auch noch vergammelt. An Gemüse 
ohne „Beilage“ (Ungeziefer) kann ich mich 
nicht erinnern. Einmal gab es tagelang unge-
salzenes Brot. Insbesondere Wurst (z.B. 
Fleischwurst) war des öfteren ungenießbar.  

 
Kettlerheim und Kolpinghaus 
sind katholisch-christliche Häu-
ser. Damals in Münster wurden 
sie von Nonnen geleitet, die 
auch für die Küche zuständig 
waren und die immer wieder 
sagten, dass sie ständig für uns 
beteten. Uns wäre weniger be-
ten und besseres Essen lieber 
gewesen. Klagen liefen bei der 
Leitung der Ausbildungsstelle 
nicht nur ins Leere, sondern 
diejenigen, die die Beschwer-
den vortrugen, wurden auch 

noch gemaßregelt. 
 
Zumindest einer unserer Heimleiter (Erich 
Weber) hat uns zu helfen versucht. In der 
Regel jedoch ohne Erfolg. Besonderen 
Druck konnte er als Student, der froh war 
einen Nebenverdienst und eine Wohnung zu 
haben, wohl auch nicht ausüben. Daran, dass 
wir mit unseren Ausbildern über unsere Situ-
ation in den Heimen gesprochen haben  
(denen im Kolpinghaus ging es genau so wie 
uns), kann ich mich nicht erinnern. In fester 
Erinnerung ist mir allerdings, dass wir mit 
unserem Berufsschullehrer über das Essen 
gesprochen haben. Da er von der Berechti-
gung unserer Klagen überzeugt war, erörter-
te er den Sachverhalt mit Herrn Messing, 
dem Leiter der Ausbildungsstelle. Dessen 
Reaktion sah so aus, dass er uns am nächsten 
Tag kräftig zusammenfaltete und uns im 
Wiederholungsfalle ernsthafte Konsequen-
zen androhte, vor allem auch deshalb, weil 
wir mit unserer Klage gegenüber einem Au-
ßenstehenden das Dienstgeheimnis oder 
Amtsgeheimnis, ich weiß nicht mehr auf 
was er sich bezog, verletzt hätten. 
Karl Messing war als Leiter der Ausbil-
dungsstelle mit Sicherheit eine Fehlbeset-
zung. Sein Verhalten erleichterte den Aus-
bildern, die zu Fehlhandlungen neigten, ihr 
Tun. 
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Lehrlingswohnheim des Kettlerheimes an der 
Schillerstraße in Münster 



  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
      

Karl Messing, Leiter der Ausbildungsstelle 
 
Ausbildungsstelle Münster. 
 
Die Fernmeldelehrlinge des Fernmeldebau-
amtes Bielefeld wurden während der ersten 
drei Lehrjahre (01. April 1954 bis 31. März 
1957) in Münster ausgebildet. 
 
Lehrherr: Leiter des Fernmeldebauamtes 
Münster, Beutner, Postrat 
 
Leiter der Ausbildungsstelle: Karl Messing, 
Beamter des gehobenen fernmeldetechni-
schen Dienstes. 
 
Sachbearbeiter: Herr Harhoff, Beamter des 
gehobenen fernmeldetechnischen Dienstes. 
Mitarbeiterin: ???? 
 
Metallausbildung:  
„Oberaufsicht“: 
Herr Seibüchler, Techn. Oberwerkmeister, 
(TOWM). 
Ausbilder: 
Herr Kober, Techn. Werkmeister, (TWM). 
Herr Dieball, Techn. Werkführer (TWf). 
August Plinge, Beamter des einfachen Diens-
tes. 
 

Apparate- und Schaltmechanische Werk-
statt: 
Ausbilder: Hermann Gerisch, Techn. Werk-
führer, (TWf); Karl Abitz, Beamter des ein-
fachen Dienstes. 
Holzausbildung: 
Ausbilder: Herr Materne, Postschaffner, 
(PSch). 
Linientechnik, Lehrbautrupp: 
„Oberaufsicht“:  
Herr Greiner, Beamter des mittleren fern-
meldetechnischen Dienstes. 
Lötausbildung:  
Herr Eilert, Telegraphenleitungsaufseher, 
(TLA), Herr Lohmann, Fernmeldebauhand-
werker, (FBHw). 
Sprechstellenbau, kleine Reihen- und Ne-
benstellenanlagen, Oberirdischer Fernmelde-
bau: 
Hubert Hagemann, Telegraphenleitungsauf-
seher, (TLA). 
Herr Wippermann, Fernmeldebauhandwer-
ker, (FBHw). 
 
Zum „Leben“ in der Ausbildungsstelle und 
mit unseren Ausbildern in Münster, insbe-
sondere über ihre Art des Umgangs mit den 
ihnen anvertrauten Lehrlingen, will ich 
nachfolgend berichten. 
 
Wie überall gab es unter ihnen Qualifizierte 
und weniger Qualifizierte und auch die 
menschlichen Qualitäten waren in ihrer Ge-
samtbreite vertreten. Der Leiter der Ausbil-
dungsstelle, Herr Messing, die Ausbilder 
Herr Kober und Hermann Gerisch sind mir, 
und wie ich aus Gesprächen weiß, auch an-
deren Mitlehrlingen ganz besonders in Erin-
nerung geblieben. 
 
Ich will mit Hermann Gerisch, mit dem die 
meisten von uns positive Erinnerungen ver-
binden, beginnen. Er war im 2. Weltkrieg 
Offizier und nach dem Krieg beim Fernmel-
debautrupp in Lübbecke als Fernmeldearbei-
ter angefangen. In Bielefeld hatte er Fern-
meldebaulehrlinge ausgebildet und war we-
gen der Verlagerung der Ausbildung nach 
Münster versetzt worden. Als wir ihn 1954 
kennen lernten war er TWf, befand sich also 
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 im Eingangsamt des mittleren fernmeldetech-
nischen Dienstes. Nach 1957 ist er in den 
gehobenen fernmeldetechnischen Dienst auf-
gestiegen. Er ist als Leiter der Organisations-
stelle (Og) des Fernmeldeamtes Münster, Be-
soldungsgruppe A13, in den Ruhestand ver-
setzt worden. Ich habe ihn auch nach der 
Lehre einige Male getroffen.  
 
Er war der Ausbilder, mit dem ich die ange-
nehmsten Erinnerungen verbinde. Er war 
fachlich kompetent und menschlich integer. 
Wir hatten es bei ihm nicht leicht. Er hat uns 
angetrieben und uns zum äußerst genauem 
Arbeiten angehalten und wenn einer nicht 
gespurt oder nicht korrekt gearbeitet hatte, 
erhielt er eine kräftige, meist lautstarke Zi-
garre verpasst. Was ihm dennoch bei uns Re-
spekt und Achtung verschaffte, war sein Sinn 
für Gerechtigkeit. Ich kann mich nicht erin-
nern, dass einer von uns den Vorwurf erho-
ben hat, ungerechtfertigt zusammengestaucht 
worden zu sein. Hermann Gerisch war nicht 
nachtragend. Nach dem Rüffel war die Sache 
erledigt. 
 
Auf uns „Bielefelder“ war er nicht nur wegen 
der gleichen „Heimat“ stolz, sondern wir wa-
ren nach seinen Erkenntnissen auch die weit-
aus beste Gruppe des Jahrgangs 1954. Dass 
wir Bielefelder ein gutes Verhältnis zu ihm 
hatten zeigt sich auch darin, dass wir ihn als 
einzigen unserer Ausbilder eingeladen haben, 
als wir uns 1979, 25 Jahre nach dem Beginn 
unserer Ausbildung, getroffen haben. Er ist 
gekommen, hat sich nach unseren persönli-
chen und beruflichen Verhältnissen erkundigt 
und ist zufrieden mit dem, wozu er in erhebli-
chem Maße beigetragen hat, zurückgefahren. 
 
Rudolf Wesemann und ich haben es ihm 
möglicherweise sogar zu verdanken, dass wir 
nicht während der Probezeit rausgeschmissen 
worden sind. 
 
Und das kam so. 
In Telgte, im Blockhaus wohnte auch Ferdi-
nand Wegener aus Sennelager. Er war, wie in 
der Gegend üblich, katholisch erzogen und 
betete abends seinen Rosenkranz. Rudolf 

Wesemann und ich waren zwar evangelisch 
getauft und konfirmiert, aber vom Eltern-
haus aus nicht religiös geprägt. Von dem, 
was Katholik wie Ferdinand Wegener sein 
bedeutet, hatten wir keine Ahnung. 
„Abgeklärt“, wie wir mit unseren 15 Jahren 
waren, machten wir uns über Ferdinand We-
gener lustig und spotteten über sein Rosen-
kranzbeten. Er war tief verletzt und da er 
gegen uns keine Chance hatte, lief er zum 
Heimleiter und erzählte ihm die Geschichte. 
Der lud uns vor, rief uns zur Ordnung und 
meldete den Vorgang der Ausbildungsstelle. 
Am nächsten morgen mussten wir zu Her-
mann Gerisch kommen. Als er uns die Sache 
vorhielt, haben wir zunächst versucht uns 
rauszuwinden, mussten aber schnell erken-
nen, dass das nicht funktionierte und haben 
ein „Geständnis“ abgelegt. Er hat uns dann 
in der ihm eigenen Art drastisch und laut-
stark zusammengestaucht und uns klarge-
macht, wie unreif, dumm und unkollegial 
wir uns benommen hätten. Nachdem er uns 
auch noch darauf hingewiesen hatte, dass 
wir uns im katholischen Münster befänden, 
wo man unser Verhalten überhaupt nicht 
entschuldigen würde, hat er uns auf unsere 
Plätze geschickt. Er ist danach zum Leiter 
der Ausbildungsstelle gegangen und hat da-
für gesorgt, dass die Geschichte keine weite-
ren Folgen für uns hatte. 
 

Das 1. Lehrjahr (01. April 1954 bis 31. 
März 1955) 
Hermann Gerisch hat uns, unterstützt von 
Karl Abitz, vom 02. April bis Mitte Juli 
1954, in das Kleine „Einmaleins“ der Fern-
meldetechnik eingeführt.  
 
Es begann mit den Anschlussschnüren, den 
Handapparateschnüren, den Abfrage- und 
Verbindungsschnüren, den Systemkabeln  
und dem Herstellen und Einlöten von Kabel-
formen. 
 
Dann kam der Kurbelinduktor, der Gleich- 
und Wechselstromwecker und alle anderen 
Bauelemente der Ortsbatterie- und Zentral 
batterieapparate ( OB 04, OB 05 in Tisch- 
und Wandform, der Feldfernsprecher 33, der 

 

 14 229 



 

Hermann Gerisch (3.von.Links) und Karl Abitz (4. 
von rechts) mit den „Bielefelder“ Flehrl. 
 
Hintere Reihe von links: Willy Rehrmann, Gerhard 
Klawiter, Ferdinand Wegener, Herbert Zysk, Rudolf 
Wesemann, Peter Wolf, Klaus Hendrich, Lothar 
Hahm.  
Vordere Reihe von links: Norbert Schneider, Hans-
Jürgen Rolke, Hermann Gerisch, Erwin Schulz, 
Walter Kelle, Karl Abitz, Wilhelm Blase, Josef Thöne, 
Bernd Horstkötter.  
 
Tischfernsprecher OB 33, die ZB W19, 24 
und 25). Den krönenden Abschluss bildeten 
der W28, der W34 und der W48. Die Schnü-
re, die Apparate und ihre Bauteile, den Fun-
kenlöschkreis und die Dämpfungsschaltung, 
Fernhörer und Mikrofon, das Ohmsche Ge-
setz, den Magnetismus, die Induktionsspule, 
den Kondensator, den Nummern- und den 
Gabelumschalter und nicht zuletzt die Norm-
schrift nach DIN 17, alles lernten wir in The-
orie und Praxis gründlich kennen. 
 
Wir wurden zu exakter, präziser Arbeit erzo-
gen und die Gestaltsicherung, die Lagesiche-
rung, der Wickelbund, das Ausformen von 
Systemkabeln, das Befestigen von Kabel-
schuhen und das Anfertigen von Ösen an 
Kupferlahnlitzen von Handapparateschnüren 
(die Schnüre bestehen aus 4 bis 5 Adern) ha-
ben manchen von uns noch im Traum ver-
folgt. Sie sind von außen mit einer 
Gespinnstumpflechtung umgeben, dann folgt 

eine Seidenisolierung, 
die um die Litze gewi-
ckelt ist. Die Litze be-
steht aus 3 mal 7 ver-
seilten Gespinnstfäden 
aus Kupferlahn 0,3 bis 
0,02 mm auf Baum-
wolle. Die einzelnen 
Adern der Handappa-
rateschnüre sind mit-
einander verflochten. 
 
Nach der Apparate-
werkstatt begann die 
Ausbildung in der Me-
tallwerkstatt. Wir lern-
ten sägen, feilen, boh-

ren, drehen, gewindeschneiden, weich- und 
hartlöten, schmieden, härten und anlassen. 
Diese „Basisausbildung“ dauerte von Mitte 
Juli 1954 bis zum 31. März 1955, unterbro-
chen von einer  4- wöchigen Ausbildung in 
der Tischlerei. Auch hier wurden wir gründ-
lich ausgebildet.  
 
Die erlernten Fertigkeiten, das Verständnis 
für Metallwerkstoffe und der Umgang mit 
ihnen konnten später nur von einigen von 
uns in der  beruflichen Praxis eingesetzt 
werden. Wir alle haben aber die erworbenen 
Fähigkeiten im privaten, häuslichen Umfeld 
nutzbringend einsetzen können. Unsere 
handwerklichen Fähigkeiten sind in der Me-
tall-Grundausbildung (30 Wochen), in der 
Tischlerei (4 Wochen) und in der im 2. 
Lehrjahr erfolgten feinmechanischen Ausbil-
dung (17 Wochen) hervorragend entwickelt 
worden.  
 
Die Zeit in der Metallwerkstatt war für viele 
Lehrlinge eine schwere Zeit. Der Ausbilder, 
Herr Kober, war eine Fehlbesetzung aller-
schlimmster Sorte.  
 
Seine fachliche Kompetenz im engeren Sin-
ne war zwar ausreichend, menschlich und  
pädagogisch fehlten ihm alle Voraussetzun-
gen, um junge Menschen auszubilden. Er 
war ungerecht und nachtragend und neigte 
zu Schikanen. Nach meiner Einschätzung  
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 hatte er, weil er unterdurchschnittlich groß 
war und mit der deutschen Sprache Schwie-
rigkeiten hatte (mir und mich warf er munter 
durcheinander) auch Minderwertigkeitskom-
plexe, die er besonders an den Lehrlingen, zu 
denen er hoch schauen musste, abreagierte. 

Ausbilder Hans Kober (rechts)   
Erhält vom Leiter des Fernmeldebauamtes Müns-
ter, Postrat Beutner, eine Urkunde zum 40-
jährigen Dienstjubiläum 
 
Beispiele: 
 - Wenn man ihn ansprach und aus bekannten 
Gründen laut und deutlich „Herr Kober“ sag-
te, kam es immer wieder vor, dass er die An-
rede nicht verstanden hatte, oder manchmal 
wohl auch nicht verstehen wollte. Seine Re-
aktion:“ Jungchen sagst du Kober für mich.“ 
Danach folgte ein längeres Geschimpfe, dass 
durch die Beteuerung, man habe selbstver-
ständlich die Anrede „Herr Kober“ benutzt, 
nur noch schlimmer wurde. 
 - Hatte man ein Werkstück fertig gestellt, 
stellte man sich vor seinen Arbeitstisch und 
wurde nach einiger Zeit gefragt, was man 
wollte. Man reichte ihm nach höflicher Anre-
de das Werkstück und er begann mit der Prü-
fung. Drei Kriterien (die Oberfläche, die 
Maßgenauigkeit und die Winkel) wurden be-
wertet. War er „gut drauf“ und man war ihm 
nicht negativ aufgefallen, dann prüfte er 
wohlwollend und wenn ein Kriterium seiner 
Meinung nach nachgebessert werden sollte, 
wurde man gnädig entlassen. Es konnte aber 
auch passieren, dass er einem Winkel oder 
ein Maß als nicht stimmig befand, obwohl 
das Gegenteil der Fall war. Man kannte ja 

sein Werkstück und wusste ganz genau, ob 
seine Feststellungen zutrafen. In solchen 
Situationen war es nicht klug darauf hinzu-
weisen, dass das Maß oder der Winkel stim-
me und er sich möglicherweise beim Able-
sen geirrt habe. Hatte man großes Glück, 
erhielt man sein Werkstück zum Nacharbei-
ten zurück. In der Regel fiel man durch die 
Äußerung von Zweifeln an seinen Feststel-
lungen jedoch in Ungnade und das Werk-
stück wurde schlecht bewertet.  
 
Es war klüger seine Beanstandungen in je-
dem Falle zu akzeptieren und um die Rück-
gabe des Werkstückes zu bitten. Wurde das 
gestattet, arbeitete man noch etwas an dem 
Werkstück, oder erweckte den Anschein, 
legte es einige Zeit später wieder vor und 
erhielt manchmal tadellose Noten, obwohl 
man nichts verbessert hatte. 
 
Bei der Begutachtung achtete er besonders 
darauf, ob das Werkstück irgendwo noch 
einen Grat enthielt. Kam er zu einer solchen 
Feststellung, so kam es immer wieder vor, 
dass sich der Lehrling auf die Werkbank 
stellen und laut rufen musste: “Ich muss 
mein Werkstück stets entgraten.“ Eingeleitet 
wurde diese Maßnahme mit der Aufforde-
rung, die laufenden Maschinen auszustellen 
und zuzuhören. Das Rufen musste so lange 
wiederholt werden, bis auch aus der hinters-
ten Ecke der Werkstatt heraus beteuert wur-
de alles verstanden zu haben. Diese entwür-
digende „Erziehungsmethode“ wurde vom 
Leiter der Ausbildungsstelle nicht unterbun-
den, sondern durch beifälliges, breites Grin-
sen unterstützt, wenn er sich in der Werkstatt 
aufhielt.  
 - Manche von uns trugen die Haare etwas 
länger und beim Arbeiten am Schraubstock 
fielen sie schon mal über die Augen. Wenn 
er durch die Reihen ging, kam es vor, dass er 
einen Lehrling für einige Zeit mit den Haa-
ren in den Schraubstock spannte. 
 - Wir konnten über das Wochenende - 
Samstag ab Mittag, bis Montag morgen - 
nach Hause fahren. Alle, die in vertretbarer 
Zeit und mit dem Postbus, für den wir Frei-
fahrtscheine hatten, ihr zu Hause erreichen 
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 konnten, nutzten diese Möglichkeit. So fuh-
ren beispielsweise die Kollegen, die in Biele-
feld und der näheren Umgebung wohnten 
jedes Wochenende nach Hause. Um den 
Postbus nutzen zu können, beendeten sie ihre 
Arbeit Samstags eine Stunde eher und nah-
men sie am Montag mit einer Stunde Verspä-
tung wieder auf. Ein Vorzug, um den sie von 
den weiter von Bielefeld entfernt wohnenden 
durchaus beneidet wurden.  
 
Ich hätte natürlich auch den Postbus nutzen 
können. Von Münster bis Bielefeld, von Bie-
lefeld bis Herford und von Herford bis Bün-
de. Mit der Bundesbahn von Bünde bis 
Gestringen und dann mit dem Fahrrad weiter 
nach Frotheim. Ich wäre am späten Samstag 
zu Hause gewesen und hätte die Rückfahrt 
am Sonntag nach dem Mittagessen wieder 
antreten müssen. So oder ähnlich ging es 
auch noch anderen.  
 
Eine Fahrkarte für die Bundesbahn, mit der 
man schneller nach Lübbecke, Minden oder 
Detmold gekommen wäre, war für uns nicht 
bezahlbar. Unsere Besuche zu Hause redu-
zierten sich somit im Wesentlichen auf die 
vierteljährlichen Familienheimfahrten, die 
nach dem Reisekostenrecht abgerechnet wur-
den. 
 
Wollten wir das Lehrlingswohnheim über das 
Wochenende verlassen, mussten wir dafür 
Urlaub beantragen und dabei auch angeben, 
wann wir die Werkstatt verlassen wollten und 
wann wir wieder zurück sein würden. Der 
Antrag galt als durch den Dienststellenleiter 
genehmigt, wenn bis zu einem allen Beteilig-
ten bekannten Zeitpunkt keine gegenteilige 
Nachricht erfolgt war. Die Liste mit den ge-
nehmigten Urlaubsanträgen lag den Ausbil-
dern vor.  
Die Lehrlinge, die jedes Wochenende fuhren, 
räumten Samstags eine Stunde vor Dienst-
schluss ihren Arbeitsplatz auf, wünschten 
Herrn Kober ein frohes Wochenende und 
verschwanden. Als ich mich einmal bei Herrn 
Kober zur Familienheimfahrt abmeldete, 
schickte er mich zu Herrn Messing, dem Lei-
ter der Ausbildungsstelle. Ich sollte ihn um 

Erlaubnis fragen. Dieser grinste mich an, 
veranstaltete seine üblichen Mätzchen, wie 
Kontrolle der Fingernägel und machte seine 
üblichen Sprüche, von denen er meinte, dass 
sie einen wertvollen Beitrag zu meiner Er-
ziehung darstellten, um mich dann gnädig zu 
entlassen.  
 
Bei der nächsten Familienheimfahrt schickte 
mich Herr Kober wieder zu Herrn Messing. 
Da ich keine Lust hatte, mich erneut von 
Herrn Messing veralbern und vorführen zu 
lassen, habe ich ihn höflich darauf hingewie-
sen, dass ich Herrn Messing ja nicht mehr 
um Erlaubnis fragen brauche, da er laut aus-
liegender Liste meinen Urlaub genehmigt 
habe.  
 
Wegen dieser ungeheuerlichen Aufsässigkeit 
wurde ich mit „Jungchen willst du mir er-
pressen, willst du meinen Anordnungen wi-
dersprechen,“ und ähnlichen Formulierun-
gen gewaltig und lautstark zusammenge-
staucht. Spätestens seit diesem Vorfall war 
ich bei ihm völlig unten durch. 
 

Ich habe es als besonders schlimm empfun-
den, dass Herr Messing die Schikanen von 
Herrn Kober duldete, ihnen grinsend zusah 
und durch eigene Mätzchen beim Schuh- 
und Fingernagelappell unterstützte (z.B. hin-
hocken, Rücken an der Flurwand, Arme vor-
strecken, Finger spreizen). 
 
Wie auch in den anderen Ausbildungsab-
schnitten wurden wir durch Herrn Kober 
fachlich unterwiesen. Einer seiner „Vor-
träge“ zur Unfallverhütung ist mir in beson-
derer Erinnerung. 
 
Es ging darum uns zu erklären, dass wir bei 
der Arbeit an der Drehbank oder Bohrma-
schine die Jacken unserer „Blaumänner“ ge-
schlossen hielten.  
 
In diesem Zusammenhang erklärte er auch 
die „Kettenreaktion“.  
 
Wir mussten uns um eine Drehbank versam-
meln und dann schilderte er die möglichen 
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 Gefahren. 
 
Bei geöffneter Jacke könne man von den ro-
tierenden Teilen der Maschine erfasst und 
verletzt werden. Das sei schon schlimm ge-
nug, aber darüber hinaus könnte man auch 
herumgeschleudert werden und andere Kolle-
gen verletzen. Es könne sogar zu einer  
„Kettenreaktion“ kommen, wenn man durch 
das Fenster in den Hof geschleudert und vor 
ein vorbeifahrendes Auto fiele. Dann würde 
dessen Fahrer die Gewalt über sein Fahrzeug 
verlieren und weitere Menschen und/oder 
Sachen beschädigen. Wenn er besonders in 
Fahrt geriet, wurde auf diese Weise halb 
Münster beschädigt. 
 
Die Metallausbildung des 1. Lehrjahres wur-
de durch eine 4-wöchige Ausbildung in der 
Lehrtischlerei unterbrochen. In kleinen Grup-
pen wurden wir hier von Herrn Materne mit 
der Holzbearbeitung vertraut gemacht. Wir 
lernten sägen, hobeln - von der Rauhbank bis 
zum Schlichthobel - , putzen, schleifen, lei-
men und mattieren. 
 
Wir reparierten alte Möbel, hobelten das 
Holz alter Möbel wieder glatt und sauber und 
stellten daraus Schaukästen her. Dabei lern-
ten wir auch das Herstellen von Holzverbin-
dungen mit Schlitz und Zapfen.  
 
Die Schaukästen wurden benötigt, um beson-
ders gut gearbeitete Werkstücke und unsere  
„Fieberkurven“ auszustellen.  
 
Wir erhielten in jeder Woche eine Beurtei-
lung, die aus einer Fachnote (1 – 5) und einer 
Note für die allgemeine Haltung (z. B. folg-
sam, aufmerksam, flüchtig, langsam, 
schwunglos, arbeitsfreudig, gibt sich Mühe) 
bestand. Diese Noten aus den Wochenberich-
ten wurden als Kurven auf Karten aufgetra-
gen („Fieberkurven“) und in den Schaukästen 
ausgestellt.  
 
Herr Materne war ein angenehmer Ausbilder, 
der sich im Interesse der von ihm betreuten 
Lehrlinge mit Herrn Kober anlegte, wenn 
dieser sich einmischte. 

Das 2. Lehrjahr (01. April 1955 – 31. März 
1956). 
 
Schaltmechanische-,  feinmechanische- Aus-
bildung und die Grundausbildung in der Li-
nientechnik standen auf dem Programm.  
 
Die Schaltmechanische Werkstatt. 
Unsere Ausbilder waren wieder Hermann 
Gerisch und Karl Abitz. 
 
Rund- und Flachrelais, Dreh- und Hebdreh-
wähler lernten wir in Theorie und Praxis 
gründlich kennen. Wir bauten sie aus ihren 
Einzelteilen zusammen, justierten sie und 
erprobten sie in entsprechenden Schaltun-
gen, deren Verkabelung natürlich auch zu 
unserer Ausbildung gehörte.  
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Karl Abitz erhält von Herrn Messing eine Urkun-
de zum 40-jährigem Dienstjubiläum  
 
Um Drehspulmesswerke herum bauten wir 
Ampere-, Volt- und Ohmmeter. Wir berech-
neten die einzubauenden Widerstände, ge- 
stalteten die zugehörigen die Messskalen 
und Gehäuse. 
 
Beim Justieren und Einstellen der Relais und 
Wähler, beim Bau und dem Umgang mit den 
Messgeräten, beim Anfertigen von Zeich-
nungen und schriftlichen Arbeiten und beim 
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 Anlegen von Drahtkabelformen drillte  Her-
mann Gerisch uns auf Sauberkeit und Präzisi-
on.  
 
Er bereitete uns gründlich in Theorie und 
Praxis auf die Arbeit in der von elektrome-
chanischen Bauelementen geprägten  
Fernmeldetechnik vor.  
 
Die Feinmechanische Werkstatt. 
Ausbilder war hier Herr Dieball, der von 
Herrn Plinge unterstützt wurde. 
Dieser war, wie auch Herr  
Abitz, ein Beamter des einfa-
chen Dienstes. Die Ausbilder 
gehörten zum mittleren Dienst. 
Die zu erlernenden Fertigkeiten 
entsprachen denen des 1. Aus-
bildungsjahres. Sie wurden in 
diesem Ausbildungsabschnitt 
präzisiert und vertieft. An Stelle 
der Schieblehre (Genauigkeit 
1/10 mm) wurde mit der Mikro-
meterschraube (Genauigkeit 
1/100 mm) gemessen. 
 
Grundausbildung in der Linien-
technik. 
Sie wurde nicht in den Räumen 
des Fernmeldezeugamtes am 
Hansaring, sondern auf einem 
Gelände am Rande der Stadt 
durchgeführt. Zu ihm wurden 

Bautrupp-LKW der Ausbildungsstelle Münster 

„Unsere“ Nissenhütten 

Vor dem Haus auf dem Übungsge-
lände: 
Wilhelm Blase, Erwin Schulz, Peter 
Wolf, Klaus Hendrich und Walter Kelle 
(von links). 

 
wir, vom Fernmeldezeugamt 
aus, mit  einem Bautruppwagen 
hingefahren, den August Pa-
penbrock fuhr. Der Bautruppwa-
gen war ein LKW, auf dessen 
von einer Plane überdeckten La-
defläche Bänke angebracht wa-
ren. Unter den Sitzflächen der 
Bänke und in weiteren Einbau-
ten wurden Material und Werk-
zeug transportiert. 
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 Auf dem Übungsgelände standen ein 
Haus und einige sogenannte Nissen-
hütten, kleine  tonnenförmige Ge-
bäude, die mit Wellblech gedeckt 
waren. Hier lernten wir den unter- 
und oberirdischen Fernmeldebau und 
den Sprechstellenbau kennen. 
 
Ausbilder waren der Telegraphenlei-
tungsaufseher Eilert und der Fern-
meldebauhandwerker Weidemann. 
Auch hier wurde gründlich ausgebil-
det, allerdings ging es etwas lockerer 
zu als in den Werkstätten des 1. 
Lehrjahres. Wenn wir auf dem Ge-
lände oder in den Nissenhütten 
spleissten und löteten oder andere 
Fertigkeiten übten, war nicht ständig 
ein Ausbilder bei uns. Sie hielten 
sich oft im Haus auf. Neben dem 
Nachsehen unserer schriftlichen Ar-
beiten wurde hier manche Runde 
Skat gedroschen und auch mal ein 
Bierchen getrunken.  
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An der Nissenhütte 
Obere Reihe von links: Ferdinand Wegener, Peter Wolf, Bernd 
Horstkötter, Klaus Hendrich. 
Mittlere Reihe von links: Hans-Jürgen Rolke, Josef Thöne, Er-
win Schulz, Herbert Zysk, Norbert Schneider. 
Untere Reihe von links: Hermann Papak, Lothar Hahm, Knerich. 
Die Kollegen Papak und Knerich gehörten nicht zu den 

235 

Auf dem Bautruppwagen 
Lässige Jungs:  
Klaus Hendrich und Peter 
Wolf füllen Benzin in die 
Lötlampe. 
 
Man beachte die Wirkung des 
Unterrichts über den Umgang 
mit leicht brennbaren Stoffen. 



 

 

 

Auf dem Bun-
ker 
Oben, v. links: 
Norbert 
Schneider, 
Walter Kelle, 
Lothar Hahm, 
Bernd 
Horstkötter. 
 
Unten, v. links: 
Wilhelm Blase, 
Ferdinand We-
gener, Erwin 

Schulz, Peter 
Wolf, Hans-
Jürgen Rolke, 
Herbert Zysk, 
Hermann Pa-
pak, Willy 
Rehrmann, 
Klaus 
Hendrich, Jo-
sef Thöne.  
 
 

Bernd Horstkötter ist 
“Spitze” 
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Das 3. Lehrjahr (1. April 1956 – 31. März 
1957). 
 
Einfacher Sprechstellenbau, Reihen- und Ne-
benstellenanlagen, Oberirdischer Fernmelde-
bau und Kabellötausbildung hießen die Aus-

bildungsabschnitte. 
Geübt und gelernt wurde auf dem Übungs-
gelände. Im Lehrbautrupp erprobten wir die 

Praxis. Eine kleine Nebenstellenanlage, den 
Zwischenumschalter ZwW 33a, lernten wir 
so gründlich in all seinen Stromläufen ken-
nen, dass wir jeden Kontakt duzten. 

 
Wir installierten 
Hauptanschlüsse 
in allen Varianten 
sowie kleine Ne-
benstellenanlagen 
und Reihenanla-
gen bei Teilneh-
mern in der Stadt 
Münster. Einige 
Zeit waren wir 
auch in kleinen 
Gruppen münste-
raner Bautrupps 
zugeteilt. 
 
 
 
 
 
 
   
 

 

 

Ich erinnere mich, dass manche allei-
ne mit ihrem Fahrrad losgeschickt 
wurden, um kleine Aufträge zu erle-
digen. Uns gefiel diese Arbeit. Nicht 
zuletzt, weil es in der Regel ein klei-
nes Trinkgeld gab und weil wir einige 
Mark Außendienstentschädigung und 
„Fahrradgeld“ erhielten.  
 
Weniger geliebt wurde der oberirdi-

 22 

Gruppenbild mit Dame 
Foto vom 40-jährigen Dienstjubiläum von Karl Abitz. 
Stehend von links: Herr Harhoff, Herr Greinert, Hermann Gerisch, ????, Karl Mes-
sing, ????, Mitarbeiterin in der Dienststellenleitung, Bruder von Karl Abitz, Herr 
Materne. Sitzend von links: Hans Kober, Herr Seibüchler, Karl Abitz 

Ausbilder in der Linientechnik. 
 
Stehend von links: Fernmeldebauhand-
werker Wippermann, Telegrafenlei-
tungsaufseher Hubert Hagemann,    
Fernmeldebauhandwerker Loh-
mann, ??????. 
Sitzend von links: Telegrafenleitungs-
aufseher Eilert, ??????, Herr Greinert 
(Beamter des mittleren Dienstes). 
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Ausbilder und Lehrlinge. Hinter den Ausbildern stehen links Fernmeldelehrlinge „alter Art“ des Ein-
stelljahrganges 1952 und rechts die 54er. 

Ausflug 1954. Es sind die Lehrlinge die in Telgte wohnten.  
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 sche Fernmeldebau. Mastlöcher ausheben, 
Masten stellen, Streben und Anker anbauen, 
A-Maste zimmern, das war nicht „jeden 
Lehrlings Geschmack“. 
Aber auch hier bot der Praxiseinsatz, z. B. an 

der Bahnlinie nach Hamm, in der Gegend um 
Hiltrup, einige Abwechslung, obwohl die 
Instandsetzungsarbeiten in der aus H-Masten 
bestehenden Freileitungslinie schwer waren; 
aber es waren warme Sommertage.  
 
Im praktischen Einsatz im Rahmen der Kabel
-Lötausbildung haben wir an verschiedenen 
Stellen in Münster, zeitweise auch Kabellöt-

bautrupps zugeteilt, gearbeitet. Ich gehörte 
zu denen, die in Kabelschächten am Prinzi-
palmarkt (Linienverzweiger Rathaus) arbei-
ten mussten. Wenn dann nach dem Abbau 
des Löterzeltes der Bürgersteig gefegt wer-

den musste, haben wir unsere Postmütze tief 
ins Gesicht gezogen, um nicht erkannt zu 
werden. Wir waren knapp 18 Jahre alt, eini-
ge hatten die Tanzschule besucht und den 
„Freundinnen“ erzählt, dass sie Fernmelde-
techniker würden. Dass dazu auch „in der 
Erde buddeln“ und Bürgersteig fegen gehör-
te, hatten wir natürlich vornehm verschwie-
gen. 
 
Überhaupt fanden die meisten von uns das 
Arbeiten im Bautrupp unter unserer  
„Würde“. Wir sahen uns vielmehr bei der 
Fehlersuche im Wählersaal oder in der Ver-
stärkerstelle. 
 
 
 
 

 

 24 

Die „Bielefelder“ Lehrlinge im März 1957,  im Hof 
des Fernmeldezeugamtes in Münster, mit Ausbil-
dern aus der Linientechnik. 
Stehend v. links: Wilhelm Blase, Josef Thöne, Herbert 
Zysk, Hans-Jürgen Rolke, Gerhard Klawiter, Peter 
Wolf, Hermann Papak (kein Bielefelder), Walter Kel-
le, Ferdinand Wegener, Willy Rehrmann und die Aus-
bilder Lohmann, Eilers und Greiner. 
Hockend v. links: Erwin Schulz, Klaus Hendrich, Ru-
dolf Wesemann, Lothar Hahm und Bernd Horstkötter. 
Norbert Schneider ist nicht auf dem Foto. 
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 Das 4. Lehrjahr (01. April 1957 – 30. Sep-
tember 1957). 
 
Zum 01. April 1957, dem Beginn des  
4. Lehrjahres, wurden wir nach Bielefeld 
zum dortigen Fernmeldebauamt versetzt. Wir 

waren die ersten 15 Lehrlinge mit denen hier 
wieder eine Ausbildungsstelle aufgebaut 
wurde. Sie war in Räumen des Fernmelde-
bauamtes an der Werner-Bock-Str. Ecke Wil-
helm-Bertelsmann-Str., untergebracht. 
 
Unsere Ausbilder waren der Telegrafenassis-
tent Fritz Oberwörder und der Fernmeldebau-
handwerker Wilhelm Püfke. Der erste Leiter 
dieser kleinen Ausbildungsstelle, die sich 
später zu einer Ausbildungsabteilung mit 
mehreren hundert Auszubildenden entwickel-
te, war Herr Jost, ein Beamter des gehobenen 
fernmeldetechnischen Dienstes.  
 
Von Kuno Milbrett wurden wir per Bautrupp
-LKW zu den Baustellen gefahren.    
 
Vom 1. April bis Anfang Juni 1957 wurden 
unsere Kenntnisse beim Bau und der Entstö-
rung von Reihen- und Nebenstellenanlagen 
vertieft. Zusammen mit dem Technischen 

Baubezirk (TBz) arbeiteten wir bei der Mo-
dernisierung der dienstlichen Nebenstellen-
anlagen in Lemgo und Herford mit. Die 
Handvermittlungen wurden durch Wählver-
mittlungen ersetzt. 
 

Für die restliche 
Ausbildungszeit, 
bis Ende August 
1957, wurden wir 
in kleinen Gruppen 
in Vermittlungs-
stellen geschickt. 
Ausbildung im 
Wählersaal nannte 
sich dieser Ab-
schnitt. 
 
Wie in den anderen 
Lehrjahren besuch-
ten wir an einem 
Tag in der Woche 
die Berufsschule. 
In Bielefeld war es 
die Carl-Severing-

Schule. Der intensive, die praktische Ausbil-
dung begleitende Unterricht durch unsere 
Ausbilder wurde auch in Bielefeld fortge-
setzt.  
 
Die Lehrlinge, die auch von Bielefeld nicht 
täglich nach Hause fahren konnten, wurden  
im Theodor-Hürth-Heim an der Fritz-Reuter
-Str. untergebracht.  
 
Im August 1957 legten wir die Prüfung zum 
Fernmeldehandwerker ab und am 30. Sep-
tember 1957 endete die 3 ½-jährige Ausbil-
dung. Zu ihrem Abschluss spendierte uns 
unser Arbeitgeber einen Tagesausflug per 
Omnibus. Während dieser Fahrt wurden wir 
vom Leiter des Fernmeldebauamtes, Herrn 
Reichert und Herrn Trüggelmann  begleitet. 
Ich kann mich nicht erinnern, sie vorher 
schon einmal gesehen zu haben. 
 
Die Ausbildungsinhalte habe ich nur unzu-
reichend dargestellt. Sie sind jedoch in 
„Werkstattwochenbüchern“, die im 
„Fernmeldemuseum“ in Bielefeld aufbe-

 

 25 

Während des 4. Lehrjahres in Bielefeld, auf dem 
Dach einer Garage des Fernmeldbauamtes. 
Herbert Zysk, Willy Rehrmann, Kuno Milbrett 
(Fahrer), Wilhelm Blase, Josef Thöne (von links). 
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wahrt werden nachzulesen. 
 
 
Was geschah sonst noch während der 
Lehrzeit? 
Eine besondere Betreuung oder besondere 
Angebote für die Freizeit gab es nicht. In  
Telgte hatten wir das große Freigelände mit 
dem Sportplatz und in dem als „Sporthalle“ 
genutzten Nebengebäude stand eine Tisch-
tennisplatte. Im Kettlerheim in Münster stand 
in einem Kellerraum ebenfalls eine Tischten-
nisplatte und direkt an der Schillerstraße gab 
es einen „naturbelassenen“ Platz, der zum 
Bolzen benutzt wurde. Im Aufenthaltsraum 
stand ein Radio. Das war das Freizeitangebot. 
 
Soweit möglich strebten am Wochenende, es 
begann am Samstag ab 13.00 Uhr, alle nach 
Hause. Man war dann nicht nur in seiner ver-
trauten Umgebung und wurde von der Mutter 
verpflegt, sondern man erhielt auch noch  
„Verpflegungsgeld“ ausbezahlt. An seine 

genaue Höhe kann ich mich nicht mehr erin-
nern. In Relation zu unserem monatlichen  
„Einkommen“, 25 DM im 2. Lehrjahr, wa-
ren 5 DM viel Geld.  
Die KAB (Katholische Arbeiterbewegung) 
unterhielt ein Büro im Kettlerheim. Als der 
für die Jugendarbeit zuständigen Sekretär 
mir anbot, ihn an Wochenenden bei seinen 
Veranstaltungen in der Umgebung von 
Münster zu begleiten, habe ich das Angebot 
gerne angenommen. Das waren interessante 
Wochenenden. Sie begannen am Samstag 
gegen 15.00 oder 16.00 Uhr mit einem Ge-
sprächskreis. Am Abend wurde ein Film ge-
zeigt, manchmal wurde auch getanzt. Über-
nachtet und gut gegessen wurde meist im 
Pfarrhaus. Sonntags gegen 16.00 Uhr fuhren 
wir nach Münster zurück. Auf diese Weise 
erhielt ich nicht nur Einblick in die katholi-
sche Jugendarbeit und ein Wochenende mit 
gutem Essen, sondern kassierte auch noch 
ein paar Mark „Verpflegungsgeld“.  
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September 1957. Start zum Tagesausflug am Ende der Lehrzeit am Fernmeldebauamt. 
Von links: Lothar Hahm, Bernd Horstkötter, Norbert Schneider, Gerhard Klawiter, Kuno Milbrett (Fahrer), 
Willy Rehrmann, Peter Wolf, Erwin Schulz, Wilhelm Blase (verdeckt), Ferdinand Wegener, Rudolf Wese-
mann, Hans-Jürgen Rolke, Josef Thöne, Walter Kelle, Fritz Oberwörder (Ausbilder), Willy Püfke 
(Ausbilder), Reichardt (Leiter des Fernmeldebauamtes) und Rolf Trüggelmann (Sachbearbeiter).   
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 An den Sommer-Wochenenden sind wir 
manchmal mit dem Fahrrad in die Umgebung 
gefahren. Bei schönem Wetter badeten wir in 
Hiltup. Dort gab es einen kleinen See mit 
einer Badeanstalt. Weitere Badestellen waren 
der sogenannte „Tote Arm“, ein nicht mehr 
genutztes Teilstück des Dortmund-Ems-
Kanals und nach Feierabend der Kanal im 
Stadtgebiet von Münster. Wegen des kurzen 
Weges sind wir dort hingegangen, obwohl 
hier für uns Badeverbot bestand. Das Verbot 
bestand nicht wegen der Wasserqualität, die 
war damals noch recht gut, sondern weil das 
Baden in Kanälen nicht ohne Risiko ist. 
 
Von der schlechten und oft lieblos zubereite-
ten Verpflegung im Kettlerheim habe ich 
schon berichtet. Das Sonntags-Frühstück un-
terschied sich in keiner Weise von dem, das 
an den Wochentagen auf dem Tisch stand. 
Um so größer war unser Erstaunen, als wir an 
einem Sonntagmorgen in einem Teil des Ess-
saales einen mit allen Zutaten gedeckten 
Sonntags-Frühstückstisch entdeckten. Wir 
waren zwar ziemlich sicher, dass er nicht für 
uns gedeckt war, haben ihn aber eilig, so weit 
es uns möglich war, leergegessen und noch 
einiges für den Nachmittag eingesteckt. Der 
Aufschrei der Küchenschwester und unser 
Verhör ließen nicht lange auf sich warten. 
Wir versicherten verabredungsgemäß, wir 
hätten angenommen es gäbe einen besonde-
ren Grund für die wohlbestellte Frühstücksta-
fel und man habe uns eine Freude machen 
wollen. Auf die Idee, die Tische seien nicht 
für uns gedeckt, seien wir nicht gekommen 
und es sei auch niemand im Saal gewesen, 
den wir hätten fragen können. 
 
Wohl nicht zuletzt auf den Rat von Erich 
Weber ist die Sache nicht weiter verfolgt 
worden. Der Tisch war für eine Frauengruppe 
aus dem Münsterland, die hier Exerzitien ab-
hielten, gedeckt. In Zukunft mussten wir bei 
solchen Veranstaltungen im Speisesaal mit 
den Aluminiumtöpfen essen.  
 
Im Sommer 1956 veranstaltete die Katholi-
sche-Arbeiter-Jugend (KAJ) ein Zeltlager auf 
der holländischen Insel Ameland. Es wurde 

einige Wochen von unserem Heimleiter  
Erich Weber mit geleitet. Er bot an, hier un-
seren Sommerurlaub zu verbringen. Neben 
Lehrlingen aus Münster und Recklinghausen 
sind Walter Kelle, Hans-Jürgen Rolke, Nor-

bert Schneider und ich mitgefahren. 
Eine Reise nach Holland, Urlaub im Aus-
land, das war 1956 zumindest in „unseren 
Kreisen“ noch etwas besonderes. Für mich 
war es der erste Urlaub meines Lebens. 
Die Hin- und Rückreise fand per Fahrrad 
statt, das Geld war knapp. An einem späten 
Nachmittag, Anfang August sind wir, be-
gleitet von Erich Weber, von Münster aus 
losgefahren. Die Fähre nach Ameland fuhr 
um 14.00 Uhr des nächsten Tages von Hol-
werd zur Insel. Es war eine schöne Sommer-
nacht. Unsere Fahrräder waren ziemlich un-
terschiedlich. Ich hatte im Frühjahr ein neu-
es Rad mit einer Drei-Gang Nabenschaltung 
erhalten. Hans-Jürgen Rolke fuhr ein  
„Sportrad“ mit einer „Drei-Gang Ketten-
schaltung“. Norbert Schneider und Walter 
Kelle hatten ganz normale Tourenräder. 
 
Bei Gronau sind wir über die Grenze gefah-
ren. Man musste noch ein Visa haben. Unse-
re geschlossene Jugendgruppe reiste per 
Sammelpass. In der Gegend von Leeuwar-
den ergab sich die Gelegenheit von einem 
LKW mitgenommen zu werden und einige 
nutzten sie. Da wir recht gut in der Zeit la-
gen, fuhr eine Gruppe, zu der wir  
„Bielefelder“, mit Ausnahme von Norbert 
Schneider gehörten, mit dem Fahrrad weiter. 
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Im Zeltlager auf Ameland. 
Walter Kelle, Wilhelm Blase, Hans-Jürgen Rolke 
(von links).  



 Womit wir nicht gerechnet hatten, das war 
die steife Brise, die uns etwa 40 km vor der 
Küste ins Gesicht blies. Ziemlich abgekämpft 
waren wir um 14.00 Uhr in Holwerd, muss-
ten zu unserem Erschrecken jedoch feststel-
len, dass es bis zum Fähranleger immer noch 
5 km weit war. Auf diesem letzten Stück, 
dessen Ende aus einem weit ins Wattenmeer 
hinaus gebauten Damm besteht, packte uns 
der Wind erst richtig. Zu allem Pech fiel das 
Tretlager von Walter Kelles Fahrrad einige 
hundert Meter vor dem Boot  auseinander. In 
letzter Minute erreichten wir es dennoch. Ei-
ne spätere Überfahrt gab es nicht mehr und 
das Boot hätte auch nicht auf uns warten kön-
nen, da es tidenabhängig fuhr.  
 
Das Zeltlager lag bei dem kleinen Dorf Buren 
in den Dünen. Es bestand aus einigen Schlaf- 
dem Küchen- und dem Gemeinschaftszelt. 
Trotz Küchendienst und dem Einhaltenmüs-
sen der Lagerregeln war es eine schöne Zeit.  
Ich erinnere mich, dass wir Evangelischen es 
besonders genossen haben, nicht an den reli-
giösen Übungen teilnehmen zu müssen. 
 
Auf der Rückfahrt hat sich die Gruppe für 
drei Tage geteilt. Der größere Teil nahm den 
direkten Weg zur Grenze, mit einem Zwi-
schenaufenthalt in Leeuwarden. Walter Kel-
le, Hans-Jürgen Rolke und ich sind mit Erich 
Weber noch nach Amsterdam gefahren.  
 
Da wir erst am Nachmittag von Ameland 
zum Festland übergesetzt hatten, fuhren wir 
bis weit in die Nacht hinein Richtung Ams-
terdam. Wir konnten ein hohes Tempo vorle-
gen, da wir von einem kräftigen, manchmal 
stürmischen Nord-Ost-Wind geschoben wur-
den. Besonders auf dem fast 25 km langem 
Damm, der das Ijselmeer von der Nordsee 
trennt, erreichten wir Rekordtempo. Den Rest 
der Nacht haben wir, eingewickelt in Zeltpla-
nen, im Freien verbracht und sind am Mor-
gen nach Amsterdam hineingefahren. An die 
Stadt erinnere ich mich, aus dieser Zeit, nur 
an unsere Übernachtung im Massenschlafsaal 
eines Jugendhotels und den Besuch in einem 
Bankhaus. 
 

Nach dem Verlassen des Jugendhotels such-
ten wir unsere letzten deutschen Groschen 
zusammen, um etwas zum Essen zu kaufen. 
Holländische Cent oder gar Gulden hatten 
wir nicht mehr. Erich Weber konnten wir 
nicht anpumpen. Er hatte sich von uns ge-
trennt, um noch einige Tage bei einer Freun-
din zu bleiben. Unser Kassensturz erbrachte 
den Betrag von 5 DM in Form von kleinen 
Münzen. Ich wurde, die Münzen in der 
Faust, in das nächste Bankhaus geschickt. Es 
war ein großes Gebäude und lag mitten in 
der Stadt. Die Schalterhalle beeindruckte 
mich sehr. Als der Mann, der vor mir am 
Devisenschalter bedient wurde, bündelweise 
Französische Franc, Italienische Lire und 
Schweizer Franken in einer Aktentasche ver-
schwinden ließ, bekam ich feuchte Hände 
aus Sorge, ob meine Pfennigsammlung wohl 
angenommen würde. Sie war unbegründet, 
der Mann am Schalter verzog keine Miene 
und tauschte unsere 5 DM in noch weniger 
Gulden und Cent um. Die großen Scheine, 
die der Mann vor mir in die Aktentasche 
geschoben hatte, entsprachen wahrscheinlich 
nicht einmal einem wirklich hohen Wert, 
denn der französische Franc war noch nicht 
abbewertet. 
 
Wir tauschten unsere wenigen Gulden gegen 
Essbares und strampelten Richtung Gronau. 
Hier waren wir für den Abend mit der ande-
re Gruppe verabredet, weil wir nur gemein-
sam mit ihnen Holland verlassen konnten, 
denn wir reisten ja per Sammelpass. Etwas 
erschöpft und völlig ausgehungert kamen 
wir an der Grenze an. Unsere Kollegen wa-
ren gut genährt und hatten noch soviel Geld, 
dass wir uns auch verpflegen konnten. Etwas 
ausgeruht und nicht mehr mit knurrendem 
Magen sind wir dann nach Münster gefah-
ren. Wir waren danach recht stolz auf unsere 
Leistung. Amsterdam - Münster non Stop, 
das konnte sich schon sehen lassen. 
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Fernmeldehandwerker (FHandw). 
Nach dem Ende der Lehrzeit wurden wir, von 
einigen Ausnahmen abgesehen den Fernmel-
debautrupps der beiden Bielefelder Fernmel-
debaubezirke zugeteilt. Dies geschah gegen 
unseren Willen, denn wir wollten alle zu ei-
nem Bautrupp an unserem Wohnort, um wie-
der im Elternhaus leben zu können. Die Ent-
scheidung, wer zu seinem Wohnort versetzt 
wurde und wer in Bielefeld bleiben musste, 
fiel erst in letzter Minute. Deshalb war es 
auch nicht möglich sich vorher eine „Bude“ 
zu suchen.  
 
Meine Bielefelder „Buden“. 
Da wir aber das Lehrlingswohnheim sofort 
verlassen mussten, standen wir praktisch auf 
der Straße. Einige überbrückten die Tage der 
Zimmersuche indem sie täglich nach Hause 
fuhren. Das war bei den damaligen Verkehrs-
verbindungen auf Dauer unzumutbar. Für 
mich schied auch diese Möglichkeit aus und 
ich war froh, vom Lehrlingswohnheim ins 
Kolpinghaus umziehen zu können. Das Kol-
pinghaus, eine dem Kettlerheim vergleichba-
re Einrichtung, befindet sich auch heute noch 
(Januar 2001) an der August-Bebel-Straße, 
neben der Josefskirche. Ich habe hier vom 01. 
bis zum 31. Oktober 1957 in einem Doppel-
zimmer gewohnt.  
In einem Wohnheim im Doppelzimmer zu 
wohnen, davon hatte ich nach 3 ½ Jahren 
Lehrlingswohnheim die Nase gestrichen voll 
und war froh, zum 01. November ein Zimmer 
in der Feldstraße 23 beziehen zu können. 
Hier gefiel es mir zwar besser als im Kol-
pinghaus; aber da das Zimmer nur mangel-
haft geheizt werden konnte und der Vermie-
ter die Mithilfe in seinem großen Garten und 
am Haus als selbstverständlich ansah: “Die 
Miete ist ja deshalb extra so niedrig,“ habe 
ich mich nach einer anderen Bleibe umgese-
hen.  
 
Erwin Schulz wohnte komfortabler und ohne 
dass von ihm Mithilfe in Haus und Garten 
erwartet wurde in der Mühlenstraße 15, bei 
Frau Adam, zur Untermiete. Zum 01. Mai 

1958 haben wir hier ein gemeinsames Zim-
mer bezogen. Wir konnten uns ein warmes 
Getränk bereiten und das Badezimmer lag 
gegenüber unserem Zimmer (baden durften 
wir aber nicht).          
 
Nachdem Erwin Schulz, er war ein Jahr älter 
als wir anderen Lehrlinge, zur Bundeswehr 
eingezogen worden war, ist Heinz Pelster, 
ein Vermessungstechniker, der bisher in ei-
nem Zimmer im Keller gewohnt hatte, zu 
mir gezogen. 
 
Als dieser zum Jahresende 1961 Bielefeld 
verließ, habe ich vom 01. Januar bis zum 31. 
März 1962 in Heepen, Am Vollbruch 1148 
gewohnt. Diese „Bude“ war kein guter Griff 
und ich war froh, zum 01. April 1962 ein 
Zimmer in der Herforder Straße 125 bezie-
hen zu können. Das Mehrfamilienhaus ge-
hörte einem Kollegen, dem Bautruppführer 
Waldemar Dzulko.  
 
Das Zimmer lag im Erdgeschoss, rechts vom 
Eingang und wurde unmittelbar vom Flur 
aus betreten. Es war das Junggesellenzim-
mer von Waldemar Dzulko, wurde mit ei-

nem Ofen beheizt und besaß, eingebaut in 
einen Wandschrank, fließendes Wasser.  
Hier konnte ich auf einem kleinen Elektro-
kocher warme Getränke zubereiten und 
Spiegeleier mit Speck braten. Die Toiletten, 
für alle Familien befanden sich nebeneinan-
der im Keller. An der Rückseite des Hauses 
gab es kleine Verschläge, in einem von ih-
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Herforder Str. 125. 
Foto von 1965. Die beiden Fenster rechts vom Ein-
gang gehörten zu meinem Zimmer.  



 nen lagerte ich mein Heizmaterial, das ich im 
Nachbarhaus, beim Kohlenhändler Öffelke 
zentnerweise kaufte. Trotz Ofenheizung und 
Toiletten im Keller, ich habe mich hier, be-
neidet von anderen Untermietern, wohlge-
fühlt. Hier habe ich gelebt und  während der 
Fachschulreife, des Studiums und der  
TFIAw-Zeit gearbeitet. Erst später, im No-
vember 1970, als ich mit meiner Familie eine 
Wohnung in Bielefeld erhielt, bin ich ausge-
zogen. Die Häuser Herforder Str. 123 und 
125 sind später für die Erweiterung einer Ei-
sen- und Stahlgroßhandlung abgerissen wor-
den.  
 
Im Fernmeldebautrupp.                
Zusammen mit Lothar Hahm wurde ich dem 
Fernmeldebautrupp Bergmann zugeteilt. Er 
versorgte den Bielefelder Osten, Sieker, Hil-
legossen, Oldentrup, Heepen, Brake und Mil-
se mit Fernsprechanschlüssen, lötete die 
Verzweigunskabel und baute die oberirdi-
schen Linien. 
 
Der Bautruppführer Paul Bergmann, der Vor-
arbeiter Hermann Hönerhoff, der Fahrer 
Heinz Breipohl, und die Handwerker Willy 

Rudolf, Herbert Gregorzewsky und Gerhard 
Nabereit bildeten den Bautrupp, den wir 
Neuen verstärken sollten. 
 
Die meisten Sprechstellen wurden von 
Handwerkern einer Privatfirma aus Güters-
loh eingerichtet. Ich habe mit einem der 
Männer einige Wochen lang Sprechstellen 
eingerichtet.  
 
Wir wurden, zusammen mit Hermann Höh-
nerhoff und einigen Kabellötern, mit einem 
gelben VW-Bulli, von Heinz Breipohl, zur 
Arbeitsstelle gefahren. Unsere Leitern und 
das Gestänge der Kabellöterzelte lagen auf 
dem Dach des Bullis.  
 
Leerrohre zur Aufnahme der Telefonkabel 
gab es nur in einigen Neubauten. Die 
Sprechstellenzuführungen mussten vom 
nächsten Endverzweiger, an den Außenwän-
den der Häuser entlang, bis zur Wohnung 
geführt werden. Das war oft ein längeres 
Stück, denn nicht an jedem Haus befand sich 
ein Endverzweiger. Mit verzinkten Schellen 
und Stahlnägeln befestigten wir das Kabel. 
Es wurde vom Endverzweiger senkrecht 
nach oben bis unters Dach und weiter paral-
lel zum Dach bis zu der Stelle geführt, wo es 
wieder senkrecht nach unten in die Woh-
nung eingeführt wurde. So wurde auch ver-
fahren, wenn das Haus mehrstöckig war und 
die zu versorgende Wohnung im Erdge-
schoss lag. Die mehr oder weniger großen 
Abstände zwischen den Häusern wurden 
durch Kabel mit Zugentlastung überbrückt. 
Befestigt (genagelt) haben wir die Kabel mit 
Hilfe von Holzleitern. Die längsten waren  
6 m lang. Reichte diese Länge nicht aus, 
wurden zwei 6 m-Leitern mit Seilen zusam-
mengebunden.  
 
Beim Kabellöten war es üblich, dass die Löt-
gruben von uns Kabellötern ausgehoben und 
auch wieder geschlossen wurden. Auf diese 
Weise habe ich noch eine „Zusatzausbil-
dung“ im Verlegen von Gehwegplatten so-
wie Groß- und Kleinpflaster erhalten. Gelö-
tet wurde mit der Benzin-Lötlampe. Tro-
ckengehalten wurden die Spleißstellen der 
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Hermann Hönerhoff (links) und 
 Paul Bergmann. 
Das Foto wurde etwa 1959/196o bei Hermann Hö-
nerhoffs Zurruhesetzung aufgenommen 
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 papierisolierten Kabel mit Hilfe eines Holz-
kohleofens, der uns im Winter auch wärmte. 
Propan-Lötgeräte erhielten wir erst später.  
 
Die Ausstattung mit Werkzeug und Arbeits-
mitteln war zunächst sehr mangelhaft. Für 
das Anbringen der Endverzweiger hatten wir 
keine elektrische Bohrmaschine zur Verfü-
gung. Ich habe in der ersten Zeit die Löcher 
für die Aufnahme der Dübel, zur Befestigung 
der Endverzweiger, mit einem Meißel, den 
ich mit einer Kombizange festhalten musste, 
hergestellt. Erst nach längerem Drängen wur-
den wir mit Kronenbohrern ausgestattet. 
 

Motorpumpen zum Auspumpen eines Kabel-
schachtes waren in unserem Bautrupp nicht 
vorhanden. Ich habe einmal, zusammen mit 
Lothar Hahm, an der Herforder Straße in 
Milse, 14,5 m³ Wasser von Hand ausge-
pumpt. Es handelte sich um einen großen, aus 
hartgebrannten Ziegelsteinen gemauerten  
„Spulenschacht“, durch dessen dickes Mauer-
werk wir, in gebückter Haltung (wegen der 
Kabel) und in stundenlanger Arbeit, per Kro-
nenbohrer, ein Loch meißeln mussten, um ein 
Kabel zu einem nebenan stehenden Haus ver-
legen zu können. 

Arbeiten an Blankdrahtleitungen waren die 
Ausnahme. Trotzdem waren immer wieder 
einmal einen Mast zu stellen, Isolatoren aus-
zuwechseln, neue Leitungen zu ziehen oder 
der Durchhang neu zu regulieren. Es gab in 
Bereich des Bautrupps noch einige Freilei-
tungslinien mit zwei, drei und sogar vier 
Querträgern. 
 
Die Bautrupps waren in einem später abge-
brochenen Gebäudeteil des Fernmeldebau-
amtes (Werner-Bock-Str. Ecke Wilhelm-
Bertelsmann-Str.) untergebracht. Die Um-
kleide- und Waschräume sowie die Büros 
der Bautruppführer befanden sich über den 

Garagen für die Kraft-
fahrzeuge, in denen jeder 
Bautrupp auch ein klei-
nes Lager unterhielt. 
 
Paul Bergmann, der Bau-
truppführer, war ein im-
mer gut gekleideter 
Mann. Anzug, Krawatte, 
Hut und ein der Jahres-
zeit entsprechender Man-
tel, anders habe ich ihn 
nie gesehen. Er ging je-
den Tag vom Fernmelde-
bauamt zum Essen in die 
Kantine. Sie befand sich 
im Keller des Postamtes 

Friedrich-Ebert-Straße, Ecke Herforder Stra-
ße. Genau um 12.00 Uhr stand er an der Es-
senausgabe und um 12.30 Uhr musste Heinz 
Breipohl mit dem Bulli auf dem Kesselbrink 
sein, um ihn zu seinem Haus Am Neuen 
Berg, in Sieker, oberhalb des Lipper Hellwe-
ges zu bringen. Dort holte er ihn um 14.30 
Uhr wieder ab, und dann sah er sich unsere 
Arbeitstellen an, um sich danach ins Büro 
fahren zu lassen. 
 

Paul Bergmann war für uns ein „großer“ 
Mann, der uns wie selbstverständlich duzte. 
Nur Hermann Hönerhoff duzte sich mit ihm.  
 
Für uns untereinander, einschließlich Her-
mann Hönerhoff, war das Du selbstverständ-
lich. 
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Heinz Breipohl (Fahrer) und Bautruppführer Paul 
Bergmann vor dem Bautruppwagen. Auf dem Lkw 
die Fernmeldebauhandwerker Herbert Gregorzewsky, 
Karl-Heinz Dieckmann und Gerhard Nabereit (von 
links). Die Aufnahme ist wahrscheinlich 1956 entstan-
den. Sie transportieren einen Holzmast. 
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Wenn wir ein Haus an das Kabelnetz ange-
schlossen hatten und danach sofort die 
Sprechstelle eingerichtet werden sollte, infor-
mierte Hermann Hönerhoff mich in der Regel 
am Vortage, damit ich mir saubere Schuhe 
und einen frischen Arbeitsanzug mitbringen 
konnte. 
 
Hermann Hönerhoff ging mit mir ins Haus 
und wir besprachen die Führung der Leitun-
gen. Sie wurden auf der Wand, meist auf der 
Fußleiste verlegt und es standen die Farben 
grau und Elfenbein zur Auswahl. Zwei Far-
ben, schwarz und Elfenbein gab es auch bei 
den Telefonapparaten (Modelle W48 und 
W49 als Tisch- oder Wandapparat), den 2. 
Weckern und den Steckdosen.  
 
Bei der Auswahl der Leitungsführung gab es 
in den meisten Fällen mehrere Möglichkei-
ten. Hermann Hönerhoff zählte sie alle auf, 
ohne sich für eine zu entscheiden. Ich wählte 
dann die, die mir am sinnvollsten erschien.  
 
Paul Bergmann begutachtete jede gebaute 
Sprechstelle. Das ging dann folgendermaßen: 
Nach seiner Mittagsruhe erschien er auf der 
Baustelle. Hermann Hönerhoff und ich stie-
gen zu ihm in den Bulli und Heinz Breipohl 
fuhr uns zu der am Vormittag oder am Vorta-
ge gebauten Sprechstelle. Paul Bergmann 
klingelte, zog elegant den Hut, stellte sich 
vor, sagte dass seine Leute hier gearbeitet 
hätten und bat eintreten zu dürfen, um die 

Arbeit begutachten zu können. Im Haus ließ 
er sich alles zeigen. War er der Meinung, 
dass eine andere Leitungsführung besser ge-
wesen wäre, teilte er dies Hermann Hö-
nerhoff mit und dieser sagte dann zu mir: 
„Siehste Wilhelm, ich habe dir doch gesagt, 
du sollst da lang nageln.“ Womit er nicht 
Unrecht hatte, denn er hatte neben den ande-
ren auch diese Möglichkeit vorgeschlagen.  
 
Hermann Hönerhoff war ein altgedienter 
Mann des Fernmeldebaudienstes, ein Tele-
graphenbauhandwerker, der in und um Bie-
lefeld manche Freileitungslinie gebaut und 
manche Blankdrahtleitung per Dachgestänge 
über die Bielefelder Dächer gezogen hatte. 
Er war an der Ziegelstraße, im V. Kanton, 
geboren und wohnte dort mit seiner Frau in 
der Nähe der Petristraße.  
 
Im Bereich des Bautrupps, insbesondere in 
Heepen, Oldentrup und Sieker, kannte er 
jedes Kabel und jeden Mast. Auch sonst war 
er mit Land und Leuten bestens vertraut. Ich 
habe ihn sehr geschätzt.  
 
Ein weiterer „fester Bestandteil“ des Bau-
trupps war Willy Rudolf. Er war Witwer, 
wohnte in Enger und fuhr mit dem Postbus 
nach Bielefeld zur Arbeit. Es war ihm ein oft 
erwähntes Ärgernis, dass er, im Gegensatz 
zu den Bundesbahnern bei der Bundesbahn, 
den vollen Fahrpreis zahlen musste. Er war 
in den Wintermonaten nebenbei Haus-
schlachter. In der Schlachtsaison kam er öf-
ter recht spät ins Bett, besonders weil beim 
Schlachtfest, wegen des fetten Fleisches, 
auch kräftig Wacholder oder Korn getrunken 
wurde. Bis aufs Kabellöten war er mit allen 
Arbeiten bestens vertraut und fasste, wenn 
es nötig war, auch kräftig zu.  
 
Heinz Breipohl war nur Fahrer. Andere Ar-
beiten hat er nie verrichtet, wenn man ein-
mal davon absieht, dass er beim Verfüllen 
einer Lötgrube gelegentlich den Erdstampfer 
schwang oder beim Verlegen der Gehweg-
platten mit anfasste. Seine Frau betrieb am 
Ostbahnhof einen Lebensmittelladen, aus 
dessen Bestand heraus er mit Zigaretten und 
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Hermann Hönerhoff holt eine Stange Zinn aus der 
Löterkiste 



 Streichhölzern handelte. Auf dem Gelände 
des Fernmeldebauamtes befand sich auch 
eine Kraftfahrstelle, zu der auch eine Werk-
statt gehörte. Die dort Beschäftigten und auch 
einige Kollegen aus den Fernmeldebautrupps 
waren seine Kunden, denen er Morgens die 
Tagesration Zigaretten brachte. Kassiert wur-
de am Zahltag. Er war, zurückhaltend ausge-
drückt, ein sparsamer Mann. Auch wir aus 
seinem Bautrupp haben unsere Zigaretten 
und Streichhölzer bei ihm gekauft. Ich kann 
mich nicht erinnern, eine völlig unbenutzte 
Schachtel Streichhölzer erhalten zu haben. Er 
rauchte selber und nutzte seinen Streichhöl-
zervorrat gleichmäßig. 
 
Es war die Zeit des beginnenden Aufschwun-
ges und einer immer stärkeren Nachfrage 
nach Telefonanschlüssen. Fachpersonal war 
Mangelware und trotzdem wurden wir nicht 
effizient eingesetzt. Dadurch, dass nur das 
eine Fahrzeug zur Verfügung stand, mit dem 
der Bautruppführer zusammen mit dem Vor-
arbeiter die nächsten Arbeitsstellen auskun-
dete, mit dem er sich des Mittags nach Hause 
fahren ließ und die hergestellten Sprechstel-
len begutachtete, entstand viel Leerlauf beim 
Einsatz der einzelnen Arbeitsgruppen. Davon 
abgesehen, dass das Ausheben von Lötgru-
ben und Kabelgräben für Hausanschlüsse  
überhaupt nicht nach unserem Geschmack 
war, wäre es effizienter gewesen hierfür Tief-
baufirmen einzusetzen. Wir wussten, dass 
zumindest in einem Bautrupp so verfahren 
wurde und die Kabellöter nur noch in Aus-
nahmefällen und bei Kabelstörungen den 
Spaten und die Spitzhacke schwangen. 
 
Die Wartezeiten beim Umsetzen zwischen 
den Baustellen haben wir nicht beklagt, wohl 
aber auf den Einsatz von Tiefbauarbeitern 
gedrängt. Letzteres nicht so sehr aus Sorge 
um die Effizienz der Arbeit, sondern weil wir 
andere Vorstellungen von der Arbeit eines 
Fernmeldehandwerkers hatten und das  
„Buddeln“ als nicht „standesgemäß“ ansahen. 
Gespräche mit Herrn Bergmann zeigten keine 
Resultate.  
 
Den Bezirksbauführer haben wir zunächst 

nicht angesprochen, wir kannten ihn kaum. 
Als er eines Tages – ganz große Ausnahme – 
an unserer Baustelle anhielt und uns an-
sprach, haben wir ihn gefragt, warum es 
nicht möglich sei, die Tiefbauarbeiten durch 
Firmen erledigen zu lassen. Am nächsten 
Tag erhielten wir zwar eine „Zigarre“, muss-
ten in der Folgezeit aber nicht mehr so oft 
zur Schaufel greifen. 
 
Der Bezirksbauführer war Werner Schwep-
pe. Dies war mein erster Kontakt mit ihm. Er 
wurde etwa 1960 Abteilungsleiter 6B und 
war von 1972 bis 1976, ich war damals  Be-
zirksbauführer, mein direkter Vorgesetzter. 
Auch danach, bis zu seiner Pensionierung, 
ich arbeitete in der Freistellung des Perso-
nalrates und war ab 1982 dessen Vorsitzen-
der, hatten wir immer wieder miteinander  
„zu tun“.  
 
Zum 01. Januar 1958 wurden die Fernmel-
debauämter aufgelöst und die Fernmeldeäm-
ter der Grundform gebildet. Sie waren in 
ihrem Bereich für alle Aufgaben des Fern-
meldedienstes, also auch des Fernmeldebau-
dienstes, zuständig. Im Bereich des Fernmel-
debauamtes Bielefeld entstanden die Fern-
meldeämter 1 und 2 Bielefeld. Der Zustän-
digkeitsbereich des Fernmeldeamtes 1 Biele-
feld deckte die Bereiche Rahden, Lübbecke, 
Minden, Bad Oeynhausen, Herford, Biele-
feld und Teile der Kreise Gütersloh und Lip-
pe ab.  
 
Die Organisation der Fernmeldebaubezirke 
und der Fernmeldebautrupps blieb unverän-
dert. Es gab in dieser Zeit aber einige perso-
nelle Veränderungen auf der Ebene der Bau-
truppführer. Werner Schweppe leitete einen 
Generationswechsel ein. Die „Alten“,  
z.B. Paul Bergmann und Erich Reese, wur-
den auf Arbeitsplätze des Innendienstes 
„befördert“. Erich Reese leitete den Haupt-
kabellötertrupp und war damit zuständig für 
die „dicken“ Kabel vom Hauptverteiler der 
Vermittlungsstelle bis zum Kabelverzwei-
ger. Er war eine ausgeprägte Persönlichkeit. 
Seine Stellung wurde durch den Sachverhalt, 
dass er in den Kabelkanälen eine Menge 
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 „toter“ aber noch voll funktionsfähiger Kabel 
„lagerte“ außerordentlich gestärkt. Da neue 
Kabel nur in beschränktem Umfang zu be-
schaffen waren, hing der Ausbau des Kabel-

netzes oftmals davon ab, dass er „seinen“ 
Vorrat zur Verfügung stellte. 
Nachfolger von Paul Bergmann wurde  
Ernst Reichert, der nach kurzer Zeit starb. 
Dessen Nachfolger wurde Fritz Frentrup. 
Auch er war noch ein Bautruppführer der  
„alten Schule“ und wurde nach einiger Zeit 
durch Otto Rohde, einem Mann der neuen 
Generation, abgelöst und in den Innendienst  
„befördert“.  
 
Fritz Frentrup war ein Mann der Praxis und 
vermied den Umgang mit Papier und Bleistift 
so weit wie möglich. Er hat dafür gesorgt, 
dass ich zur postalischen Fahrschule kam und 
den „Postführerschein“ erhielt. Das war von 
einigem Vorteil, nicht nur, weil ich ohne ei-

gene Kosten einen Führerschein erhielt, son-
dern weil ich danach auch etwas “heraus-
gehobene“ Tätigkeiten übertragen bekam. 
Ich habe nicht mehr nur als Kabellöter gear-
beitet, sondern u. a. die Stützpunktnachweise 
(Unterlagen in denen die oberirdischen Li-
nien nach der Örtlichkeit und ihrer techni-
schen Ausstattung nachgewiesen sind) und 
die Kabellage und Kabelnetzpläne aufge-
stellt bzw.,  berichtigt.  
 
Nach der Pensionierung von Heinrich 
Gläsker wurde Werner Schweppe sein Nach-

folger als Abteilungsleiter 6B. Ewald Ko-
busch wurde der neue Bezirksbauführer. 
1959 oder 1960 wurde Hermann Hönerhoff 
in den Ruhestand verabschiedet. Zu dieser 
Zeit waren die Fernmeldebautrupps schon 
zur August-Bebel-Straße umgezogen 
(zwischen Albrecht- und Brökerstraße). 
Ich erinnere mich gerne an Hermann Hö-
nerhoff und die eine oder andere Eigenheit, 
die ihn mir menschlich sympathisch machte. 
Wenn er mir etwas mit besonderem Nach-
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Erich Reese (stehend). Vor ihm sitzt Heinrich 

Gläsker. Er war der Vorgänger von Werner 

Schweppe als Abteilungsleiter 6 B und zum Zeit-
punkt dieser Aufnahme schon im Ruhestand. Im Vor-
dergrund sitzt Paul Bergmann. Foto etwa 1959/1960. 

Hermann Hönerhoff und Ewald Kobusch. 
Foto aus Anlass der Zurruhesetzung von Hermann 
Hönerhoff. Aufgenommen an der August-Bebel-
Straße, auf dem Hof des Fernmeldebaubezirks. 



 druck erklären wollte, dann leitete er mit: 
“ Wilhelm sollste meiner bei gedenken,“ ein.  
Von ihm habe ich auch viel über Bielefelds  
V. Kanton, das Bielefelder Arbeiterviertel, 
erfahren.  
 
Wie viele Bewohner dieses Quartiers hatte er 
an den Heeper Fichten einen Schrebergarten. 
Den dort im Sommer gefeierten „Lämmer-
ball“ und „Weddings Muschelsaal“ am 
Tieplatz in Heepen, der damals als Lager ge-

nutzt wurde, habe ich durch ihn kennen ge-
lernt. 
In besonderer Erinnerung ist mir die Sache 
mit unserem Ansinnen in der Kantine essen 
zu wollen.  
 
Einige Zeit nach meinem Eintritt in den Bau-
trupp erfuhr ich, dass die Kollegen anderer 
Bautrupps, die im Stadtbezirk von Bielefeld 
arbeiteten, zum Mittagessen in die Kantine 
fuhren. Als ich das Thema ansprach wurde 
mir von den Kollegen versichert, das würde 
Herr Bergmann nie erlauben; denn dann  
.  

könne der ja seine Mittagszeit, mit dem 
Mittagsschlaf am Neuen Berge, nicht wie 
gewohnt gestalten. Damit war das Thema 
erledigt.  
 
Als Ernst Reichert sein Nachfolger wurde, 
habe ich das Thema erneut aufgegriffen und 
merkte, dass Hermann Hönerhoff der Ge-
danke nicht gefiel. Ich habe ihn dann unter 
vier Augen angesprochen und ihm die Vor-
teile eines ordentlichen Mittagessens, auch 
für ihn, geschildert. Er stimmte mir zu. Als 
Grund warum er trotzdem nicht in der Kanti-
ne essen wollte, gestand er, dass er nicht  
„mit links“ essen könne. Erst beim Nachfra-
gen begriff ich, dass nicht „mit links“ essen 
können bedeutete, dass er nicht mit Messer 
und Gabel essen konnte. Nachdem wir seine 
Bedenken wegen dieses Problems beseitigt 
hatten, unterstützte er uns und wir haben 
auch  häufig in der Kantine zu Mittag geges-
sen.  
Die Kantine im alten Postamt war abends bis 
19.00 Uhr geöffnet und Treffpunkt der  
„Untermieter“. Man traf sich zum Abendes-
sen und trank noch eine Flasche Bier. 
Manchmal wurde es auch eine mehr, mit 
anschließendem Kneipenbummel. Das blieb 
aber schon aus finanziellen Gründen die 
Ausnahme; denn unser Einkommen hielt 
sich in engen Grenzen. 
Ich werde darüber noch berichten.  
 
Nachdem Otto Rohde den Bautrupp über-
nommen hatte, habe ich überwiegend als 
„Unternehmerbeobachter“ und auch als  
„Schaltwart“ gearbeitet.  
Als Schaltwart hatte man die Aufgabe Neu- 
und Umschaltungen von Teilnehmerleitun-
gen in den Linien- und Kabelverzweigern 
vorzunehmen. Die nötigen Unterlagen er-
hielt man von der Schaltstelle seines Fern-
meldebaubezirkes. Mit dem Fahrrad fuhr 
man zu den einzelnen Schaltpunkten, zog 
die Schaltdrähte ein und lötete sie mit einem 
durch Propangas geheizten Lötkolben an. 
Das war, besonders in der warmen Jahres-
zeit, ein angenehmer Posten. Wenn man sein 
eigenes Fahrrad nutzte erhielt man dafür 
noch eine kleine Entschädigung.  
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Verabschiedung von Hermann Hönerhoff. 
Fritz Frentrup, Karl-Heinz Dieckmann, Harald Ul-
rich, Hermann Hönerhoff und Otto Rohde (von 
links). 



 

Beim Ausbau des Kabelnetzes und dem Bau 
von Kabelkanälen wurden von den Tiefbau-
firmen Arbeitskolonnen, die bei großen Bau-
vorhaben manchmal 40 bis 50 Arbeiter um-
fassten eingesetzt. Es waren, außer dem  
„Schachtmeister“ und einem Fahrer überwie-
gend „Gastarbeiter“, meist aus Italien. Bag-
ger kamen nur beim Bau der Kabelkanäle 
zum Einsatz. Die Kabelgräben wurden mit 
Hacke, Spaten und Spitzhacke ausgehoben. 
Diese Arbeiten wurden von einem „Unter-
nehmerbeobachter“ begleitet. Er wies die  
„Schachtmeister“ ein, achtete auf die korrek-
te Bauausführung und fertigte mit dem  
„Schachtmeister“ das „Aufmaß“, nach dem 
die erbrachte Leistung bezahlt wurde. 
Als größte von mir „beobachtete“ Baumaß-
nahme erinnere ich mich an den Bau eines 
Kabelkanals, der von der Bleichstraße (etwa 
Höhe Ostbahnhof) zur Straße Auf dem Lan-
gen Kampe und an dieser entlang bis zur 
Radrennbahn/Heeper Straße führte.  
 
In dieser Zeit ereignete sich die Geschichte 
mit der Schwarzfahrt.  
Ein Kollege der in der Linien- und Zeichen-
stelle arbeitete hatte eine neue Wohnung an 
der Bleichstraße, in Höhe der Feldstraße be-
zogen. In der Linien- und Zeichenstelle wur-

den die Pläne, in denen 
die Fernmeldekabel 
nachgewiesen sind auf-
gestellt und laufend nach 
den Angaben, die die 
Fernmeldebaubezirke 
lieferten, berichtigt. Sie 
befand sich an der Au-
gust-Bebel-Straße, auf 
dem selben Grundstück 
wie die der Fernmelde-
baubezirk.  
Der Kollege hatte Kabel-
trommelbretter im Lager 
des Fernmeldebaubezir-
kes gekauft. Aus ihnen 
wollte er eine Kartoffel-
kiste bauen. Der Kauf 
solcher Bretter oder auch 
von ausgemusterten Lei-
tungsmasten war ein le-

galer Vorgang, abgerechnet wurde über den 
„Abfallerlösnachweis“. Ich entsprach der 
Bitte des Kollegen und in der Mittagszeit 
luden wir die Bretter in den „Bulli“ und fuh-
ren zur Bleichstraße. Als wir im Hof vor 
dem Kellerfenster hielten und die Bretter 
ausluden, wurde der Kollege unruhig und 
sagte wir würden wohl Ärger bekommen. 
Als Grund nannte er, dass Herr Thombansen 
am Fenster seiner Wohnung stehe und uns 
beobachte. Herr Thombansen war damals 
Abteilungsleiter beim Fernmeldeamt 2. Die 
Kraftfahrstelle gehörte zu seiner Abteilung. 
Ich kannte ihn noch nicht, hatte aber schon 
einiges über ihn gehört. Danach gehörte es 
zu seinen Angewohnheiten sich in recht un-
konventioneller Art um die Dienstwagen 
und deren Fahrer zu kümmern. Ich versuchte 
die Sorgen meines Kollegen zu zerstreuen, 
weil ich mir nicht vorstellen konnte, dass er 
in der Mittagszeit hinter der Gardine stehend 
Kollegen beobachtete, um danach förmliche 
Maßnahmen zu ergreifen, zumal ihm keiner 
von uns beiden dienstlich unterstellt war. 
Wir sind also wieder zur August-Bebel-
Straße gefahren und haben unseren Dienst 
fortgesetzt. Als ich nach Dienstschluss in 
das Büro der Bautruppführer kam, wurde 
mir mitgeteilt, ich solle sofort zu Herrn Ko-
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Der Fernmeldebautrupp von Otto Rohde (Foto von  Ende 1960, Anfang 
1961, fotografiert auf dem Hof des Fernmeldebaubezirks an der August-
Bebel-Staße, zwischen Albrecht- und Brökerstraße. 
Von links: Heinrich Baake, Günter Schmitz, Willy Rudolf, Otto Rohde, 
Wilhelm Blase, Erich Berner und Karl Lohmeier. 



 busch kommen, es ginge um meine Schwarz-
fahrt.  
 
Etwas besorgt ging ich zu Herrn Kobusch 
und war erleichtert, als er nach meinem ein-
treten bemerkte: “Ach da kommt ja der Un-
glücksrabe.“ Er sagte mir, Herr Thombansen 
verlange, dass die Schwarzfahrt geahndet 
würde und lies sich den Fall schildern. Als 
ich ihm sagte ich  wäre Richtung Heepen 
weitergefahren und der Kollege sei allein zu-
rückgegangen, erwiderte er, ich solle doch 
nicht lügen, denn Herr Thombansen sei uns 
auf die Straße nachgelaufen und habe kon-
trolliert, in welche Richtung wir gefahren 
seien. Herr Kobusch und ich haben dann eine 
Stelle, einige hundert Meter entfernt in Rich-
tung Stadt, wo wir eine Baustelle hatten, als 
den Ort festgelegt, an dem ich meinen Dienst 
wieder aufgenommen habe. Herr Kobusch 
hat danach in meiner Anwesenheit Herrn 
Thombansen angerufen, ihm mitgeteilt, dass 
die Abweichung vom dienstlichen Fahrauf-
trag weit unter einem Kilometer läge und er 
mich mündlich ermahnt habe. Lautstark, so 
dass ich es mithören konnte, bezweifelte er 
die Angaben und bestand auf einer schriftli-
chen Ermahnung. Herr Kobusch lies sich 
nicht beeindrucken und erklärte Herrn Thom-
bansen, die Angelegenheit sei für ihn erle-
digt. Ich bekam von ihm die Empfehlung bei 
solchen Gelegenheiten einen unserer Auf-
tragnehmer um die klein Fahrt zu bitten.  
Das war mein erster Kontakt mit Herrn 
Thombansen. Später habe ich ihn als Abtei-
lungsleiter 5A beim Fernmeldeamt 1 und 
noch später als Leiter des Fernmeldeamtes 
Münster wieder getroffen. Er gehörte nicht zu 
den „Leuchten“ seiner Laufbahn. 
1961 habe ich die beiden Grundlagenlehrgän-
ge besucht, deren Bestehen eine Vorausset-
zung für die Zulassung zur Laufbahnprüfung  
für den mittleren fernmeldetechnischen  
Dienst waren. Sie fanden in der Ausbildungs 
stelle, im Stüwe-Haus, an der August-Bebel-
Straße, unmittelbar neben den Gebäuden des 
Fernnmeldebaubezirkes statt. Lehrbeamte 
waren u.a. Willy Krause und Karl-Heinz Fie- 
 seler. Beide habe ich hier kennen und schät-
zen gelernt. Willi Krause hat später die Aus-

bildungsstelle beim Fernmeldeamt 2 geleitet. 
Karl-Heinz Fieseler wurde nach einiger Zeit 
Stellenvorsteher im Bereich der Fernsprech-
unterhaltung und danach einer der Abtei-
lungsleiter des Fernmeldeamtes 1. 
 
Etwa in dieser Zeit wurden die Schaltstellen 
bei den Baubezirken gebildet. Das bedeute-
te, dass die Führung aller Fernmeldeleitun-
gen der Ortsnetze, von den Hauptverteilern 
über die Linien- und Kabelverzweiger bis zu 
den Endverzweigern an und in den Häusern 
der Fernsprechteilnehmer, an einer zentralen 
Stelle in Karteikarten erfasst wurden.  
Bisher wurden die Leitungsführungen der 
Hauptverteiler in Unterlagen die dort geführt 
wurden dokumentiert. Für die Linien- und 
Kabelverzweiger wurden entsprechende 
Aufzeichnungen von den Schaltwarten ge-
führt. Ich war einige Wochen an der Erstel-
lung der neuen Schaltkarteien beteiligt und 
habe noch lebhaft in Erinnerung, dass sich 
manche Schaltwarte, mit allen möglichen 
Ausreden, gegen die Herausgabe ihrer Un-
terlagen wehrten. Es waren meist ältere Kol-
legen. Sie befürchteten, dass ihre Position 
negativ verändert würde. Ihre Sorge war 
nicht unbegründet, denn bisher waren sie es, 
die gefragt werden mussten ob eine Leitung 
schaltbar war. 
Etwa 1962 wurde ein weiterer Fernmelde-
baubezirk gebildet, der räumlich ebenfalls 
auf dem Gelände an der August- Bebel-
Straße untergebracht war. Zu seinem geogra-
phischen Bereich gehörten auch die Ortsnet-
ze Sennestadt, Schloß Holte, Leopoldshöhe 
und Bad Salzuflen. Bezirksbauführer wurde 
Manfred Engelking. Ich erhielt die Aufgabe 
in diesem Bereich den Einsatz der Auftrag-
nehmer beim Sprechstellenbau und beim 
Bau und der Instandsetzung der oberirdi-
schen Linien zu koordinieren. Hierzu über-
gab ich den Sprechstelleneinrichtern die 
Bauaufträge mit dem nötigen Apparaten und 
dem dazugehörigen Material, wies sie, wenn 
nötig, an den Baustellen ein und prüfte ihre 
Aufmasse, die als Grundlage für die Bezah-
lung der erbrachten Leistungen dienten. In 
die Bauaufträge hatte ich die beim Teilneh-
mer eingebauten Einrichtungen einzutragen, 
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 damit die monatlich fälligen Gebühren er 
mittelt und in Rechnung gestellt werden 
konnten.  
Während dieser Tätigkeit habe ich den für 
den Schloß-Holter Bereich zuständigen Ent-
störer Johannes (Hannes) Mersch kennen ge-
lernt. Er war der ungekrönte König in seinem 
Bereich, hatte seine Fernsprechteilnehmer 
fest im Griff und sie vertrauten ihm. Wenn 
sie ihr Telefon an eine andere Stelle verlegt 
haben wollten, wenn ein 2. Wecker oder eine 
Steckdose zu- oder abgeschaltet werden soll-
te, wenn jemand seinen Zwischenumschalter 
nicht mehr haben wollte, Hannes machte das. 
Er zog bei Bedarf einen Schaltdraht über die 
Fußleiste und schon konnte wieder telefoniert 
werden. War der Schaltdraht aus den unter-
schiedlichsten Gründen dann verrottet, muss-
ten wir ihn kostenfrei erneuern. Nicht mehr 
benötigte Apparate lagerte er bis zum Wider-
einsatz im Keller der Vermittlungsstelle. Als 
ich sein Verfahren entdeckte und ihn darauf 
hinwies, dass das so nicht ginge, weil die Ge-
bühren nicht korrekt erhoben und kosten-
pflichtige Leistungen nicht berechnet wür-
den, zeigte er kaum Verständnis. Er habe das 
schon immer so gemacht und niemand habe 
sich beschwert.  
 
Als ich eines Tages in die Vermittlungsstelle 
Schloß-Holte wollte, lag der Schlüssel nicht 
an der bekannten Stelle. Die Tür war nicht 
verschlossen und am Hauptverteiler machte 
sich jemand an den Sicherungsstreifen (25 
Doppeladern mit Rücklötsicherung und Koh-
leblitzableiter) zu schaffen. Es war ein Fern-
sprechteilnehmer. Er sagte mir sein Telefon 
funktioniere nicht richtig, es gäbe viele Ge-
räusche, man könne kaum etwas verstehen. 
Das komme hin und wieder einmal vor. Von 
Hannes wisse er wo der Schlüssel liege und 
der habe ihm auch gezeigt wo er etwas wa-
ckeln müsse, danach sei wieder alles ok. Er 
habe ohnehin ins Dorf müssen und deshalb 
Hannes erst nicht verständigt. So war das bei 
Johannes Mersch in Schloß-Holte. 
 
Der Vorarbeiter der Kolonne für den oberir-
dischen Leitungsbau hieß Adolf Krechky. Er 
war ein versierter Fachmann, der sein Hand-

werk im Fernmeldebaudienst der Deutschen 
Reichspost erlernt hatte und bis zum Ende 
des Krieges Bautruppführer gewesen war. 
Da er sich aktiv mit den Nazis eingelassen 
hatte, wurde er nach dem Krieg erst verspä-
tet wieder als Beamter eingestellt. Als er 
sich auch noch bei einer Beförderung über-
gangen fühlte, kündigte er und fand einen 
Arbeitsplatz bei der Firma Weber/Hunne-
brock. 
 
Dieser Sachverhalt war mir zu der Zeit noch 
nicht bekannt. Von ihm habe ich viel über 
die Praxis des oberirdischen Leitungsbaues 
gelernt. Er war ein hochgewachsener Mann, 
der in langschäftigen Stiefeln, mit weit aus-
holenden Schritten, die Trasse für die neue 
Linie abschritt und die Plätze für die zu stel-
lenden Masten festlegte. Waren die Mastlö-
cher ausgehoben, ließ er sich den Mast auf 
die Schulter legen und ließ ihn in das Mast-
loch gleiten. 
 
Für meinen Arbeitsplatz gab es noch keinen 
genehmigten Dienstposten. Er konnte erst 
zugewiesen werden, wenn er nach örtlicher 
Prüfung, durch einen zuständigen Beamten 
der Oberpostdirektion, genehmigt worden 
war. Einige Zeit bevor dieser nach Bielefeld 
kam, wurde ich durch Herrn Schweppe und 
Herrn Engelking auf seinen Besuch vorbe-
reitet. Sie erläuterten mir die Kriterien, die 
erfüllt sein mussten, um die Genehmigung 
zu erhalten. Dies war wichtig, weil sie nicht 
alle mit meiner wirklichen Arbeit überein-
stimmten. Als der Beamte der Oberpostdi-
rektion, er hieß Weber, erschien, hatte Herr 
Schweppe Urlaub und Herr Engelking war 
außer Haus. Der Abteilungsleiter 6A, Herr 
Lechner, begleitete Herrn Weber. Er war ein 
junger, unerfahrener Beamter des höheren 
Dienstes und vertrat Herrn Schweppe. 
 
Ich beantwortete Herrn Webers Fragen wie 
verabredet. Herr Lechner merkte offenbar, 
dass meine Antworten nicht immer der 
Wahrheit entsprachen und mischte sich ein. 
Damit nahm das Gespräch eine unangeneh-
me Wende, indem er mich in Gegenwart von 
Herrn Weber beschuldigte nicht immer die 
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 Wahrheit zu sagen. Herr Weber war ein er-
fahrener Mann und schlug vor, das Gespräch 
zu beenden, er wolle wiederkommen, wenn 
Herr Schweppe aus dem Urlaub zurück sei. 
 
Als ich am Abend in die Kantine kam, saß 
Herr Weber dort. Er bat mich bei ihm Platz 
zu nehmen und sagte mir, dass er sehr wohl 
bemerkt habe, wie betroffen und peinlich mir 
das morgendliche Gespräch gewesen sei. Er 
habe sehr wohl erkannt, dass Herr Lechner 
nicht informiert gewesen sei und mich zu 
Unrecht angegriffen habe.  
 
An einem der folgenden Tage machte mir 
Herr Lechner noch einmal Vorwürfe. Ich war 
verständlicherweise ziemlich sauer und ver-
unsichert und habe Herrn Schweppe nach 
dessen Rückkehr sofort informiert und ihm 
meine Sorge wegen etwaiger Folgen mitge-
teilt. Schweppes Reaktion:“ Machen Sie sich 
man keine Sorgen, der Kleine hat ja keine 
Ahnung.“ 
 
Damit war die Sache für ihn erledigt. Herr 
Weber hat den Dienstposten etwas später ge-
nehmigt. Herrn Lechner, der zur Oberpostdi-
rektion gewechselt war, habe ich im Zusam-
menhang mit meiner Studienförderung noch 
einmal getroffen und auch dieses Treffen war 
für mich unerfreulich.  
 
Eine Voraussetzung für die Zulassung zur 
Prüfung für den mittleren fernmeldetechni-
schen Dienst war eine mindestens zweijähri-
ge Beschäftigung auf Dienstposten des mitt-
leren fernmeldetechnischen Dienstes. Solche 
Arbeitsplätze waren deshalb für uns junge 
Leute wichtig, zumal sie auch eine kleine 
Lohnerhöhung bedeuteten. Sie waren aller-
dings dünn gesät. Als mir, im Frühsommer 
1962, der dem mittleren Dienst zugewiesene 
Arbeitsplatz eines Vormannes im Bautrupp in 
Bad Salzuflen angeboten wurde, habe ich 
sofort zugegriffen. Walter Heymann war hier 
Bautruppführer, ein energischer Mann und 
eine anerkannte Persönlichkeit. 
 
Er benutzte ein Moped, weil er damit in der 
Stadt, auch quer durch den Kurpark, schnel-

ler war als mit dem Auto. Bei schlechtem 
Wetter legte er sich einen Postsack über die 
Knie und brauste los. Seine Vormänner hatte 
er bisher zusammen mit den Handwerkern 
arbeiten lassen und die eigentlichen Aufga-
ben des Vormannes selber erledigt. Ich habe 
ihm nach und nach Arbeit abgenommen. Er 
hat zwar nie darüber geredet; aber seine 
Frau, die im Fernamt Herford als Aufsicht 
arbeitete, hat mir erzählt, dass er über die 
Entlastung froh gewesen sei.  
 
Für die Fahrten zwischen Bielefeld und Bad 
Salzuflen habe ich mein Auto benutzt. Es 
war ein NSU-Prinz III, 600 ccm, 23 PS, 
Baujahr 1960. Ich hatte es im September 
1961 für 3600 DM, als Gebrauchtwagen, 
gekauft. Mein erstes Auto, ebenfalls ein 
NSU-Prinz mit 600 ccm Hubraum und 23 
PS, hatte ich, gebraucht, im April 1961 für 
2900 DM gekauft. Es wurde, an der Mühlen-
straße parkend, Anfang September 1961 zu 
Schrott gefahren. 
 
In Bad Salzuflen habe ich bis Ende März 
1963 gearbeitet. Ab dem 01. April 1963 er-
hielt ich Urlaub ohne Lohn, weil ich die Be-
rufsaufbauschule besuchte. 
 
Fachschulreife und Ingenieurstudium. 
Einige Kollegen meines Einstelljahrganges 
hatten schon kurze Zeit nach dem Ende der 
Lehre  begonnen, die Möglichkeiten des 2. 
Bildungsweges zu nutzen, um ein Studium 
aufnehmen zu können. Anfang 1962 haben 
sich Norbert Schneider und ich ebenfalls 
dazu entschlossen. Wir meldeten uns bei den 
Carl-Severing-Schulen an der Heeper Straße 
zum Besuch der Berufsaufbauschule an, 
machten die Aufnahmeprüfung und konnten 
Ende April mit der Schule beginnen. Wir 
besuchten zunächst die Abendklasse, d.h. 
wir mussten Montags und Mittwochs nach 
Feierabend und Samstags bis 14 Uhr zum 
Unterricht. Das Ziel, die Fachschulreife 
konnte so nach 3 ½ Jahren erreicht werden. 
Weil uns das zulange dauerte und weil die 
Erfahrung gezeigt hatte, dass viele Schüler 
den Schulbesuch abbrachen, weil sie die Be-
lastung über einen so langen Zeitraum nicht 
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ertragen konnten oder wollten, sind wir im 
April 1963 in die Tagesklasse gewechselt. 
Daraus ergab sich, dass wir unser Arbeitsver-
hältnis kündigen, oder uns beurlauben lassen 
mussten. 
 
Da der Tarifvertrag für die Arbeiter bei der 
Deutschen Bundespost die Möglichkeit, sich 
zum Zwecke der Weiterbildung beurlauben 
zu lassen, vorsah, stellte ich Mitte Dezember 
1962 einen entsprechenden Antrag. In ihm 
hatte ich ausdrücklich erwähnt, dass ich nach 
Erlangung der Fachschulreife als Fernmelde-
aspirant der Deutschen Bundespost eine Inge-
nieurschule besuchen möchte. Mein Antrag 
wurde im Januar 1963 abgelehnt, weil er 
nicht dem Sinne des § 23 des Tarifvertrages 
entspräche. Es handele sich in meinem Falle 
nicht um Fortbildung, sondern um die Vorbe-
reitung eines Berufswechsels. Man stellte mir 
anheim, unter Einhaltung der Kündigungs-
frist, zum 01. April zu kündigen. Nach Erlan-
gung der Fachschulreife könne ich mich ja 
als Fernmeldeaspirant bewerben. Sollte ich 
als Arbeiter wieder eingestellt werden wol-
len, so wurde mir eine vorzugsweise Wieder-
einstellung, unter Anrechnung meiner Vor-
dienstzeiten zugesichert. 
 
Mit einer solchen Interpretation des Tarifver-
trages hatte ich überhaupt nicht gerechnet, 
zumal mir bekannt war, dass der Post zwar 
Fernmeldehandwerker; aber auch viele Inge-
nieure fehlten. Außerdem wusste ich auf 
Grund meiner gewerkschaftlichen Tätigkeit, 
dass das Postministerium vor einiger Zeit 
eine Verfügung hierzu herausgegeben hatte. 
Unter Bezug auf den immer größer werden-
den Personalmangel im gehobenen techni-
schen Dienst wurde angeordnet, dass Fern-
meldehandwerker, die den Besuch einer In-
genieurschule anstrebten, in ihren Bemühun-
gen nachhaltig zu unterstützen und mit Auf-
nahme des Studiums als Aspiranten zu über-
nehmen seien. Diese Verfügung, sie datierte 
vom 23. November 1962, war also schon vor 
der Ablehnung meines Antrages herausgege-
ben worden, lag möglicherweise beim Fern-
meldeamt und auch bei der Oberpostdirektion 
Münster gar nicht vor. Ich ließ sie mir von 

der Deutschen Postgewerkschaft zusenden 
und stellte einen neuen Antrag. Diesmal 
schrieb ich an das Postministerium. Ihm 
schilderte ich, welchen Antrag ich gestellt 
und mit welcher Begründung er abgelehnt 
worden sei. Da das Ministerium jedoch mit 
BPM Verfügung III D 1 8210-0 vom 23. 
November 1962 eine nachhaltige Unterstüt-
zung von Fernmeldehandwerkern, die ein 
Ingenieurstudium anstrebten, angeordnet 
hätte, bat ich um eine erneute Prüfung mei-
nes Antrages.  
 
Wie ich es gelernt hatte, legte ich den An-
trag auf dem Dienstweg vor und war auf die 
Reaktionen gespannt. Schon am nächsten 
Morgen rief Herr Schweppe, mein Abtei-
lungsleiter, an. Er erkundigte sich, ob es 
wirklich stimme was ich da geschrieben hät-
te und ob ich die angeführte Verfügung 
wirklich besitze. Das Gespräch endete mit 
der Aufforderung sofort zu ihm nach Biele-
feld zu kommen und ihm die BPM Verfü-
gung zu zeigen. Nachdem er sie gelesen hat-
te grinste er zufrieden und sagte, nun könne 
er den Antrag ja beruhigt weitergeben, denn 
der würde für einiges Aufsehen im Fernmel-
deamt sorgen. 
 
Es dauerte dann bis zum 03. April 1963, bis 
ich die Nachricht erhielt, dass mein Antrag 
vom Postministerium genehmigt worden sei.  
 
Diesen Urlaub ohne Lohn habe ich während 
der Schulferien unterbrochen und wieder im 
Fernmeldebaudienst gearbeitet. 
 
Ich war darauf angewiesen bei jeder Gele-
genheit Geld zu verdienen, um meinen Le-
bensunterhalt bestreiten zu können. Da ich 
nicht auf Erspartes zurückgreifen konnte, 
habe ich im Juli 1963 mein Auto für  
2150 DM verkauft und am Nachmittag und 
Abend auf Abruf Kurierfahrten für die Spe-
ditionsfirma Kühne & Nagel unternommen.  
 
„Meine Kunden“ waren Maschinenbaufir-
men aus Bielefeld und dem näheren Umfeld. 
Wurde für eine von ihnen gelieferte Maschi-
ne außerhalb Europas ein Ersatzteil benötigt, 
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ließen sie es durch die Spedition per Luft-
fracht befördern. Immer wenn es um kleinere 
Teile ging, musste ich sie mit einem  
VW-Bulli abholen. Da sie oft dringend benö-
tigt wurden, bin ich in diesen Fällen, oft mit 
nur einem Ersatzteil, nach Hannover oder 
Düsseldorf zum Flugplatz gefahren, um das 
nächste Flugzeug zu erreichen.  
 
Den Besuch der Berufsaufbauschule habe ich 
in angenehmer Erinnerung. Schüler und Leh-
rer kamen gut miteinander aus. Wir Schüler 
waren alle über 20 Jahre alt und wollten fast 
alle ein Ingenieurstudium beginnen. Uns war 
bekannt, dass die Studienplätze knapp und 
nur über eine Aufnahmeprüfung zu erreichen 
waren. Ein gutes Zeugnis der Fachschulreife 
war dabei sehr hilfreich. Wir haben deshalb 
intensiv auf dieses Ziel bezogen gearbeitet. 
 
Außer Norbert Schneider und mir war noch 
der Fernmeldehandwerker Detleff Wollin, er 
war einige Jahre jünger, Schüler unserer 
Klasse. 
 

Anfang März 1964 endete der Besuch der 
Berufsaufbauschule mit dem Zeugnis der 
Fachschulreife.  
 
Damit war eine Voraussetzung für die Auf-
nahme des Studiums erfüllt. Eine weitere 
Voraussetzung bildeten die Praktika. Um 
die notwendigen Nachweise zu erbringen 
hatte ich schon von Mitte Februar 1963, 
zum Teil während meines Erholungsurlau-
bes, bis Mitte April 1963 in der Kunststoff-
verarbeitung der Firma Görike, an der Pau-
lusstraße, gearbeitet. Ich habe in diesen 
Wochen viele tausend  Margarinebecher 
produziert. Eigentlich hätte ich in der 
Kunststoffspritzerei arbeiten müssen, da 
dort kein Arbeitsplatz frei war, nahm ich 
die Schichtarbeit bei den Margarinebechern 
an. Neben der Bescheinigung über das 
Praktikum, die mir ein verständnisvoller 
Personalsachbearbeiter ausstellte, war der 
Lohn wichtig.  
Bis auf den Bereich „Elektrische Maschi-
nen“ konnte ich problemlos alle anderen 
Praktika durch die Lehrzeit belegen. 
 
In der Zwischenzeit war mein ehemaliger 
Lehrherr, damals Leiter des Fernmeldebau-
amtes Münster, Abteilungsleiter beim Fern-

Mai 1963, mit der F 421 in Berlin. 
Hockend vierter von rechts: Wilhelm Blase. 
Stehend: Fünfter von rechts Detleff Wollin, zwölfter 
von rechts Norbert Schneider.  
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meldeamt 1 Bielefeld geworden. In dem nai-
ven Glauben, dass er seinem ehemaligen 
Lehrling, der sich für ein Studium qualifiziert 
hatte, großzügig helfen würde, habe ich ihn 
aufgesucht. Ich erinnerte ihn an unsere alte  
„Bekanntschaft“, schilderte ihm mein Prob-
lem und bat um seine Unterstützung. Das hät-
te ich besser nicht getan. Er sprach von Zu-
mutung und Unverschämtheit und warf mich 
raus. Danach habe ich Herrn Schweppe den 
Vorfall geschildert. Das habe er mir voraus-
sagen können, sagte er und schickte mich zu 
Robert Heybrock. Der war Leiter der Ausbil-
dungsstelle beim Fernmeldeamt 2 und stellte 
mir die nötige Bescheinigung aus. Später wa-
ren Robert Heybrock und ich einige Zeit 
gleichzeitig Bezirksbauführer und noch spä-
ter als er Abteilungsleiter 6B beim Fernmel-
deamt 1 und ich dort Personalratsvorsitzender 
war, hatten wir erneut miteinander zu tun.  
 
Zum Ende der Berufsaufbauschulzeit stellte 
ich fest, dass es nach den Bestimmungen des 
Landes Nordrhein-Westfalen zwar möglich 
war, die geforderten Praktika durch die Lehr-
zeit zu belegen, Voraussetzung war jedoch, 
dass die Lehre in einem Betrieb mit indus-
trieller Fertigung erfolgt war. Das traf auch 
bei allergrößtem Wohlwollen auf die Bundes-
post nicht zu und es bestand das Risiko aus 
diesem Grunde nicht zum Studium zugelas-
sen zu werden. Norbert Schneider stand vor 
dem gleichen Problem.  
 
Um den Bereich „Mechanische Werkstätten“ 
abzusichern begannen wir als Hilfsarbeiter 
bei der Firma „Umeta“ in Bielefeld/Ummeln, 
nachdem uns eine Bescheinigung über ein 
Praktikum zugesichert worden war. Ich hatte 
nicht erwartet, dort als Hilfsarbeiter eine be-
queme, saubere Arbeit zugeteilt zu bekom-
men. Die Arbeit eines Kabellöters, zumal 
beim Umgang mit PMbc-Kabeln, war auch 
nicht sauber und geruchsfrei, jedoch um ein 
Mehrfaches angenehmer und gesünder als 
das, was uns hier erwartete. In der Firma 
wurden mit Dreh- und Fräsmaschinen Moto-
renteile für die Autoindustrie hergestellt. In 
der Halle, in der wir arbeiteten, wurden die 
von diesen Maschinen gefertigten Teile wei-

ter bearbeitet. Manche Teile, die galvanisiert 
werden sollten, mussten vorher gereinigt 
werden. Dazu wurden sie von Hand in 
Drahtkörben durch Behälter mit Tetrachlor-
kohlenstoff geschwenkt. Die Behälter stan-
den frei in der Halle und verdunsteten vor 
sich hin. Man konnte es sehen und deutlich 
riechen. Das Frühstück und Mittagessen 
wurde am Arbeitsplatz eingenommen. Zum 
Händewaschen gab es nur kaltes Wasser. 
Auf meine Fragen nach einem Betriebsrat, 
der Gewerkschaft und ob denn diese Ar-
beitsbedingungen wohl zulässig seien, wur-
de mir bedeutet, ich solle besser ruhig sein.  
 
Montags hatten wir die Arbeit aufgenom-
men.  Am Mittwochmorgen musste ich Lö-
cher von 2 mm Durchmesser durch Rund-
stahlstangen bohren. Nachdem der Meister 
mich eingewiesen hatte ließ er einige Bohrer 
an der Maschine zurück. Nach einigem Boh-
ren war kein Bohrer mehr in der Maschine 
und nachdem das ein zweites Mal geschehen 
war, sagte ich das dem Meister. Er wisse, 
dass sich das Bohrfutter manchmal öffne, 
deshalb habe er mir einige Bohrer an der 
Maschine gelassen, war seine Stellungnah-
me. Als ich auf die Gefahr durch den heraus-
fliegenden Bohrer hinwies, meinte er, der 
werde mein Gesicht wohl nicht treffen. Nach 
diesem Gespräch bin ich ins Personalbüro 
gegangen, habe meine „Papiere“ geholt und 
bin mit dem nächsten Bus zum Kesselbrink 
gefahren.  
 
Auf dem Weg zu meinem Zimmer an der 
Herforder Straße habe ich im Helmholts-
Haus ( ein Gebäude auf dem Gelände des 
Fernmeldebaubezirks an der August-Bebel-
Straße) Herrn Schweppe aufgesucht und ge-
fragt, ob ich in seiner Abteilung arbeiten 
könne. Er war sofort einverstanden, verstän-
digte die Personalstelle und sagte mir, dass 
er am nächsten Morgen mit mir zu Herrn 
Bender gehen wolle.  
 
Herr Bender war ein neuer Bezirksbaufüh-
rer, der aus dem süddeutschen Raum kam. 
Sein Baubezirk war der Bereich der Stadt 
Bielefeld. Ich wollte viel lieber wieder in 
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 den Baubezirk von Herrn Engelking, um im 
Raum Sennestadt, und Schloß-Holte arbeiten 
zu können. Dort war etwas mehr Geld als im 
Stadtbereich zu verdienen, weil man „auf 
Streckengeld“ fuhr. Auf „Streckengeld fah-
ren“ bedeutete die Fahrtzeit so einzurichten, 
dass man seine Arbeit an der Baustelle zu 
Dienstbeginn aufnahm und zum Dienstende 
beendete. Herr Schweppe ließ sich nicht um-
stimmen, er habe seine Gründe, das werde 
ich am nächsten Tag schon sehen. Und so 
war es auch. Ich wurde Herrn Bender  vorge-
stellt und erhielt in dessen Anwesenheit den 
Auftrag, alle Arbeiten an der Arndstraße, 
beim Neubau des Warenhauses Karstadt, zu 
koordinieren. Bei Schwierigkeiten sollte ich 
mich unmittelbar an Herrn Schweppe wen-
den. 
 
Das war eine äußerst ungewöhnliche Maß-
nahme und nur dadurch zu erklären, dass 
Herr Schweppe dieser Baustelle eine beson-
dere Priorität gab und wenig Vertrauen in die 
Fähigkeiten von Herrn Bender hatte. Dieser 
hat sich auch bald wieder versetzen lassen.  
 
Als ich, noch am selben Tag, auf der Baustel-
le an einem Gespräch mit Vertretern des 
Tiefbauamtes, der anderen Versorgungsträger 
und den Bauleitern der Baufirmen teilnahm, 
verstand ich die Anordnung von Herrn 
Schweppe. Wegen des Neubaues der Firma 
Karstadt musste auch die Arndtstraße und 
damit alle in ihr liegenden Versorgungslei-
tungen umgebaut werden. Der alte Kabelka-
nal war mit mehreren Haupt- und Fernkabeln 
belegt und der Neue noch nicht fertig. Das 
Warenhaus sollte in wenigen Wochen eröff-
net und die Straße musste bis dahin fertig 
sein. 
Während die anderen Versorgungsträger gut 
im Zeitplan lagen, hingen die Arbeiten des 
Fernmeldeamtes weit zurück. Der neue Ka-
belkanal musste also schnell fertig gestellt 
werden, damit neue Kabel eingezogen und 
eingespleißt werden konnten. Erst danach 
konnten die alten Kabel ausgezogen, der alte 
Kabelkanal abgebrochen und die Straße zu 
Ende gebaut werden.  
 

Ich habe mich sofort mit dem Bautruppfüh-
rer Lothar Hempel zusammengesetzt und die 
notwendigen Maßnahmen besprochen. Zu-
sammen mit ihm und anderen Kollegen ha-
ben wir dann die notwendigen Orts- und 
Fernkabel organisiert. Neue waren nicht vor-
handen und wir haben sie auf  Lagerplätzen 
zusammengesucht bzw. sie aus Kabelkanä-
len ausgezogen, wo sie als stille Reserve 
gehortet worden waren. Sie sind dann von 
einer dafür besonders zusammengestellten 
Gruppe, die vorwiegend nachts gearbeitet 
hat, eingespleißt worden.  
 
Einen Bauanschlag mit Kapitel und Titel für 
die Beschaffung der Kabel hatte es nicht ge-
geben. Er ist nachträglich aufgestellt wor-
den. Weshalb das nötig war, weiß ich nicht 
mehr. Als ich das Aufmass mit den Angaben 
über die Art und Menge der benötigten Ka-
bel abgab und den Kollegen sagte, dass sie 
die Kabel nicht mehr beschaffen sollten, hat-
ten sie ein Problem. Ein Bauvorhaben auf-
stellen und die dafür benötigten Kabel nicht 
beschaffen, dafür gab es keine Dienstanwei-
sung. Für uns Leute vom Bau waren das 
Sorgen, die uns nur wenig berührten. Wir 
waren froh, dass Karstadt fristgerecht eröff-
net werden konnte und die Zeitungen nicht 
berichteten, die Verschiebung der Eröffnung 
sei notwendig geworden, weil die lahme 
Post nicht fertig gewesen sei.  
 
Funktioniert hatte das Ganze, weil einige 
Leute, mit der Rückendeckung ihres Abtei-
lungsleiters, nicht in erster Linie an die di-
versen Dienstvorschriften und Anweisungen 
gedacht haben, sondern an der zu erledigen-
den Aufgabe orientiert, wenn nötig auch ge-
gen die Vorschriften gehandelt haben. So ist, 
zumindest in dem für mich überschaubaren 
Teil des Fernmeldebaudienstes, damals und 
bis weit in die siebziger Jahre hinein, gear-
beitet worden. Hätten wir immer nur nach 
der FBO (Fernmeldebauordnung) gearbeitet, 
wäre die Aufbauleistung nicht möglich ge-
wesen. Laut Abteilungsleiter Werner 
Schweppe wurde die Aufbauleistung nicht 
wegen, sonder trotz der FBO und diverser 
BPM-Verfü-gungen geschafft. 
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Auf der Suche nach einem Studienplatz und 
weil ich finanzielle Unterstützung benötigte, 
habe ich mich schon im Frühjahr 1964 bei 
der Oberpostdirektion Münster als Fernmel-
deaspirant beworben. Fernmeldeaspiranten 
standen in einer Art Beamtenanwärterverhält-
nis. Sie konnten einen Studienplatz an der 
zum Fernmeldedienst gehörenden Ingenieur-
schule in Berlin, oder einigen anderen Ingeni-
eurschulen, wo Studienplätze von der Post 
angekauft worden waren, erhalten. Auch 
hierfür war eine Aufnahmeprüfung erforder-
lich, die ich nicht bestand, weil ich den ma-
thematischen Teil „in den Sand gesetzt ha-
be“. 
 
Auch bei den staatlichen Ingenieurschulen 
gab es Ausleseverfahren. Bei der Bielefelder 
wurde es am 24. Juli 1964 durchgeführt. Ich 
bin von der holländischen Insel Ameland, wo 
ich mit meiner Freundin und einem befreun-
deten Paar Urlaub machte, zu dem Termin 
nach Bielefeld gefahren und erfuhr, dass ich 
an dem Verfahren nicht teilzunehmen 
brauchte. Ich hatte die notwendige Punktzahl 
aufgrund meines Fachschulreifezeugnisses 
erreicht. Die Arbeit für das gute Zeugnis hat-
te sich also gelohnt. 
 
 Mit dem sicheren Studienplatz im Rücken 
habe ich mich bei der Oberpostdirektion um 
Studienförderung beworben. Dazu musste 
man einen Lebenslauf und Zeugnissen vorle-
gen, sowie an einem Vorstellungsgespräch 
teilnehmen. Es wurde vom zuständigen Refe-
ratsleiter, es war der mir aus Bielefeld be-
kannte Herr Lechner, und einem Sachbear-
beiter geführt. Er begann das Gespräch indem 
er sich erzählen ließ warum man sich ent-
schlossen habe, nach dem Studium als Beam-
ter im Fernmeldedienst zu arbeiten. Danach 
hinterfragte er die Eignung zum Ingenieur, 
indem er die Kandidaten fragte, wofür sie 
sich in der Technik besonders interessierten. 
Hierzu stellte er dann einige Fragen und da-
mit war die Sache erledigt. 
 
Als ich an der Reihe war, erwähnte er unsere 
Bekanntschaft und meinte bei meiner berufli-

chen Vergangenheit könne er sich die Frage, 
warum ich im Fernmeldedienst arbeiten wol-
le, ersparen und testete sofort meine Eig-
nung zum Ingenieur. Er befragte mich nach 
Verstärkern für die Niederfrequenztechnik. 
Ich konnte seine Fragen nur unzureichend 
beantworten und er beendete das Gespräch, 
ohne ein anderes Gebiet angesprochen zu 
haben.  
 
Im Einzelgespräch teilte er mir dann mit, 
dass ich nicht in die Studienförderung einbe-
zogen werden könne. Er riet mir vom Studi-
um ab, wobei er auch auf die „in den Sand 
gesetzte“ Mathematikarbeit bei meiner Be-
werbung als Fernmeldeaspirant hinwies und 
empfahl mir mich weiter für die Assistenten-
prüfung zu qualifizieren und im mittleren 
fernmeldetechnischen Dienst zu arbeiten. 
 
Ich habe ihn darauf hingewiesen, dass ich 
bisher mit Verstärkern keine Befassung ge-
habt hätte, seit dem Ende der Lehre im Bau-
dienst gearbeitet habe, in den letzten beiden 
Jahren die Fachschulreife erworben hätte 
und es sich bei der Mathematikarbeit um 
einen Ausrutscher gehandelt habe, das wür-
den mein Fachschulreifezeugnis und die ihm 
ebenfalls bekannten Ergebnisse meiner bei-
den Dienstlehrgänge belegen. Meine Argu-
mente zeigten keine Wirkung. 
 
Ich war mächtig enttäuscht, weil Bewerber 
gefördert wurden, die man abgesehen von 
ihren Zeugnissen und Herrn Lechners Aus-
wahlgespräch überhaupt nicht kannte und 
einen Beschäftigten der eigenen Firma, den 
man seit 10 Jahren kannte, der sich theore-
tisch und praktisch qualifiziert und einen 
Studienplatz sicher hatte, nicht unterstützen 
wollte.  
Ich habe das Studium an der Staatlichen In-
genieurschule in Bielefeld am 01. Oktober 
1964 aufgenommen.    
Mein Antrag, mir noch einmal Urlaub ohne 
Bezüge zu gewähren, wurde abgelehnt. Zur 
Begründung hieß es, er würde maximal für 
ein Jahr gewährt und die Zeit hätte ich be-
kanntlich schon erhalten.  
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 Im Gegensatz zu Anfang 1963 habe ich mich 
gegen diese Entscheidung nicht gewehrt. Ich 
hätte, nötigenfalls mit Rechtsschutz der Deut-

schen Postgewerkschaft, wahrscheinlich Er-
folg gehabt, denn der Tarifvertrag sah eine 
solche Begrenzung nicht vor. Sie war einsei-
tige Verwaltungspraxis. Mit der Begründung 
der Aufnahme eines Studiums habe ich zum 
01. Oktober 1964 mein Arbeitsverhältnis bei 
der Deutschen Bundespost gekündigt. Das 
dies ein Fehler war habe ich 1996, am Ende 
meines Berufslebens, erlebt. Bei der Berech-
nung meiner ruhegehaltsfähigen Dienstzeit 
wurde die Zeit vor dem Studium nicht aner-
kannt. 
 
„Die Beschäftigung als FHandw (01. 10. 57 – 
30. 09. 64) ist nicht anrechenbar, da Sie frei-
willig ausgeschieden sind (§ 10 BeamtVG),“ 
so hieß die Begründung. Sie ist in der Sache 
richtig, niemand hat mich gezwungen. Die 
Nichtanerkennung dieser Zeit hat allerdings 
bewirkt, dass mein Ruhegehaltssatz nicht  
75 %, sondern nur 73,95 % beträgt. Diese  
1,05 % weniger Versorgungsbezüge sind ver-
schmerzbar, sie haben mich aber noch einmal 
daran erinnert, das man nicht aus Bequem-
lichkeit auf zustehende Rechte verzichten 
soll.  
 
Ende April 1965, das 1. Semester war zum 
01. März 1965 zu Ende gegangen, fragte die 
Oberpostdirektion bei mir an, ob ich noch an 
einer Studienförderung interessiert sei.  
 

Das war der Fall, ich benötigte die finanziel-
le Unterstützung und wollte nach dem Studi-
um ohnehin wieder im Fernmeldedienst ar-
beiten. Ich erkundigte mich nach den neu 
festgelegten Bedingungen bei der Förde-
rung, beantragte sie und wurde erneut nach 
Münster zum Vorstellungsgespräch eingela-
den.  
 
Dazu war ich nicht bereit und habe Herrn 
Lechner angerufen, ihn auf meine ihm vor-
liegenden Zeugnisse einschließlich der Zu-
lassung zum 2. Studiensemester hingewiesen 
und ihm angeboten sich wegen meines Leu-
mundes an uns gemeinsam bekannte, honori-
ge Beamte des Fernmeldedienstes zu wen-
den. Als er dennoch auf dem Gespräch be-
stand, habe ich ihm gesagt er müsse sich nun 
entscheiden, ich würde nicht nach Münster 
kommen und mir von ihm, wie schon ein-
mal, die Studierfähigkeit absprechen zu las-
sen. 
 
Wenige Tage später konnte ich zur Personal-
stelle des Fernmeldeamtes gehen. Dort wur-
de der Vertrag abgeschlossen. Danach er-
hielt ich bis zum 3. Semester monatlich 260 
DM und danach 330 DM. Weil das Studium 
nicht am Heimatort erfolgte, gab es noch 
eine Zulage von 70 DM pro Monat und je 
Semester 100 DM Lernmittelzuschuss. Ich 
musste mich verpflichten nach dem Studium 
für mindestens 9 Jahre bei der Deutschen 
Bundespost zu arbeiten, oder die erhaltenen 
Studienbeihilfen zurückzuzahlen. 
 
 Im 1. Semester hatte ich Studienförderung 
aus öffentlichen Mittel, dem „Honnefer Mo-
del“ erhalten. Sie betrug 230 DM pro Monat. 
Ab dem 3. Semester wurden, abgesehen von 
den sozialen Kriterien, nur noch Studenten 
gefördert, die einen Notenschnitt von unter 
3,0 aufweisen konnten. Dies Kriterium ha-
ben in meinem Semester von 25 Studenten 
nur zwei erfüllt. Ich gehörte nicht zu ihnen 
und dies war auch ein Grund nach anderen 
Finanzquellen zu suchen. Selbst bei beschei-
denen Ansprüchen reichte die Studienförde-
rung nicht aus, um den Lebensunterhalt 
bestreiten zu können. In den Semesterferien 
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 wurde gearbeitet.  
 
Die postalische Studienförderung gab es auch 
während dieser Zeit. Arbeit zu finden war 
damals kein Problem. Es herrschte Arbeits-
kräftemangel, ganz besonders auch im Fern-
meldebaudienst. Es lag also nahe hier in den 
Ferien zu arbeiten. Zwei Gründe sprachen 
dagegen: 
- In den Förderungsbedingungen hieß es, 

man gehe davon aus, dass die Geförder-
ten in den Semesterferien im Fernmelde-
dienst arbeiteten, bat aber um Verständ-
nis dafür, dass dann die Studienförde-
rung mit dem Lohn verrechnet würde. 
Ich konnte mir dieses Verständnis „nicht 
leisten“. 

- Bei anderen Firmen ließ sich mehr Geld 
verdienen. 

 
Wie ich schon erwähnt habe wurde das Fern-
meldenetz mit Hochdruck ausgebaut. Da es 
viel  zu wenig eigene Fachkräfte gab, wurden 
Montagearbeiten in großem Umfang an pri-
vate  Auftragnehmer vergeben. Gemessen am 
Vergabevolumen des Fernmeldedienstes gab 
es zu  wenig Montagefirmen. Sie nutzten die 
Situation und verlangten hohe Preise für ihre 
Arbeit. Obwohl sie höhere Löhne als die Post 
bezahlten, hatten sie ebenfalls zu wenig Per-
sonal. 
 
Es lag also nahe diese Situation zu nutzen, 
um in den Semesterferien ordentlich Geld zu 
verdienen. Detleff Wollin, ebenfalls Fernmel-
dehandwerker, hatte mit mir zusammen 
schon die Berufsaufbauschule besucht und 
studierte jetzt ebenfalls Elektrotechnik an der 
Ingenieurschule in Bielefeld. Wir haben wäh-
rend des Studiums gemeinsam gearbeitet und 
so bot es sich an, auch während der Ferienar-
beit ein Team zu bilden.  
 
Im Vorfeld der Ferien habe ich meine alten 
Verbindungen genutzt. Ich besuchte einen 
mir bekannten Bezirksbauführer und ließ mir 
eine Firma mit einem guten Vertrag nennen 
und mich  von ihm dort anmelden. Wenn ich 
dann bei der Firma vorsprach, habe ich die 
Konditionen für unsere Arbeite ausgehandelt. 

Wir wollten unabhängig von den anderen 
Beschäftigten arbeiten. Dafür benötigten wir 
ein Fahrzeug mit dem nötigen Werkzeug. 
Noch wichtiger waren die finanziellen Be-
dingungen. Es war bei diesen Firmen üblich 
nicht im Stundenlohn zu arbeiten. Bezahlt 
wurde nach der erledigten Arbeitsmenge, 
entsprechend den Positionen des Leistungs-
verzeichnisses aus dem Vertrag mit dem 
Fernmeldeamt. Da ich wusste wie viel Geld 
die Firma je Position bekam, war ich in einer 
guten Verhandlungssituation und konnte 
einen guten Preis für unsere Arbeiten aus-
handeln. Wir haben dann meist sechs Wo-
chen lang, von früh bis spät, intensiv gear-
beitet und viel Geld verdient. Es war mehr, 
als ich in den ersten Jahren als Fernmeldein-
spektor bekommen habe. 
 
Die Staatliche Ingenieurschule für Maschi-
nenwesen bestand noch nicht lange. Sie hat-
te erst 1958, untergebracht in verschiedenen 
Bielefelder Berufsschulen, den Lehrbetrieb 
aufgenommen. Mit dem Neubau auf dem 
Gelände der ehemaligen Stadtgärtnerei an 
der Wiesenstraße (heute Werner-Bock-
Sraße), unmittelbar an das Freibad angren-
zend, wurde im Frühjahr 1959 begonnen. 
Das Richtfest für den 1. Bauabschnitt, es 
waren zumeist Laborräume, fand im Oktober 
des selben Jahres statt. Als wir im Herbst 
1964 mit dem Studium begannen, war der 2. 
Bauabschnitt, mit den meisten Hörsälen, seit 
dem Sommer fertig. Die offizielle Einwei-
hung wurde im November 1965, nachdem 
auch das Auditorium Maximum fertig war, 
feierlich begangen. 
 
Während des Studiums haben wir intensiv 
arbeiten müssen. Es gab nur wenige die das 
vorgegebene Pensum mit Leichtigkeit be-
wältigte.  
 
Vom lustigen Studentenleben kann ich nicht 
berichten. Dafür fehlte die Zeit und das 
Geld. Es war ein straff durchorganisierter 
Lehrbetrieb. In jedem Fach wurden pro Se-
mester zwei Klausuren geschrieben. Nach 
deren Ergebnis wurde man zum nächsten 
Studiensemester zugelassen, oder durfte das 
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Semester einmal wiederholen. 
 
Nach dem 3. Semester gab es ein Zwischen-
examen, das über die Zulassung zum 4. Se-
mester entschied. Wer das Studium in den 
vorgegebenen 6 Semestern schaffen wollte, 
musste sich sputen. Der Maschinenbau war 
mit zwei, die Elektrotechnik mit einem Se-
mester vertreten. 
 
Je 35 Studierende wurden zu Beginn des 1. 
Semesters zugelassen. Beim Examen waren 
es nur noch etwas mehr als 20. Wie damals 
wahrscheinlich noch an allen Fach- und 
Hochschulen, war die Kluft zwischen den 
Studenten und Dozenten, sie wurden mit Herr 
Baurat bzw. Herr Oberbaurat angesprochen, 
groß. Einige gaben sich uns gegenüber, die 
von wenigen Ausnahmen abgesehen kein 
Gymnasium und schon gar nicht ein huma-
nistisches besucht hatten, ausgesprochen eli-
tär. Das galt insbesondere gegenüber denen 
von uns, die den Zugang über den zweiten. 
Bildungsweg erreicht hatten.  
 

Einig waren sich Studenten und Dozenten 
darin, dass die Ingenieurausbildung refor-
miert werden müsste, damit eine Gleichstel-
lung mit entsprechenden Abschlüssen in der 
Europäischen-Wirtschafts-Gemeinschaft 
(EWG) erfolgen könne. Die CDU Landesre-
gierung, Herr Mikat war Kultusminister, tat 
sich mit dem notwendigen Gesetz schwer.  
 
Die Industrie und ihre Interessenverbände 
waren an einer breitgefächerten, im gesamten 

EWG-Raum anerkannten Ausbildung nicht 
interessiert. Sie wollten einen speziell auf 
ihre Anforderungen hin ausgebildeten Inge-
nieur. Es herrschte Ingenieurmangel und sie 
hatten kein Interesse daran, dass hier ausge-
bildete Ingenieure sich einen Arbeitsplatz in 
Italien oder Frankreich suchten.  
 
In Bielefeld war der Maschinenbau der do-
minierende Industriezweig. Seine Repräsen-
tanten hatten sich seinerzeit für die Grün-
dung der Ingenieurschule engagiert. Sie hat-
ten zu diesem Zweck einen "Verein der 
Freunde und Förderer der Ingenieurschule“ 
gebildet. Sein Vorsitzender war Dr. Zur Nie-
den, der Chef der Ankerwerke, einer der 
großen traditionsreichen Bielefelder Maschi-
nenbaufirmen. Es war üblich, dass der Ver-
ein von Zeit zu Zeit Geld zur Beschaffung 
von Fachbüchern bereitstellte. Die Bücherei 
wurde vom „Allgemeinen Studentenaus-
schuss“ (AstA) verwaltet. Als sich dieser in 
der Öffentlichkeit und im politischem Raum 
für die Reform einsetzte und zur Teilnahme 
am „Studententag“ aufrief intervenierte Dr. 
Zur Nieden und kündigte den Entzug der 
bisherigen Zuwendungen an.  
Mit dem „Studententag“ der an allen Ingeni-
eurschulstandorten durchgeführt wurde soll-
te die Öffentlichkeit informiert und Druck 
auf die Politiker gemacht werden. Am 27. 
April 1966 zogen 2200 Studenten von meh-
reren Ingenieurschulen durch die Bielefelder 
Innenstadt. Mit diesem Demonstrationszug 
und einer nachfolgenden Kundgebung im 
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Die erste Bielefelder Dampfmaschine wurde vor 
der Ingenieurschule aufgestellt. Sie hatte bisher im 
Museumsgarten, jetzt Kunsthalle, gestanden. 

Nach getaner Arbeit! Eine Runde Skat mit Werner 
Albert (links) und Detleff  Wollin in der Herforder 
Str.125. 



 Waldheim „Rütli“ traten sie für ihre Interes-
sen ein. 
Gemessen an den in den Jahren danach 

durchgeführten Aktionen war dies ein  
„lindes Lüftchen“; aber es war ein Anfang. 
Die Öffentlichkeit nahm uns erstaunt zur 

Kenntnis und viele Bielefelder registrierten 
zum ersten Mal, dass es Studenten in ihrer 
Stadt gab. Die Universität wurde erst einige 
Jahre später gegründet.  
 
Der Protest zeigte Wirkung. Es war zwar nur 

ein Teilerfolg; aber der erste Schritt war ge-
tan. 
 
Als äußeres Zeichen wurden wir als erste 
Absolventen nach dem Examen im Juli 1967 
zu graduierten Ingenieuren ernannt. Wir er-
hielten das Recht, die Bezeichnung Ingeni-
eur (grad.) zu führen.  
 
Technischer Fernmeldeinspektorenan-
wärter (TFIaW).  
Zum 01. August 1967 wurde ich zum Tech-
nischen Fernmeldeinspektorenanwärter er-
nannt.  
 
An diesem Tag wurde ich in die Personal-
stelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld be-
stellt, um die Formalitäten zu erledigen. Ne-
ben den üblichen von mir vorzulegenden 

Unterlagen, musste ich eine Verpflichtung 
zur Amtsverschwiegenheit, insbesondere des 
Post-, Postscheck-, Postsparkassen- und 
Fernmeldegeheimnisses, einen Auszug aus 
dem Beschluss der Bundesregierung vom 
19. September 1950 über die „Politische Be-
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20. Juli 1967. 22 frisch gebackene Ingenieure (grad.) des Fachbereichs Elektrotechnik der  
Ingenieurschule Bielefeld stellen sich dem Fotografen. 
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27. April 1966. 2200 Ingenieur-Studenten 
demonstrieren in Bielefeld 



 tätigung von Angehörigen des öffentlichen 
Dienstes gegen die demokratische Grundord-
nung“ und eine „Erneute Warnung vor 
Dienstvergehen und Unredlichkeiten“, unter-
schrieben am 15. Mai 1950, von Dr. Drerup, 
dem Präsidenten der Oberpostdirektion 
Münster, unterschreiben. In ihr hieß es u.a.: 
“Die Erfahrung lehrt, dass nicht wenige Men-
schen unserer Zeit scheitern, weil sie genuss-
süchtig wurden und zu sehr materiellen Din-
gen nachjagen, die die neuzeitliche Technik 
in Überfülle bietet. Beherzige jeder, dass ge-
ordnete wirtschaftliche Verhältnisse und ein 
bescheidenes, einträgliches Familienleben 
weit mehr für das Lebensglück bedeuten als 
kostspielige Reisen, der Besitz von Kraftfahr-
zeugen, teuren Photogeräten usw. .“ 
Dieses Schreiben, es enthält noch eine Reihe 
ähnlicher Formulierungen, habe ich als Kopie 
hier angefügt. Wann dieses Schreiben aus 
dem Verkehr gezogen worden ist kann ich 
nicht mit Sicherheit sagen. Ich vermute, dass 
es nach Dr. Drerups Zurruhesetzung, durch 
seinen Nachfolger Dr. Florian geschehen ist. 
Ich weiß, dass dieses Schreiben wegen seines 
Stiles und seiner Formulierungen, nicht we-
gen seines Grundanliegens, nicht erst 1967, 
sondern schon viele Jahre vorher belächelt 
und als nicht mehr zeitgemäß angesehen wor-
den ist. 
 
Ich kann mich an eine Sitzung des Bezirks-
personalrates von 1962 erinnern, in der das 
Schreiben aus diesen Gründen kritisiert wor-
den ist, verbunden mit der Sorge, dass die 
Warnung, insbesondere von den Nachwuchs-
kräften, nicht ernst genommen würde.  
 
Dr. Drerup hat die Argumentation nicht nach-
vollzogen. Er vertrat auch in anderen Berei-
chen Ansichten die nicht mehr zeitgemäß 
waren. Wurde ihm bekannt, dass Kolleginnen 
oder Kollegen ein außereheliches Verhältnis 
hatten, oder anders lebten als es seinen Beg-
riffen von Moral entsprach, wurden sie bei 
Beförderungen außerordentlich benachteiligt. 
Nicht aus eigenem Erleben  
aber aus Erzählungen ist mir bekannt, dass er 
sich bei den Beschäftigten der Oberpostdirek-
tion gelegentlich nach deren Religionszuge-

hörigkeit und der Kirche in der sie die Messe 
hörten, erkundigte. Von besonders anpas-
sungsfähigen Kollegen wurde berichtet, dass 
sie in seiner Kirche gleichzeitig mit ihm die 
Messe hörten. 
 
Nach einem verordneten Erholungsurlaub 
begann der zweijährige Vorbereitungsdienst 
am 22. August 1967. Eine Zeit der gelenkten 
Beschäftigung in allen Bereichen des Fern-
meldedienstes, des Unterrichts in der Ausbil-
dungsstelle des Fernmeldeamtes, der mehr-
wöchigen Lehrgänge in der Fernmeldeschule 
in Düsseldorf und der dreimonatigen Lehr-
gangszeit in Kleinheubach am Main. 
 
 Es war eine unproduktive Zeit. Wir, das war 
in Bielefeld eine Gruppe von sechs Anwär-
tern, wurden in alle Zweige der Technik und 
Verwaltung eingeführt und dabei mit zuviel 
Details befasst. Da wir nicht wussten wo wir 
nach der Einführungszeit eingesetzt würden, 
fehlte bei den meisten die Motivation. Ler-
nen, weil ein Stoff vorgegeben wurde, Fak-
tenwissen einpauken, ohne zu wissen wann 
und ob es überhaupt gebraucht wurde, das 
war nicht unser Fall. 
 
Wir versuchten nicht aufzufallen und bohr-
ten die Bretter an der dünnsten Stelle. Wäh-
rend der Lehrgänge in Düsseldorf wohnten 
wir in der Fernmeldeschule an der Vollmers-
werter Straße. Die Unterbringung erfolgte in 
schlicht und einfach ausgestatteten Zwei- 
und Dreibettzimmern.  
 
Um 13.00 Uhr war der Unterricht zu Ende. 
Nach dem Mittagessen in der Kantine der 
einige hundert Meter entfernten Gewerbeför-
derungsanstalt und einem kurzen Schläfchen 
war man wieder fit. Da man nicht immer nur 
spazieren gehen oder auf der tristen Bude 
Skat spielen konnte, ein Angebot für die 
Freizeit gab es in der Fernmeldeschule nicht, 
wurde in einer nahe gelegenen  
„Kutscherkneipe“ manches Glas Altbier ge-
trunken. Natürlich haben wir auch das Bier 
in der Düsseldorfer Altstadt, vorwiegend im 
„Üerigen“ probiert. Solche „Kneipkuren“ 
kamen allerdings nicht häufig vor. Nicht, 
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 weil wir am nächsten Morgen fit und ausge-
schlafen im Unterricht sitzen wollten, son-
dern weil bei den meisten das Portemonnaie 
den Bierkonsum beschränkte.  
 
Ich hatte mir im September 1967, für 975.- 
DM, einen gebrauchten  VW-Standard ge-
kauft. Zusammen mit Kollegen aus Bielefeld 
fuhren wir am Freitag nach dem Unterricht 
nach Hause und am Sonntagabend wieder 
nach Düsseldorf. Ich hatte 1965 geheiratet 
und wir hatten eine Wohnung in Espelkamp. 

In der „Bude“ an der Herforder Str. 125 habe 
ich in der Woche noch bis zum 01. Novem-
ber 1970, als wir eine Wohnung in Bielefeld 
erhielten, gewohnt.  
 
Vom Oktober bis Mitte Dezember 1968 wa-
ren wir zu Lehrgängen in Kleinheubach am 
Main. Hier befand sich in einem Barock-
schloß eine Außenstelle des Fernmeldetech-
nischen Zentralamtes Darmstadt.  
 
Wir wohnten, sauber aber rustikal, in Mehr-
bettzimmern unterm Dach, wo früher die 
Dienstboten gewohnt hatten. Auch hier wur-
den wir wieder mit mehr Wissen gefüttert, als 
wir verarbeiten wollten, bzw. überhaupt 

konnten. Ich erinnere mich besonders an die 
hochkomplexe Mathematik im Zusammen-
hang mit Koaxialkabeln und der Ausbrei-
tung elektrischer Wellen. 
 
Auch hier endete der Unterricht um 13.00 
Uhr und das Wochenende begann am Frei-
tag. Wir Bielefelder sind nicht jedes Wo-
chenende nach Hause gefahren und hatten 
zumindest an den Wochenenden Zeit die 
Gegend zu erkunden. Neben der reizvollen 
Landschaft sind mir unsere Besuche in Mil-

tenberg und im Kloster Engelberg in ange-
nehmer Erinnerung. In Miltenberg gab es 
nicht nur das alte, durch Fachwerkhäuser 
und der darüber liegenden Burg geprägte 
romantische Stadtbild, sondern mit dem 
„Riesen“ und dem „Schnatterloch“ zwei ur-
alte, traditionsreiche Gasthäuser, in denen 
ein süffiges, starkes, dunkles Bier ausge-
schenkt wurde. Miltenberg war durch den 
Schlosspark und am Main entlang bequem 
zu Fuß zu erreichen. 
 
Auf der anderen Seite des Main lag Groß-
heubach. 1968 gab es noch keine Brücke 
zwischen den Orten, man setzte mit der Fäh-
re über. Im Ort sind wir nie gewesen. Wir 

 

 50 265 

Schloß Kleinheubach, Außenstelle des Fernmeldetechnischen Zentralamtes Darmstadt 



 benutzten die Fähre um zum Kloster Engel-
berg zu gelangen. Es lag auf einer Höhe über 
dem Ort. 612 Stufen führten hinauf. Bei den 
Mönchen gab es ein ebenfalls dunkles, süffi-
ges Bier und dazu würzigen Käse. Der Ab-
stieg war dann leicht und beschwingt und 
weil feuchtes Herbstlaub die Stufen bedeckte 
bestand „Schleudergefahr“. 
 
Mitte Dezember, am Ende der Lehrgänge, 
wurde die „Technische Laufbahnprüfung“ 
abgehalten. Sie bestand aus zwei Klausuren. 
In einer ging es um die Grundlagen der Fern-
meldetechnik und in der anderen musste ein 
Thema aus der angewandten Fernmeldetech-
nik behandelt werden. Den Abschluss bildete 
eine mündlichen Prüfung. 
Man konnte die Prüfung und das galt ganz 
besonders für die später folgende „Verwal-
tungsprüfung“ nur bestehen, wenn man sich 
mit Fleiß viele Fakten eingetrichtert hatte. 
Hilfsmittel waren nicht zugelassen und wer 
sich beim Mogeln erwischen ließ erhielt eine 
Fünf. 
 
Trotz dieses Risikos kenne ich keinen Prüf-
ling, der sich nicht mit Mogelzetteln versorgt 
hat. Es gab zu allen Prüfungsthemen, die 
schon einmal gestellt worden waren, stich-
punktartige Ausarbeitungen. Sie befanden 
sich auf 6x9 Fotos, die von DIN A4-Seiten 
angefertigt worden waren. Einen Satz dieser 
Fotos erwarb man, gegen Kostenerstattung, 
von der Vorgängergruppe, aktualisierte ihn, 
benutzte ihn bei der schriftlichen Prüfung 
und verkaufte ihn an einen Kollegen aus ei-
ner nachfolgenden Gruppe. 
 
Das Grundlagenthema meiner Gruppe hieß in 
etwa: „Weisen sie kurz gefasst die Grenzen 
von Elektronenröhren bei der Schwingungs-
erzeugung und Verstärkung nach und stellen 
danach die Alternativen vor.“ 
 
Mir hat das Thema überhaupt nicht gefallen 
und einen Mogelzettel, der die Alternativen 
behandelte, hatte ich auch nicht. Bezogen auf 
die herkömmlichen Elektronenröhren hatte 
ich keine Schwierigkeiten. Mit denen hatten 
wir uns im Studium gründlich auseinanderge-

setzt; aber bezüglich der Alternativen stand 
ich ziemlich im Dunkeln. Sie waren im Stu-
dium wenn überhaupt, dann nur ganz am 
Rande vorgekommen und als sie in einem 
unserer Lehrgänge abgehandelt wurden, hat-
ten sie mich kaum interessiert. Ich habe 
mich folglich ausführlich den Elektronen-
röhren zugewandt und das Wenige das mir 
über Klystrons und Magnetrons bekannt war 
angefügt. Ein gütiger „Zensor“ hat mich 
noch mit einer mageren 4 bedacht. 
 
Diese Klausur hatten wir Freitags geschrie-
ben, die nächste folgte am Montag. Es ging 
um ein Thema aus der angewandten Fern-
meldetechnik. Da das Grundlagenthema aus 
dem Bereich Röhrentechnik gewählt worden 
war, bin ich davon ausgegangen, dass der 
entsprechende Bereich Fairerweise bei der 
angewandten Technik ausgespart würde und 
mich entsprechend vorbereitet. Dazu gehörte 
auch, dass ich die entsprechenden Mogelzet-
tel aussortiert habe.  
 
Am Montag musste ich allerdings feststel-
len, dass meine Logik nicht der der Themen-
steller entsprach. Wir hatten über  
„Geradeaus- und Überlagerungsempfänger, 
ihre Funktionsweise und ihre Verwendung 
im Fernmeldedienst“ zu schreiben. Ich habe 
die Themenstellung als äußerst unfair emp-
funden und wollte im ersten Moment schon 
protestieren und zum Boykott aufrufen. Bei 
ruhigem Nachdenken musste ich jedoch re-
gistrieren, dass das Thema einigen Kollegen 
entgegenkam, einige waren so fleißig, die 
hatten alles gepaukt und einige würden mit 
Hilfe ihrer Mogelzettel wohl zurechtkom-
men. Wie Geradeaus- und Überlagerungs-
empfänger grundsätzlich funktionieren 
wusste ich. Wie und wo man sie im Fern-
meldedienst einsetzte, davon hatte ich nur 
eine vage Vorstellung. Ich habe in meiner 
Not also entsprechende Geräte entworfen 
und sie im Fernmeldedienst zum Einsatz 
gebracht.  
 
Nach der mündlichen Prüfung erfuhr ich, 
dass meine Arbeit noch mit einer 4 bewertet 
worden war. Man habe zwar festgestellt, 
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 dass ich die im Fernmeldedienst verwendeten 
Geräte nicht kenne; von meiner Eigenkon-
struktion aber sehr angetan gewesen sei. In 
der mündlichen Prüfung hatte ich mehr 
Glück. Mir wurden „gute Fragen“ gestellt 
und ich hatte einen guten Tag erwischt, so 
dass ich trotz der mageren Ergebnisse der 
schriftlichen Arbeiten den technischen Teil 
der Laufbahnprüfung mit einer anständigen 
Note abgeschlossen habe. 
 
Der zweite Teil der Laufbahnprüfung, die  
„Verwaltungsprüfung“ bestand ebenfalls aus 
zwei Klausuren und einer mündlichen Prü-
fung. Sie wurde am 05. August 1969 in Düs-
seldorf  abgeschlossen. Danach wurde ich 
zum Technischen Fernmeldeinspektor zur 
Anstellung (TFI z.A.) in der Besoldungsgrup-
pe A9 ernannt. 
 
Einige Ereignisse aus der zweijährigen Ein-
führungszeit, die wie das weiter oben über  
Dr. Drerup  beschriebene, Auskunft über den 
Stil und das Verhalten von maßgeblichen Be-
amten geben, will ich nachfolgend schildern.  
 
Herr Thombansen, über den ich schon unter 
der Überschrift „Fernmeldehandwerker 
(FHandw)“ berichtet habe, war Abteilungs-
leiter 5A beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld. 
Seiner Abteilung waren wir TFIAw für meh-
rere Wochen zugeteilt. In ihr wurden Fern-
meldeanlagen geplant und deren Aufbau 
durch Privatfirmen überwacht. Als ich mich 
zu Beginn bei ihm vorstellte, erzählte er mir, 
das seine Stellenleiter und Sachbearbeiter 
vielfach über ein gutes Spezialwissen verfüg-
ten, bezüglich der übergeordneten Zusam-
menhänge jedoch Defizite hätten. Wenn ich 
entsprechende Fragen hätte, könne ich mich 
jederzeit an ihn wenden. 
Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
mittleren Dienstes bescheinigte er nur ein 
sehr schmalspuriges Wissen und beim Um-
gang mit ihnen empfahl er mir Distanz und 
Zurückhaltung, denn ich könnte ja später ihr 
Vorgesetzter werden. Ich fand seine Ausfüh-
rungen völlig deplaziert und unangebracht.  
 
Wie sich mir in den nächsten Wochen her-

ausstellte zeigten seine Anmerkungen deut-
lich, wie wenig er sein Personal kannte. Wie 
auch in den meisten anderen Abteilungen 
üblich, kümmerte er sich nicht um die  
TFIAw. Es war aber bekannt, dass er sich 
bei der Verabschiedung durch intensive, al-
lerdings schwer durchschaubare Fragen vom 
Ergebnis des Aufenthaltes in seiner Abtei-
lung überzeugen wollte. Als ich an der Reihe 
war ließ ich mir einen Termin kurz vor Fei-
erabend geben und hatte mich vorbereitet. 
Ich lobte seine Leute und erzählte ihm, dass 
ich gut informiert worden sei und man sich 
intensiv um mich gekümmert hätte. Nur auf 
die Frage wie das Fernmeldeamt zu dem 
Geld für eine zu bauende Vermittlungsstelle 
käme, hätte ich keine ausreichende Antwort 
erhalten. Ich erinnerte ihn an seine Auffor-
derung mit übergeordneten Fragen zu ihm zu 
kommen und bat ihn um Auskunft.  
 
Sie lautete: Die Fernmeldeämter teilten dem 
Ministerium mit, welche Vermittlungsstellen 
sie bauen wollten und wie viel Geld sie da-
für benötigten. Am Ende des Jahres mache 
das Ministerium seine Finanzplanung für das 
nächste Jahr. Das sei genauso wie in der Fa-
milie. Da setzten sich am Monatsersten Va-
ter und Mutter ja auch zusammen und teilten 
den Monatslohn auf, für Lebensmittel, die 
Miete, für Zeitungen, fürs Schuhe besohlen 
und all die anderen Sachen, die erforderlich 
wären. So wie in der Familie ein Teil des 
Monatslohnes für den Kauf von Zeitungen 
genutzt würde, so lege das Ministerium auch 
die Summe fest, die für den Bau der in Bie-
lefeld geplanten Vermittlungsstelle benötigt 
werde. So „umfassend aufgeklärt“ konnte 
ich mich verabschieden. Ich war mir nicht 
darüber im Klaren, ob ich mich ärgern oder 
lachen sollte? Ärgern über Herrn Thomban-
sen, weil er meinte mir eine derartige Erklä-
rung geben zu können, oder einfach lachen 
und nicht darüber nachdenken? 
 
Leiter des Fernmeldeamtes war Herr Müller. 
Er hat während der zwei Jahre in denen wir 
als TFIAw zu seinem Amt gehörten nicht 
mit uns gesprochen. Mir war allerdings be-
kannt, dass er die Nachwuchskräfte, die nach 
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 der Laufbahnprüfung beim Fernmeldeamt 1 
Bielefeld blieben, zu einem Gespräch bestell-
te. Ich arbeitete nach der Prüfung und der 
Ernennung zum Technischen Fernmeldein-
spektor zur Anstellung (TFI z. A.) in der Pla-
nungsstelle für Linien (PlL).  
 
Nach etwa einem halben Jahr richtete mir der 
Stellenvorsteher, es war Willi Kampe, aus, 
dass ich zu Herrn Müller kommen solle. In 
dem Glauben es handele sich um das obliga-
torische Vorstellungsgespräch ging ich zu 
ihm und war völlig überrascht, als er mich als  
TFIAw ansprach, mir zu einem prämierten 
Verbesserungsvorschlag gratulierte und mir 
eine Zahlungsanweisung über einen kleinen 
Geldbetrag aushändigte.  
 
Während der Ausbildung in der Fernsprech-
übertragung hatte ich eine Hausarbeit über 
ein „Isolationsüberwachungsgerät“ anzuferti-
gen. Mit Hilfe solcher Geräte wurde die Iso-
lation der Fernkabel ständig überwacht. Da 
mich die Sache interessierte, hatte ich auch 
eine Möglichkeit der Fernüberwachung vor-
geschlagen und auf den Rat von Kollegen die 
Hausarbeit zusätzlich in einen Verbesse-
rungsvorschlag umgewandelt. Herr Müller 
hat sich mit mir nur kurz über den Verbesse-
rungsvorschlag unterhalten. Weitere Themen 
hat er nicht angesprochen und mich freund-
lich entlassen.  
 
Ich will ein weiteres Erlebnis anfügen.  
Es wird wohl 1973 gewesen sein und ich war 
in der Zwischenzeit Bezirksbauführer gewor-
den. 
 
Vor dem Hintergrund der nicht schnell genug 
zu befriedigenden Nachfrage nach Fern-
sprechanschlüssen sollten verstärkt Fern-
sprechhäuschen aufgestellt werden. Wünsche 
und Standortvorschläge hierzu gab es genug. 
Ihre Realisierung war oft schwierig, weil ein 
Platz zum Aufstellen auf öffentlichen Grund 
nicht zur Verfügung stand und ein Privat-
grundstück in Anspruch genommen werden 
musste. 
 
Die Verhandlungen mit den Grundstücksei-

gentümern gestalteten sich gerade in den 
Randbereichen von Bielefeld schwierig. Ich 
habe deshalb mit dem Vorsitzenden der Be-
zirksvertretung gesprochen. Wir waren uns 
schnell darüber einig, dass die Mitglieder 
der Bezirksvertretung, im Interesse der von 
ihnen vertretenen Bürgerrinnen und Bürger, 
mehr Fernsprechzellen wünschten und mir 
bei der Standortbeschaffung helfen könnten, 
indem sie mit den ihnen bekannten Grund-
stückseigentümern sprachen. 
 
Ich habe also in der nächsten Sitzung der 
Bezirksvertretung den Sachverhalt vorgetra-
gen und die Plätze benannt, wo ich die Hilfe 
der Kommunalvertreter benötigte.  
 
Am nächsten Tag stand ein kurzer Bericht 
über die Sitzung in der Tageszeitung, indem 
auch erwähnt wurde, das ein TFI Blase vom 
Fernmeldeamt über Fernsprechhäuschen ge-
redet hätte. Wieder einen Tag später musste 
ich zum Amtsvorsteher kommen und mir 
Vorhaltungen machen lassen. Mir wurde 
mitgeteilt, dass ich in der Öffentlichkeit und 
erst recht nicht in kommunalen Gremien das 
Fernmeldeamt zu vertreten habe. Dafür habe 
man den für Öffentlichkeitsarbeit zuständi-
gen Beamten.  
 
Das war mein zweites Zusammentreffen mit 
dem Amtsvorsteher Müller. Den Baubezirk 
hat er, solange ich dort Bezirksbauführer 
war, nicht besucht. 
 
Die von Herrn Müller missbilligte Aktion 
war trotzdem erfolgreich. Die Kommunalpo-
litiker haben uns beim Abschließen der Ges-
tattungsverträge für Fernsprechhäuschen 
sehr geholfen.  
 
Sachbearbeiter und Bezirksbauführer 
beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld. 
 
Nach der Laufbahnprüfung arbeitete ich 
vom 06. August 1968 bis zum 02. Mai 1971 
als Sachbearbeiter in der Planungsstelle für 
Linien (PLl) des Fernmeldeamtes 1 Biele-
feld. Ich habe überwiegend als Ausbauplaner 
für den Bereich des Bielefelder Ostens, für 
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 Brake, Heepen und Hillegossen gearbeitet. 
Die Nachfrage nach Fernsprechanschlüssen 
war groß. Es bestanden lange Wartelisten und 
deshalb wurden die Ausbauprogramme für 
die Linientechnik jährlich umfangreicher. 
Am 03. Mai 1971 wechselte ich in die Abtei-
lung 6B. Dort war Werner Schweppe, dem 
ich noch aus meiner Zeit als Fernmeldehand-
werker bekannt war, Abteilungsleiter. Als 
Folge der immer umfangreicher werdenden 
linientechnischen Ausbauprogramme wurden 
zusätzliche Fernmeldebaubezirke gebildet, 
für die u.a. Bauleiter und Bezirksbauführer 
benötigt wurden.  

Folgende Fernmeldebaubezirke bestanden, 
bzw. befanden sich "in Bildung":  
Lübbecke, Bünde, Herford, Bad Salzuflen, 
Bad Oeynhausen und Sennestadt In Bielefeld 
waren es 3 und in Minden 2 .  
 
Ich habe zunächst vom Mai 1971 bis zum 04. 
Juni 1972 als Bauleiter, aber überwiegend als 
Vertreter der Bezirksbauführer für die Fern-
meldebaubezirke in Minden, Bad Oeynhau-
sen und Bielefeld gearbeitet. Dies war eine 
übliche Vorbereitung, bevor man einen Fern-
meldebaubezirk als Bezirksbauführer übertra-
gen bekam. 
 
Am 05. Juni 1972 wurde mir die Leitung des 

neu gebildeten Fernmeldebaubezirks 21  
übergeben. Dieser Vorgang hat damals eini-
ges Aufsehen erregt, weil ein so „junger" 
Mann Leiter einer Dienststelle wurde. Einige 
"ältere" Kollegen fühlten sich übergangen. 
Abteilungsleiter Schweppe hatte sich offen-
bar für mich entschieden, weil ich nicht nur 
die Laufbahn-Voraussetzungen erfüllte, son-
dern auch über gründliche praktische Erfah-
rungen aus meiner fünf jährigen Arbeit auf 
allen Arbeitsplätzen des Fernmeldebaudiens-
tes verfügte. Dies war damals besonders 
wichtig, weil die Mitarbeiter des Fernmelde-
baubezirkes, von wenigen Ausnahmen abge-

sehen, junge Leute mit ent-
sprechend wenig Erfahrung 
waren. Ich habe die sich mir 
bietende Chance gerne er-
griffen. Sie war mit intensi-
ver Arbeit verbunden.  
 
Der neu gebildete Fernmel-
debaubezirk war an der Au-
gust-Bebel-Str. 12 in Biele-
feld untergebracht. Das La-
ger befand sich auf dem an-
grenzenden Grundstück Al-
leestr. 4a und das Kabellager 
auf einem Grundstück an der 
Beckhausstr., auf dem später 
Gebäude für zwei Fernmel-
debaubezirke errichtet wur-

den. Die räumlichen Bedingungen in den 
Gebäuden waren fast unzumutbar und so 
war es ein großer Fortschritt, als am 01. Feb-
ruar 1973, ein entsprechend den postalischen 
Vorgaben gebaute Mietgebäude, an der 
Flensburger Str. 3 in Bielefeld/Stieghorst, 
bezogen werden konnte. Im Zusammenhang 
mit der Errichtung des Gebäudes erinnere 
ich mich an eine für Verwaltungen typische 
Begebenheit.  
 
Als die Malerarbeiten begonnen werden 
sollten, wurde ich von der Hausverwaltung 
des Fernmeldeamtes informiert, dass alle 
Büro- und der Aufenthaltsraum Raufaserta-
peten erhielten und wir den Farbton, in dem 
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In der Planungsstelle für Linien (PlL), im Helmholtz-Haus an der Au-
gust- Bebel-Straße in Bielefeld  

 



 sie gestrichen werden sollten, bestimmen 
könnten.  
 
Als ich mit den betroffenen Kolleginnen und 
Kollegen darüber sprach, wollten die Kolle-
ginnen wissen welche Farbe die Gardinen 
erhielten. An Gardinen und ihre Farbe hatte 
ich noch nicht gedacht. Darüber brauche ich 
mir auch keine Gedanken machen erklärte 
mir die Hausverwaltung, denn Gardinen sei-
en ohnehin nicht vorgesehen. Da alle Räume 
sehr große Fenster hatten, fragte ich, wie 
denn die Sonneneinstrahlung verhindert wer-
den solle. Antwort, dazu müsste ein Sonnen-
schutz angebracht werden. Der würde von 
der Oberpostdirektion wenn überhaupt aber 
nur auf Grund 
eines beson-
ders begrün-
deten Antra-
ges geneh-
migt. 
 
Ich schrieb 
also einen 
entsprechen-
den Antrag. 
Als Begrün-
dung verwies 
ich auf die 
einfach ver-
glasten gro-
ßen Fenster, 
die ein Arbei-
ten bei Son-
nenschein 
unmöglich 
machen, zu-
mindest aber 
erschweren würden. Da es in der Vergangen-
heit, nach meiner Erinnerung insbesondere in 
den Sommermonaten, immer wieder sonnige 
Tage gegeben habe, ginge ich davon aus, 
dass dies auch in Zukunft so sein werde. Die-
se Begründung muss überzeugt haben, denn 
wir erhielten Gardinen als Sonnenschutz. 
 
Zum Bezirk gehörten die Anschlussbereiche 

Hillegossen, Sieker, Gadderbaum und Wel-
lensiek. Geographisch zog er sich von der 
Autobahn in Hillegossen über Stieghorst und 
Sieker am Teutoburger Wald entlang. Über 
die Sparrenburg mit Gadderbaum, das Jo-
hannistal und Wellensiek folgte er weiter 
dem Teutoburger Wald bis Kirchdomberg. 
Auch Oldentrup und nicht zuletzt das Gelän-
de der im Aufbau begriffenen Universität 
gehörten zu ihm.  
 
Nur die Vermittlungsstellen in den 
Anschlussbereichen Sieker und Gadderbaum 
bestanden. Aber auch sie mussten erweitert 
werden. In Hillegossen und Wellensiek 
standen bewegliche Vermittlungsstellen 
VStW(b), die durch stationäre ersetzt 

wurden. In Sieker-Mitte, an der Ecke 
Oldentruper- und Brenner Straße, wurde 
eine bewegbare Vermittlungsstelle aufge-
baut, die schon nach kurzer Zeit ebenfalls 
durch eine stationäre ersetzt 
wurde.Besondere Baustellen, wegen ihrer 
Größe und Komplexität, waren die Einschal-
tung der Vermittlungsstelle Wellensiek, die 
im Aufbau befindliche Universität, der Um-
bau des Kabelkanals in der Arthur-Ladebeck
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Vorderfront des neuen Gebäudes für den Fernmeldebaubezirk 21. 
Reiner Brückner „bewacht“ die Autos. 
Aus dem Fenster im ersten Stock beobachtet Antje Steiner das Geschehen. 



 -Straße (vom Adenauerplatz bis zur Grenze 
von Brackwede), zusammen mit deren Aus-
bau, der Bau des Kabelkanals in der Detmol-
der Straße (von Sieker bis Hillegossen), 
ebenfalls zusammen mit dem Ausbau der 
Straße und der Bau eines Kabelkanals ent-
lang der Brenner Straße (von der Detmolder 
Straße bis zur Oldentruper Straße) und an ihr 
entlang bis zur Prießallee bzw. Oststraße. 
 
Die vorbereitenden Arbeiten zur Einschal-
tung, besonders das Schwenken des Kabel-
netzes von der bewegbaren Vermittlungsstel-
le zur neuen stationären Vermittlungsstelle 
Wellensiek, waren kompliziert. Sie haben 
einige Male Arbeiten rund um die Uhr erfor-
dert, weil das Netz nicht überall regelgerecht 
gestaltet war. 
 
In Betrieb befindliche hochpaarige Hauptka-
bel wurden, von seltenen Ausnahmen abgese-
hen, Nachts umgeschaltet. Die Inhaber be-
sonders wichtiger Anschlüsse, wie Kranken-
häuser und Ärzte, die Betreiber von Alarm-
leitungen und die Polizei wurden informiert.  
 
Gegen 19.00 Uhr wurde das in der Vermitt-
lungsstelle "abgesteckte" Kabel abgesägt und 
dann von zwei besonders schnellen Kabellö-
tern mit dem neuen Kabel verspleißt. Sie ar-
beiteten konzentriert von "zwei Seiten" und 
hatten in aller Regel auch ein 1500 paariges 
Kabel bis zum nächsten Morgen wieder in 
Betrieb. 
 
 Parallel zum Fortgang der Spleißarbeiten 
wurde vom Hauptverteiler zu den Kabel-
verzweigern geprüft, um Vertauschungen 
sofort zu erkennen und beseitigen zu können. 
Solche Arbeitsfehler waren zwar die Ausnah-
me, wurden sie jedoch zu spät entdeckt, ver-
zögerten sie die Arbeit erheblich. 
 
 Nicht selten mussten, ebenfalls parallel zu 
den Spleißarbeiten, am Hauptverteiler um-
fangreiche Umschaltungen vorgenommen 
werden. 
 
Als Lichtquelle diente im Kabelschacht, 
oder in der Lötgrube, eine Propangaslampe. 

Geheizt wurde ebenfalls mit Propangas. Der 
Heizstrahler wurde, nebenbei bemerkt, auch 
zum Würstchenbraten benutzt. Die mit Pet-
roleum betriebene Petromax-Lampe und der 
Holzkohleofen hatten mittlerweile ausge-
dient. 
 
Nach dem Spleißen wurde am Morgen an 
der Arbeitsstelle eine Pause von einigen 
Stunden eingelegt. Danach wurden bis zum 
Dienstende Restarbeiten erledigt und die 
Spleißstelle zugelötet. 
 
Die eingesetzte Arbeitsgruppe war dann, 
beginnend mit der ersten Dienstschicht, der 
Nachtschicht und der nachfolgenden Dienst-
schicht, ununterbrochen im Dienst gewesen. 
Anders ausgedrückt, die Handwerker beka-
men ihre 16 "normalen" Stunden und die 
Nachtschicht von Nachmittags 16.00 Uhr bis 
zum nächsten Morgen 07.00 Uhr, also 15 
Überstunden bezahlt. Diese Arbeitsweise 
war äußerst produktiv.  
 
Sie verstieß allerdings gegen tarifvertragli-
che Regeln und war bezüglich der Unfallver-
hütungsvorschriften nicht unbedenklich. Mit 
Wissen des Abteilungsleiters und vor dem 
Hintergrund großer Wartelisten auf 
Fernsprechanschlüsse und dem Personal-
mangel sind wir die Risiken eingegangen.  
 
Die beteiligten Kollegen kannten die Situati-
on und waren mit der Arbeitsweise einver-
standen. 
 
Freizeitausgleich für geleistete Überstunden 
war kein Thema. Die Handwerker wollten 
die Mehrarbeit und den Zuschlag ausbezahlt 
haben. Ich erinnere in diesem Zusammen-
hang daran, dass die Löhne im öffentlichen 
Dienst, auch für Fernmeldehandwerker, 
noch recht bescheiden waren. Erst die Tarif-
runde 1974 (11 %, mindestens 170,- DM) 
brachte eine spürbare Verbesserung.  
 
In besonders arbeitsintensiven Phasen, wie 
der Einschaltung oder Erweiterung einer 
Vermittlungsstelle, wurde von den gleichen 
Kollegen manchmal mehrere Male im Mo-
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 nat nach dieser Methode gearbeitet, so dass 
sie in Ausnahmefällen auf über einhundert 
Über- 
stunden kamen.  
 
Die geleisteten Stunden, die zustehenden 
Entschädigungen und Erschwerniszuschläge 
wurden vom Geschäftszimmer des Fernmel-
debaubezirkes der Personalstelle gemeldet 
und dort auf Lochkarten übertragen. Sie bo-
ten für Überstunden nur Platz für zwei Zif-
fern. Mehr als 99 Überstunden konnten nicht 
erfasst werden.  
 
Ratsuchend ging die Kollegin zu ihrem Stel-
lenvorsteher. Herr Neumann untersuchte den 
Fall und stellte fest, dass vom Dienstbeginn 
um 07.15 Uhr bis 15.45 und danach bis 24.00 
Uhr ohne Pausen gearbeitete worden war. Da 
es für jeden Tag eine Lochkarte gab, merkte 
er nicht, dass sie über 24.00 Uhr hinaus bis 
zum Dienstschluss des nächsten Tages gear-
beitet hatten. Aber auch ohne dieses Wissen 
stellte er mehrere Verstöße fest. Herr Neu-
mann war ein sehr pflichtbewusster Beamter 
und achtete grundsätzlich auf die Einhaltung 
von Vorschriften. Die eine oder andere 
Schutzvorschrift hielt er nach meinen Erfah-
rungen jedoch für überflüssig, zumindest  
aber für zu weitgehend. 
 
Dass er meinte, die von mir zu verantworten-
den Verstöße, insbesondere die gegen den 
Tarifvertrag, ahnden zu müssen, hing nach 
meiner Einschätzung mit meiner Arbeit für 
die Deutsche Postgewerkschaft zusammen.  
 
Ich war damals Vorsitzender der Amtsgruppe 
Fernmeldeamt 1 und Mitglied im Bezirksvor-
stand der Bezirksverwaltung Münster der 
Deutschen Postgewerkschaft. Er unterrichtete 
Herrn Bertels eingehend über die festgestell-
ten Verstöße und die sich daraus ergebenden 
Sanktionen. Herr Bertels war ein junger Kol-
lege des höheren Dienstes (Abteilungsleiter 
6A) und vertrat meinen Abteilungsleiter. Er 
kam besorgt zu mir, erkundigte sich nach 
dem Grund unserer Arbeitsweise und fragte 
nach Argumenten, mit denen dienstliche 
Konsequenzen für mich vermieden, bzw. ab-

gemildert werden könnten. 
 
Nachdem ich den Sachverhalt geschildert 
hatte, gab ich ihm den Rat, Herrn Neumann 
aufzufordern, dafür zu sorgen, dass die 

Handwerker ihre Überstunden bezahlt bekä-
men und mit weiteren Maßnahmen zu war-
ten, bis mein Abteilungsleiter aus dem Ur-
laub zurück sei. Wenig später hat mich die-
ser davon unterrichtet, dass er in der Sache 
ein intensives Gespräch mit Herrn Neumann 
geführt habe und die Handwerker ihr Geld 
erhielten. Von Sanktionen gegenüber dem 
Bezirksbauführer wurde nicht mehr gespro-
chen  
 
Wie weit manche Verwaltungsbeamte, be-
sonders wenn sie in der Oberpostdirektion 
oder im Ministerium arbeiteten, von der Pra-
xis und ihren sinnvollen, nicht immer den 
Vorschriften entsprechenden Arbeitsweisen 
entfernt waren, zeigen drei weitere Begeben-
heiten. 
 
• An einem Samstag wurde ich um die 

Mittagszeit vom Kollegen Wohlfahrt 
angerufen. Er arbeitete als technische 
Aufsicht bei der Fernsprechunterhal-
tung und befand sich in der Vermitt-
lungsstelle Wellensiek. Er sagte mir, 
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Im Aufenthaltsraum des Fernmeldebaubezirkes 
21 an de Flensburger Straße. 
Links im Vordergrund sitzt Frau Reuter 
(Mitarbeiterin im Geschäftszimmer). Per Rückenan-
sicht ist Hubertus Kahler (Bauführer) zu sehen. 
Rechts sitzt Reiner Brückner (Disponent) und links 
von ihm Frau Strunk (Putzfrau). 



 ihm sei eine größere Störung signali-
siert worden. Offensichtlich "söffe" ein 
Hauptkabel ab. Er befände sich am 
Hauptverteiler und „stecke das Kabel 
ab“, weil sonst die ganze Vermittlungs-
stelle blockiert würde. Da die Fehlerur-
sache für den erfahrenen Praktiker ein-
deutig war, verständigte er nicht erst 
die Fernsprechentstörungsstelle, son-
dern sofort den zuständigen Fernmelde-
baubezirk. Ich habe das Notwendige 
veranlasst. Der Fehler wurde einge-
grenzt und die in das Kabel eingedrun-
gene Feuchtigkeit beseitigt. In der 
Nacht vom Samstag zum Sonntag, um 
02.00 Uhr war das Kabel wieder be-
triebsbereit. Wochen später mussten 
wir wegen einer Gebührenbeschwerde 
Auskunft geben ob und in welcher 
Weise an Kabeln, in denen der An-
schluss geführt wurde, gearbeitet wor-
den sei. Weil zutreffend, berichteten 
wir über die Arbeiten im betreffenden 
Zeitraum. Wenig später wurden unsere 
Angaben von der Oberpostdirektion mit 
der Begründung angezweifelt, weil für 
den fraglichen Zeitraum keine Stö-
rungsmeldung vorliege. Wir berichteten 
erneut und erhielten die Antwort, unser 
Bericht, die Störung sei von Samstag 
14.00 Uhr bis Sonntag 02.00 Uhr besei-
tigt worden, werde angezweifelt, denn 
Samstags würde nicht gearbeitet. 

 
• Den Auftrag für den Bau eines Kabel-

kanals an der Brenner- und Oldentru-
per Straße, von der Sieker Endstation 
bis zur Prießallee bzw. Oststraße hatte, 
im Wege der öffentlichen Ausschrei-
bung, eine große Hoch- und Tiefbau-
firma aus dem Ruhrgebiet erhalten.  

• Sie setzte an der Baustelle nur einige, 
wenig qualifizierte eigene Leute und 
so gut wie kein eigenes Gerät ein. 
Nicht zuletzt mit Hilfe ihres bekannten 
Namens engagierte sie kleine hiesige 
Firmen als Subunternehmer, durch die 
sie auch das benötigte Material be-
schaffen ließ. Wir waren mit der Ar-
beitsweise nicht zufrieden und die 

Baustelle befand sich in einem un-
sachgemäßen Zustand. Weil die Män-
gel nicht beseitigt wurden und es An-
zeichen für Zahlungsschwierigkeiten 
gab, haben ich fällige Aufmasse, nach 
denen die Firma Abschlagzahlungen 
erhalten hätte, zurückgehalten. Als sie 
wenig später in Konkurs ging und wir 
zusammen mit dem Konkursverwalter 
das Schlussaufmass anfertigten, stell-
ten wir, wie von mir erwartet fest, 
dass die Firma noch eine größere 
Summe zu erhalten hatte. Sie war so 
groß, das die Ansprüche der hiesigen 
Subunternehmer und die Ansprüche 
der Bielefelder Firma Quakernack, die 
als nächstbietende die Arbeit zu Ende 
führte, bestritten werden konnten. Ich 
hatte also nicht unerheblichen Scha-
den, nicht zuletzt von der Bundespost, 
abgewandt. Von der Rechnungsprü-
fungsstelle der Oberpostdirektion 
wurde ich allerdings gerügt und im 
Wiederholungsfalle wurden Konse-
quenzen angedroht, weil ich nicht wie 
vorgeschrieben, nach feststehenden 
Zeitabläufen, Aufmasse vorgelegt hat-
te. 

 
• Beamtinnen und Beamten durften  

Überstunden nicht bezahlt werden.  
• Sie erhielten sie in Form von 

"Belohnungen für Mehrleistungen" 
abgegolten. Trotzdem die gezahlten 
Pauschalen in keiner Weise der er-
brachten Leistung entsprachen, konn-
ten die Kollegen des mittleren Diens-
tes aber auch die jungen Beamten des 
gehobenen Dienstes nicht auf sie ver-
zichten. Das konnten wir uns, die oft 
gerade eine Familie gegründet hatten, 
nicht leisten. Überstunden waren ge-
messen an der Personallage auch bei 
den Beamten nicht zu vermeiden. Von 
den 21 für den Fernmeldebaudienst 
beim Fernmeldeamt nachgewiesenen 
Dienstposten des gehobenen techni-
schen Dienstes waren z.B. im Oktober 
1973 acht unbesetzt. Vertreter waren 
nicht vorhanden und im mittleren 
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 technischen Dienst sah es nicht anders 
aus. Bei mir im Fernmeldebaubezirk 
21 waren ein Dienstposten des gehobe-
nen Dienstes und 3 bis 4 Dienstposten 
des mittleren technischen Dienstes 
ständig unbesetzt. Wollte ein Bezirks-
bauführer seinen Erholungsurlaub neh-
men, musste ihn ein Kollege vom 
Nachbarbezirk vertreten. Bei den Bau-
führern war es ähnlich. Nach den ein-
schlägigen Vorschriften durfte Über-
zeitarbeit nur in Ausnahmefällen und 
unter Anlegung eines besonders stren-
gen Maßstabes angeordnet und geneh-
migt werden. Die Oberpostdirektion 
ließ sich die "Aufträge für Mehrleis-
tungen und Überstunden" regelmäßig 
vorlegen, prüfte sie und beanstandete 
in aller Regel insbesondere die Über-
stunden der Bezirksbauführer. Am 28. 
September 1973 war ich wieder einmal 
dran. Die Oberpostdirektion schrieb an 
das Fernmeldeamt: ,,(   ) Es ist uns auf-
gefallen, dass dem TFI Blase wie folgt 
Mehrleistungen durch Belohnungen 
abgegolten worden sind: 

Januar 1973........29 Stunden 
März 1973......... 28 Stunden 
April 1973........ . 39 stunden 
Mai 1973.......... . 40 Stunden 
Juni 1973........ .. 31 Stunden 
Juli 1973......... .. 39 Stunden 
August 1973.... . 28 Stunden. 
Der Beamte ist demnach nicht in Aus-
nahmefällen zu Mehrleistungen herange-
zogen worden, es scheint vielmehr die 
Regel zu sein. Bei der Anordnung von 
Mehrleistungen vermissen wir den 
"besonders strengen Maßstab". Zum Bei-
spiel ist die Begründung "zusätzliche 
Büroarbeit wegen der Vertretung des 
TFOI Urhahne", bzw. "Beseitigung von 
Kabelfehlern außerhalb der normalen 
Dienstzeit" unzureichend. Wir bitten bis 
zum 10. Oktober 1973 ausführlich zu 
berichten, ob sich die Anordnung und 
Barabgeltung von Mehrleistungen nicht 
durch andere Regelungen vermeiden las-
sen. Außerdem ist die Anordnung von 
Mehrleistungen und Überstunden unter 

Anlegung eines besonders strengen 
Maßstabes auf Ausnahmefälle zu be-
schränken". Zu dieser Verfügung habe 
ich mir damals eine Notiz gemacht: 

 
"Fernmündliche Anfrage beim Verfas-
ser der Verfügung Herrn Starke, welche 
Lösungen er zur Vermeidung meiner 
Mehrarbeit anrege? Seine Vorschläge: 

 
1. Arbeiten auf Bauführer übertragen. 
 
2. Jeden Beamten nur bis 5 Stunden 
Mehrarbeit ausführen lassen, dann den 
nächsten heranziehen usw.. 
Anmerkung: Erst wenn mehr als 5 
Überstunden geleistet worden waren 
bestand ein Anspruch auf Bezahlung.  
 
3. Beseitigen von Kabelfehlern mögli-
cherweise schon im Arbeitspostennach-
weis enthalten. 

 
Meine Anmerkungen: 
Zu 1.: Nicht möglich, da ohnehin schon 
überlastet, mehrere Dienstposten unbe-
setzt. 
Zu 2.: Reine Theorie. Soll das ein 
Scherz sein? 
Zu 3.: Mehrarbeit wegen "Beseitigen 
von Kabelfehlern außerhalb der norma-
len Dienstzeit" könnte vermieden wer-
den, wenn die Oberpostdirektion anord-
net, dass Kabelstörungen nur während 
der normalen Dienstzeit auftreten dür-
fen, bzw. nur in der normalen Dienstzeit 
beseitigt werden dürfen!!  

 
Über solche Ereignisse haben wir uns zwar 
geärgert aber nicht beirren lassen. Pragma-
tisch und der jeweiligen Situation angemes-
sen haben wir gearbeitet und den Rückstau 
bei den Fernsprechanschlüssen abgebaut. In 
unserem Abteilungsleiter Werner Schweppe 
hatten wir einen Kollegen, der uns auch in 
Situationen wo etwas "schief gelaufen" war 
den Rücken frei hielt. 
 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Baubezirkes waren mit Ausnahme des 
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 Disponenten Reiner Brückner und der Schalt-
warte junge Leute. Von einigen Ausnahmen 

abgesehen sind sie schnell in ihre Aufgabe 
hineingewachsen und haben verlässlich gute 
Arbeit geleistet. Ohne die Leistung anderer 
mindern zu wollen, gehört Reiner Brückner 
ein besonderes Lob. 
 
Wie auch einige andere kannte ich ihn noch 
aus meiner Zeit als Fernmeldehandwerker. 
Einige Zeit hatten wir schon damals zusam-

mengearbeitet. Er hat mich in seiner sorgfäl-
tigen, verlässlichen Art sehr unterstützt. 
 
Die Kasernen an der Detmolder Straße ge-
hörten ebenfalls zum Baubezirk. Sie wurden 
von den britischen Streitkräften genutzt. Die 
dort betriebene Nebenstellenanlage - eigent-
lich eine mittelgroße Vermittlungsstelle - 
war posteigen. Das Leitungsnetz war teil-

nehmereigen, das heißt die Kosten der In-
standhaltung und Erweiterung mussten mit 
den Briten abgerechnet werden. 
 
Neben zwei Kollegen, die die Anlage be-
treuten, war Willy Süßmilch als Entstörer 
für die Betreuung der Telefonanschlüsse in 
den Kasernengebäuden und in den Wohnun-
gen der Soldaten zuständig. Er war ein Be-
amter mit ausgeprägten Eigenschaften. Ich 
kann mich an keinen Kollegen erinnern, der 
seine "Uniform" derart komplett und korrekt 
getragen hat.  
Sollte ein Fernsprechanschluss neu erstellt 
oder verlegt werden, musste er gefragt wer-
den, denn über das Netz in den Kasernen, 
das mehrere Kabelverzweigerbereiche um-
fasste, gab es nur Unterlagen, die von ihm 
geführt wurden. War ein Apparat beschä-
digt, entschied sein Votum darüber ob die 
Kosten von den britischen Streitkräften zu 
tragen waren. Solche Beschädigungen ka-
men nicht gerade selten vor und entschied er 
auf "Kostenpflicht", dann bedeutete das für 
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Manchmal (selten) wurde auch gefeiert, wie im 
Karneval 1973. Im Vordergrund das Ehepaar Stei-
ner. 

Willy Süßmilch 



 den Verursacher einigen Ärger. Vor diesem 
Hintergrund hatte er sich eine kleine 
"Machtposition", auch gegenüber den Offi-
zieren verschafft, die er sichtlich genoss. 
Wenn er Anschlusswünsche als nicht schalt-
bar erklärt hatte, weil ein Kabel voll beschal-
tet war, erhielten wir den Auftrag ein neues 
Kabel zu verlegen. Als wir zum wiederholten 
Male festgestellt hatten, dass es aber noch 
freie Leitungen im Kabel gab, die aktiviert 
werden konnten, haben wir nach und nach 
Kabelnetzpläne angelegt, bzw. aus alten, über 
mehr als 20 Jahre nicht berichtigten Unterla-
gen rekonstruiert, die sich im Besitz von Wil-
ly Süßmilch befanden. Gegen ihre Herausga-
be und auch über die Herausgabe der bisher 
von ihm geführten Schaltunterlagen hat er 
sich hinhaltend gewehrt, weil dies seine Posi-
tion schwächte. Während er sich mir, dem 
Bezirksbauführer gegenüber, sonst als subal-
terner Beamter verhielt, musste ich ihn in 
diesem Zusammenhang deutlich an seine 
Pflicht erinnern  
 
Im April 1972 war ich zum Mitglied des Ge-
schäftsführenden Vorstandes der Bezirks-

verwaltung Münster der Deutschen Postge-
werkschaft gewählt worden. Diese Funktion 
erforderte immer wieder die Abwesenheit 
von Bielefeld für einen, manchmal auch für 
mehrere Tage, mit zunehmender Tendenz in 
den folgenden Jahren. Auch meine Gewerk-
schaftsarbeit in Bielefeld kollidierte hin und 
wieder mit meiner dienstlichen Funktion. 

Nicht zuletzt hat das Geschehen um die Per-
sonalratswahlen und der Ausgang der Perso-
nalratswahlen des Jahres 1973, nach Bera-
tung mit einigen Kollegen, dazu geführt, 
dass ich mich bei den Wahlen 1976 um ein 
Personalratsmandat beworben habe und nach 
der Wahl für die Arbeit in der Personalver-
tretung freigestellt worden bin. 
 
Bei meiner Verabschiedung aus dem Fern-
meldebaubezirk hatte ich handfeste Gründe 
mich für die in aller Regel offene und kolle-
giale Zusammenarbeit und für die erbrachte 
Leistung zu bedanken. 
 
Unsere Bilanz: 
Am 01. Januar 1972 waren im Bereich des 
Fernmeldebaubezirkes 8204 Hauptanschlüs-
se in Betrieb und 2274 Antragsteller warte-
ten, zum Teil seit Jahren, auf ihren An-
schluss. Am 31. Dezember 1975 waren es 
14359 Hauptanschlüsse und 95 Antragsteller 
warteten seit maximal ein paar Wochen. In 
vier Jahren wurden demnach 6155 Hauptan-
schlüsse eingerichtet. Anders ausgedrückt, 
die Zahl der Hauptanschlüsse wurde um  

75 % erhöht. Voraussetzung hierfür war der 
Bau von Kabelkanälen und das Verlegen 
und montieren von Kabeln. 
 
Die in der Tabelle aufgeführten Daten habe 
ich dem "Nachweis der Leistungen in der 
Linientechnik" entnommen. Solche Statisti-
ken, die einen Vergleich der Fernmeldebau-
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 01.01. 1972 31. 12. 1975 Zugang absolut Zugang in % 

Bestand an  
Kabelkanallinien 
in Strecken-km 

 
11,5 

 
18,5 

 
7,5 
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Bestand an  
Kabelkanallinien 
in Zug-km 

 
100 

 
227 

 
127 

 
127 

Bestand an  
Röhrenkabeln im 
Ortsnetz in DA-km 
 

 
9.655 

 
23.200 

 
13.545 

 
140 

Bestand an 
Erdkabeln im 
Ortsnetz in DA-km 

 
40.100 

 
55.710 

 
15.600 

 
39 
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 bezirke untereinander zuließen, gab es im 
Fernmeldebaudienst schon seit vielen Jahren.  
 
Weil es einen Fernmeldebaubezirk in Biele-
feld gab, der nach den Angaben des Bezirks-
bauführers, zumindest beim Bau von Kabel-
kanälen, der absolute Spitzenreiter war, habe 
ich selbstbewusst darauf hingewiesen, dass 
unsere Ergebnisse besser als die anderer Be-
zirke wären. Auch die Zahl der in den vier 
Jahren eingerichteten Hauptanschlüsse lag 
über der der meisten anderen Bezirke. 
 
Arbeit in der Personalvertretung und 
Postgewerkschaft. 
 
Zum 01. Juni 1976 bin ich für die Arbeit in 
der Personalvertretung freigestellt worden. 
Vorsitzende war Karola Schwuchow. In den 
nachfolgenden Jahren gab es immer wieder 
recht heftige Auseinandersetzungen mit 
Herrn Wagner, dem Leiter des Fernmeldeam-
tes. Sie mussten auf der Seite des Personalra-
tes in erster Linie von der Vorsitzenden aus-
getragen werden und sie waren der Hinter-
grund dafür, dass ich nach den Personalrats-
wahlen im Mai 1982 zum Personalratsvorsit-
zenden gewählt worden bin. Der vorgenom-
mene Wechsel entsprach dem Wunsch von 
Karola Schwuchow. Ich bin danach, durch 
das jeweilige Wahlergebnis bestätigt, immer 
wieder zum Vorsitzenden gewählt worden. 
 
Am 01. Januar 1990 wurde die Deutschen 
Bundespost in 3 Teile zerschlagen (Deutsche 
Bundespost Telekom, Deutsche Bundespost 
Postdienst, Deutsche Bundespost Postbank) 
und am 01. Januar 1995 wurde, mit der soge-
nannten Postreform 2, aus der Deutschen 
Bundespost Telekom die Deutsche Telekom 
AG. Damit galt das Betriebsverfassungsge-
setz und aus den Personalräten wurden per 
Gesetz Betriebsräte. Ihre Amtszeit wurde 
ebenfalls durch Gesetz verlängert. Die ersten 
Betriebsratswahlen in den neu gebildeten 
Niederlassungen wurden im Mai 1996 durch-
geführt.  
 
Nach der Wahl wurde ich zum Betriebsrats-
vorsitzenden gewählt. Bielefeld war Sitz ei-

ner Geschäftskunden Niederlassung, deren 
geografischer Bereich sich über die Bereiche 
der vormaligen Fernmeldeämter 1 und 2 
Bielefeld und den des Fernmeldeamtes 
Münster erstreckte. 
 
Über die Ereignisse aus der Gewerkschafts-, 
Personal- und Betriebsratsarbeit habe ich 
ausführlich in meinem Buch "Arbeit für 
Postgewerkschaft und Personalrat" geschrie-
ben, deshalb kann ich hier auf diesen Bericht 
verweisen. 
 
Personalrats- und Gewerkschaftsabend wa-
ren für mich immer die zwei Seiten dersel-
ben Medaille. Nur ein Personalrat der fest in 
eine Gewerkschaft eingebunden ist und auf 
die Unterstützung der Gewerkschaft zurück-
greifen kann, ist in der Lage die Interessen 
der Beschäftigten zu vertreten. Könnte er 
sich nicht in vielfältigen Sach- und Rechts-
fragen durch seine Gewerkschaft beraten 
und unterstützen lassen, stände er in vielen 
Fällen dem Arbeitgeber recht hilflos gegen-
über, der sich in eben solchen Fragen durch 
seine Administration zuarbeiten lässt. 
 
Das gerne von Herrn Wagner, dem Leiter 
des Fernmeldeamtes, verwandte Argument, 
der Personalrat hänge an der Leine der Zent-
rale der Postgewerkschaft habe ich stets mit 
guten Gründen zurückgewiesen. Ich konnte 
ihn daran erinnern, dass er an die Weisungen 
(Verfügungen) seiner Zentralen, Ministeri-
um und Oberpostdirektion, gebunden sei, 
während wir die Freiheit hätten eigenständig 
darüber zu entscheiden ob wir der Empfeh-
lung der Deutschen Postgewerkschaft folg-
ten. Auch als dem Personalrat nur noch Mit-
glieder der Deutschen Postgewerkschaft an-
gehörten, war es nicht immer einfach zu ei-
ner einvernehmlichen Aussage zu kommen. 
 
Die Mitglieder waren Kolleginnen und 
Kollegen mit einer eigenen Meinung und 
fühlten sich ihrer Gruppe und Region 
verpflichtet, von der sie - zumindest 
überwiegend - gewählt worden waren. 
Sie zu einer möglichst einstimmigen Aussa-
ge zusammenzuführen, um möglichst 

 

 62 277 



 geschlossen gegenüber der Amtsleitung 
auftreten zu können, war eine wichtige 
Aufgabe des Vorsitzenden. 
 

Er war der Erste unter Gleichen, besaß 
aber auch nur eine Stimme. Um Mehrheiten 
zu erhalten musste er für sie mit Argumenten 
werben. Es war manchmal mühsam und zeit-
aufwendig alle zu überzeugen, bzw. einen für 
alle tragfähigen Kompromiss zu erarbeiten. 
Es war wichtig, möglichst geschlossen ge-
genüber dem Arbeitgeber aufzutreten, weil er 
unterschiedliche Auffassungen gerne zu sei-
nen Gunsten nutzte.  
Wichtig war auch eine enge Abstimmung 
zwischen der Personalvertretung und der 
Deutschen Postgewerkschaft. Sie wurde im 
"Personalvertretungsausschuss" praktiziert.  
 
Er bestand aus den Mitgliedern des Personal-
rates und aus je zwei Kolleginnen bzw. Kol-
legen aus den "Amtsgruppen" der Postge-
werkschaft in Lübbecke, Minden, Herford, 
Bad Oeynhausen und Bielefeld. Er tagte im-
mer am ersten Tag der Personalratssitzung, 
die zu diesem Zweck nach der Eröffnung un-
terbrochen und auf den nächsten Tag vertagt 

wurde. Durch den Ausschuss wurden beson-
ders die Außenbezirke gut informiert und in 
die Entscheidungen der Personalvertretung 
eingebunden.  
 
Hier getroffene Verabredungen sind, von 
einer Ausnahme abgesehen, eingehalten 
worden. Grundlage für die Arbeit des Aus-
schusses war das Bundespersonalvertre-
tungsgesetz. Es verpflichtet den Personalrat 
zur Zusammenarbeit mit den im Betrieb ver-
tretenen Gewerkschaften und Arbeitgeber-
vereinigungen. Damit gehörte die Teilnahme 
der Personalratsmitglieder an den Sitzungen 
des Personalvertretungsausschusses zu ih-
rem Mandat. 
 
Um den Kolleginnen und Kollegen aus den 
Amtsgruppen der Postgewerkschaft die Teil-
nahme während der Dienstzeit zu ermögli-
chen hatten wir eine entsprechende Abspra-
che mit dem Amtsvorsteher, Heinz Müller 
getroffen. 
 
Sein Nachfolger wurde im Juli 1976 Rudolf 
Wagner. Er kannte die Absprache und versi-
cherte im Vorfeld seiner Amtsübernahme, 
dass er sie akzeptiere. Ob schon Ende 1976 
oder Anfang 1977, daran kann ich mich 
nicht genau erinnern, wollte er die Abspra-
che aufkündigen. Das hätte in der Praxis das 
Ende des Ausschusses bedeutet. Ich konnte 
ihn nicht umstimmen und auch nach einem 
weiteren Gespräch, an dem der Bezirksvor-
sitzende der Deutschen Postgewerkschaft, 
Alfons Nieländer, teilnahm, blieb er bei sei-
nem Vorhaben. Es wurde jedoch verabredet 
den Präsidenten der Oberpostdirektion 
Münster einzuschalten.  
Dr. Winfried Florian, ein aktiver CDU-
Politiker und keineswegs ein Förderer der 
Postgewerkschaft, wollte wegen dieser An-
gelegenheit zwar keinen Streit mit der Deut-
schen Postgewerkschaft, aber auch nicht ge-
gen seinen Amtsvorsteher entscheiden. Es 
war die Zeit der sozial-liberalen Koalition, 
Kurt Gscheidle war Postminister und Hel-
muth Becker Geschäftsführer der SPD-
Bundestagsfraktion. Zu beiden hatten wir 
einen guten Kontakt. Dr. Florian taktierte 
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 und suchte nach einer Lösung.  
 
Herrn Wagners offizielle Begründung, der 
Betrieb verkrafte, wegen der immer größer 
werdenden Arbeitsmenge, bei gleichzeitiger 
Personalkürzung, den durch die Sitzungen 
verursachten Personalausfall nicht mehr, ver-
anlasste Dr. Florian zu einer entsprechenden 
Anfrage bei den anderen Fernmeldeämtern 
des Bezirkes. Sie berichteten, von uns vorab 
"aufgeklärt", dass es bei ihnen solche Proble-
me nicht gebe. Dr. Florian ging über diese 

Brücke und ließ bei Herrn Wagner anfragen, 
ob bei ihm nicht möglich sei, was in den an-
deren Fernmeldeämter ginge? 
 
Hiernach hat Herr Wagner das Thema Perso-
nalvertretungsausschuss nicht wieder aufge-
griffen. Der Ausschuss hat, solange das Fern-
meldeamt bestanden hat, gute Arbeit geleis-
tet. Von ihr hat auch die Leitung des Fern-
meldeamtes profitiert hat, denn die dort ge-
fassten Beschlüsse wurden nicht nur von der 
Personalvertretung, sondern auch von der 
Postgewerkschaft getragen und waren damit 
verlässlich. 
 
Zur Deutschen Postgewerkschaft in Konkur-
renz stehende Gewerkschaften oder soge-
nannte "Freie Listen" haben vor Wahlen be-
hauptet, Personalräte seien die Personalparla-
mente und aus Gründen der Demokratie 
müssten auch andere als die Deutsche Post-
gewerkschaft im Personalrat vertreten sein. 
Solche Argumente sind sehr vordergründig 
und irreführend. Sie verkennen einen grund-

legenden Unterschied. Im Parlament wird 
debattiert und abgestimmt. Die Stimmen 
werden gezählt und nicht gewogen. Jede 
Stimme hat das gleiche Gewicht. Die Mehr-
heit der Stimmen entscheidet. 
Das ist im Personalrat anders. Mit der Mehr-
heit der Stimmen der Personalratsmitglieder 
wird lediglich die Meinung des Personalra-
tes festgelegt. An sie ist der Arbeitgeber bei 
einer Vielzahl von Sachverhalten nicht ge-
bunden. Anders ausgedrückt, er allein ver-
fügt in diesen Fällen über mehr Stimmen als 
alle Personalratsmitglieder. 
 
Abgesehen von vielen Einzelgesprächen bo-
ten die Ergebnisse der Sitzungen und die 
Personalversammlungen den Beschäftigten 
die beste Gelegenheit sich ein Bild von der 
Arbeit ihrer Personalvertretung zu machen. 
Ihre Vorbereitung und Durchführung waren 
ein Arbeitsschwerpunkt für die Geschäfts-
führung. Trotz aller Mühe bei der Vorberei-
tung war die Reaktion der Kolleginnen und 
Kollegen kaum vorauszusehen. Besonders 
lebhaft wurde es in Situationen, in denen 
durch Organisationsänderungen oder Perso-
nalkürzungen die Bedrohung des eigenen 
Arbeitsplatzes konkret erlebbar war. 
 
Das galt auch wenn Herr Wagner in die Dis-
kussion eingriff. Von seltenen Ausnahmen 
abgesehen reagierte er auf den Vortrag der 
Personalvertretung nicht, sondern meldete 
sich nur, wenn Kolleginnen und Kollegen 
Fragen stellten. Er wollte damit deutlich ma-
chen, dass die, die für die Personalvertretung 
vortrugen, berufsmäßige Kritikaster, Unheil-
verkünder und Unruheverbreiter waren, auf 
deren Gerede es sich nicht einzugehen loh-
ne. Wenn er von diesem Grundsatz abwich 
wurde es spannend, weil er dann meist un-
sachlich und emotional, oft die Beherr-
schung verlierend, reagierte. 
 

 
Bis zur Fertigstellung der Stadthalle 
Bielefeld, haben wir, mit einer Ausnahme, 
immer Personalteilversarmlungen durch-
geführt. Dazu wurden immer wieder variie-
rend größere und kleinere Gruppen zusam-
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Am Schreibtisch in der 17. Etage des Fernmelde-
hochhauses am Phillip-Reis-Platz. 



 mengefasst. Beide Varianten hatten ihre Be-
sonderheiten und Befürworter. 
 
Innerhalb der Personalvertretung gab es hier-
über und über die Inhalte der Versammlun-
gen eine ständige Diskussion. Sollte nur über 

betriebliche Probleme geredet werden oder 
sollte auch die aktuelle politische Situation, 
soweit sie die Interessen von Arbeitnehmern 
berührte, bzw. sie einen Bezug zum Post- und 
Fernmeldewesen hatte, dargestellt werden. 
Ich habe immer zu den Befürwortern ihrer 
Einbeziehung gehört, auch weil spätestens 
durch den Postminister Dr. Schwarz-
Schilling über und mit dem Post- und Fern-
meldewesen Politik gemacht wurde. Herrn 
Wagner hat es überhaupt nicht gefallen, dass 
wir die politischen Entscheidungen und ihre 
Hintergründe bewertend dargestellt haben. Er 
hat mehrfach behauptet unsere Vorgehens-
weise stehe nicht im Einklang mit dem Perso-
nalvertretungsgesetz. Als er sogar meinte ich 
hätte mit meinem Vortrag den Betriebsfrie-
den gestört, habe ich ihn aufgefordert diesen 
Vorwurf in einem dafür vorgesehenen Ver-

fahren vor dem Verwaltungsgericht zu be-
weisen oder solche Aussagen zu unterlassen. 
Falls er das nicht tue und in den Personal-
ratssitzungen weiterhin diese Vorwürfe for-
muliere, würde ich diesen Sachverhalt in den 
nächsten Personalversammlungen anspre-
chen. 
 
Hiernach hat er derartige Behauptungen 
nicht mehr aufgestellt, mit denen er in den 
Sitzungen nach Personalversammlungen 
versucht hat Personalratsmitglieder einzu-
schüchtern bzw. zu verunsichern. 
 
Personalversammlungen, die in engem zeit-
lichen Zusammenhang mit Warnstreiks oder 
Streiks standen, waren von besonderer Bri-
sanz. Insbesondere dann, wenn Beamtinnen 
und Beamte gegen ihren Willen als Streik-
brecher eingesetzt wurden, wie es 1980 im 
Schichtdienststreik und auch noch 1992 
während des Streiks im Rahmen der laufen-
den Tarifrunde geschehen ist. 
 
Übrigens rechts- und verfassungswidrig wie 
1993 das Verfassungsgericht entschied. 
 
Am 05. Mai 1992 war wieder ein solches 
Zusammentreffen. 1400 Beschäftigte des 
Fernmeldeamtes 1 waren in der Bielefelder 
Stadthalle versammelt. Im öffentlichen 
Dienst und auch beim Postamt Bielefeld 
wurde gestreikt. 
 
 Gleich zu Beginn der Veranstaltung haben 
Emil Bock (Stellvertretender Vorsitzender 
der Deutschen Postgewerkschaft), der als  
Referent geladen war und ich, über den aktu-
ellen Stand der Tarifauseinandersetzung be-
richtet. Als am späten Vormittag bekannt 
wurde, dass beim Postamt Bielefeld Beam-
tinnen und Beamte zu Streikbrecherarbeiten 
gezwungen wurden, haben wir deren Pers-
nalratsvorsitzenden Horst Hülsböhmer in 
unserer Versammlung berichten lassen.  
 
Als Reaktion auf den Streikbrechereinsatz 
der Beamtinnen und Beamten habe ich nach 
der Personalversammlung alle Tarifkräfte 
des Fernmeldeamtes für den nächsten Tag 
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In einer Personalversammlung. Antwort auf einen 
Diskussionsbeitrag 



 

(6. Mai 1992) zum 
Streik aufgerufen 
und sie aufgefor-
dert am Nachmit-
tag zum Postamt 
an der Nahariy-
astraße zu kom-
men, um gegen 
den Streikbrecher-
einsatz der Beam-
tinnen und Beam-
ten zu demonstrie-
ren.  
 
Dem Aufruf wurde 
gefolgt und am 
nächsten Tag fand, 
zusammen mit 
Kolleginnen und 
Kollegen der Postämter aus der Umgebung, 
die angekündigte Demonstration statt. 
 
 

 
 
 
Wie alle anderen Fernmeldelehrlinge des 
Fernmeldebauamtes Bielefeld bin ich am 01. 
August 1954 Mitglied der Deutschen Postge-

werkschaft geworden. Geworben haben uns 
einige Ausbilder. Das war damals und auch 
noch bis in die jüngere Vergangenheit so 
üblich. Gewerkschaftsmitglied zu werden 
war für mich eine Selbstverständlichkeit. 
Meine Eltern und auch fast alle meine be-
rufstätigen Tanten und Onkel waren Mit-
glied ihrer Gewerkschaft. Sie hatten von ei-
nigen Ausnahmen abgesehen das "Zigarren-
machen" gelernt, ein Beruf in dem schon 
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Demonstration vor dem Postamt in der Nahariyastraße 



 früh die Notwendigkeit einer kollektiven In-
teressenvertretung erkannt worden ist. 
 
Die ersten lockeren Kontakte zu Funktionä-
ren der Deutschen Postgewerkschaft ergaben 
sich in der Zeit als wir im Kettlerheim in 
Münster wohnten. Zusammen mit anderen 
Lehrlingen habe ich manchmal die Jugend-
gruppe der Postgewerkschaft besucht. 
 
Anfang 1958 suchte ich in Bielefeld den 
Kontakt zur Deutschen Postgewerkschaft. 
Mein Angebot zur Mitarbeit wurde sofort 
aufgegriffen. Daran hat sich bis heute nichts 
geändert. Kolleginnen und Kollegen die zur 
Mitarbeit bereit sind waren damals und sind 
heute erst recht Mangelware.  
 
Personalratsvorsitzender beim Fernmelde-
amt 1 war Kurt Löbner, der gleichzeitig die 
Deutsche Postgewerkschaft personifizierte. 
Auf dem Bezirkstag 1961 in Minden bin ich 
als Beisitzer in den Bezirksvorstand der Be-
zirksverwaltung Münster und zum Mitglied 
der Abteilungskonferenz Arbeiter beim 
Hauptvorstand der Deutschen Postgewerk-
schaft gewählt worden. Hier habe ich auch 
Kurt Gscheidle, den späteren Staatssekretär 
im Postministerium und Postminister kennen 
gelernt. Er war damals als 3. Vorsitzender der 
Deutschen Postgewerkschaft für die Arbeiter, 
für das Tarifpersonal, zuständig. 
 
Bei den Personalratswahlen im März 1962 
wurde ich Mitglied im örtlichen und im Be-
zirkspersonalrat. 
 
Diese Häufung von Funktionen, insbesondere 
auf der bezirklichen und zentralen Ebene, 
war nicht nur eine Folge meines Engage-
ments, sondern lag auch daran, dass verhält-
nismäßig wenig Fernmeldehandwerker 
(Arbeiter) zur Mitarbeit bereit waren.  
 
Vom April 1963 bis zum September 1969 
(Fachschulreife, Studium, Ausbildung bei der 
Bundespost) hatte ich keine Funktion in der 
Postgewerkschaft.  
 
Nach der Laufbahnprüfung bin ich von ver-

schiedenen Kollegen gebeten worden, den 
Vorsitz einer zu bildenden "Amtsgruppe 
Fernmeldeamt 1 Bielefeld" zu übernehmen. 
Dies ist dann im Juni 1970 geschehen. Unter 
dem Dach der Ortsverwaltung Bielefeld 
wurde damit zum ersten Mal eine weitge-
hend eigenständige gewerkschaftliche Orga-
nisation beim Fernmeldeamt geschaffen. 
 

Vorsitzender dieser Amtsgruppe und parallel 
dazu Beisitzer im Vorstand der Ortsver-
waltung Bielefeld bin ich bis zum März 

1977 geblieben. 
Im März 1977 gründeten wir die eigen-
ständige Ortsverwaltung Fernmeldeamt 1 
Bielefeld, der alle Mitglieder der Deutschen 
Postgewerkschaft, die Angehörige des Fern-
meldeamtes waren, angehörten. Ich wurde 
zum Vorsitzenden dieser Organisationsein-
heit gewählt, bis Gerhard Schwettmann die-
se Funktion im März 1980 übernahm. We-
gen meiner bezirklichen Funktionen hatte 
ich nicht mehr kandidiert. 
 
Im Juni 1971 war ich erneut als Beisitzer in 
den Bezirksvorstand der Bezirksverwaltung 
Münster gewählt worden. Im April 1972 
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Tarifrunde 1976. 
Diskussion mit Bundesinnenminister Maihofer vor 
dem Haus des Handwerks in Bielefeld. Links von 
Maihofer steht Horst Jaschke, Vorsitzender der 
Ortsverwaltung Bielefeld. 



 wurde ich als 1. Schriftführer Mitglied des 
geschäftsführenden Bezirksvorstandes und ab 
Mai 1977 stellvertretender Vorsitzender. 
 
Diese Funktionen stellten eine zeitliche Be-
lastung dar und führten zu häufiger Abwe-
senheit aus Bielefeld, sowohl tagsüber als 
auch in den Abendstunden und waren oft nur 
schwer mit meiner dienstlichen Funktion als 
Leiter eines Fernmeldebaubezirkes in Ein-
klang zu bringen. Aus diesem Grunde und 
wegen der Ereignisse bei den Personalrats-
wahlen 1973 (siehe hierzu meinen Bericht 
"Arbeit für Postgewerkschaft und Personal-
rat") habe ich bei den Personalratswahlen 
1976 kandidiert und bin nach der Wahl für 
die Arbeit im Personalrat freigestellt worden. 
 
Als der Bezirksvorsitzende Alfons Nieländer 
im Juni 1983 nicht wieder kandidierte, weil 
er in den Ruhestand gehen wollte, waren wir 
uns sehr schnell einig, dass der damalige 
Vorsitzende des Bezirkspersonalrates, Franz-
Josef  Klare, sein Nachfolger werden sollte.  
 
Daraus ergab sich, dass ich nicht mehr stell-
vertretender Bezirksvorsitzender sein konnte. 
Die Kolleginnen und Kollegen des Postdiens-
tes hätten zwei "Fernmelder" an der Spitze 
des Bezirkes nicht mitgetragen. Das war da-
mals so und hatte mehr mit dem Proporz als 
mit Personen zu tun. 
 
Ich war damit für zentrale Funktionen frei 
und wurde für den Bezirk Münster in die 
Beschäftigtengruppenkonferenz beim Haupt-
vorstand und in den Gewerkschaftsrat, dem 
höchsten Gremium zwischen den Kongres-
sen, delegiert.  
 
Im November 1986, auf dem Kongress in 
Nürnberg, wurde ich zum Mitglied des 
Hauptvorstandes der Deutschen Postgewerk-
schaft gewählt, dem ich bis zu meiner Zurru-
hesetzung im Dezember 1996 angehört habe. 
 
Nach 1996 habe ich noch einige Jahre im 
Vorstand der Regionalverwaltung und im 
DGB-Kreis Bielefeld aktiv mitgearbeitet. 
Ich habe diese Mitarbeit im April 2000 

aufgegeben, weil sie meiner Auffassung 
nach eine Aufgabe der im Berufsleben 
Stehenden ist, und ich zur Seniorenarbeit, 
so wichtig sie ist, wenig Neigung verspüre. 
Beginnend 1958, mit einer Unterbrechung 
von 1963 bis 1969, habe ich fast 40 Jahre in 
den unterschiedlichsten Funktionen ehren-
amtlich in der Deutschen Postgewerkschaft 
gearbeitet. 

 
Es war eine ereignisreiche und arbeitsreiche 
Zeit. Ich habe in ihr alle Höhen und Tiefen 
eines Gewerkschaftsfunktionärs durchlebt. 
Neben dem Ärger über das nicht Erreichte,  
überwog jedoch stets das Bewusstsein für 
eine gute und notwendige Sache zu arbeiten. 
Vor allem die Arbeit, die Diskussion und 
auch der sachliche Streit mit Kolleginnen 
und Kollegen, Freunden der Gewerkschaften 
und besonders ihren Kritikern und Gegnern 
haben mich bereichert. Ich habe Menschen 
aus allen gesellschaftlichen Gruppierungen 
und allen Hierarchiestufen der Verwaltung, 
der Politik und der Wirtschaft kennen ge-
lernt. 
 
Dies gilt ganz besonders im Zusammenhang 
mit der Postreform. 
 
Wie nicht anders zu erwarten haben sie mich 
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Pausengespräch: rechts, Kurt van 
Haaren (Vorsitzender der Deutschen Postgewerk-
schaft; links, Michael Sommer (Stellvertretender 
Vorsitzender der DPG, seit Mai 2002 Vorsitzender 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes). 
  



 unterschiedlich beeindruckt. Zu Anfang ha-
ben mich einige in Erstaunen versetzt. Ich 
war der Meinung, Personen die bestimmte, 
herausgehobene Positionen besetzen müssten 
mehr Kenntnisse, Stil und Niveau haben. Mir 
ist schnell deutlich geworden, dass viele von 
ihnen nur "Normalmaß" waren. Aber es gab 
auch die anderen, an die ich mit Respekt, An-
erkennung und Achtung denke. Der Respekt, 
die Anerkennung und die Achtung gilt nicht 
nur den Gleichgesinnten, es gab sie auch un-
ter den Gegnern. Menschliche und charakter-

liche Qualitäten werden besonders in kriti-
schen Situationen deutlich. Insbesondere 
1980 beim Schichtdienststreik und bei den 
Auseinandersetzungen um die "Postreform" 
habe ich immer wieder erleben müssen, wie 
widerspruchslos und schnell sich beamtete 
Führungskräfte anpassten und Weisungen 
und Darstellungen ihrer Vorgesetzten exeku-
tierten, von denen sie wussten oder wissen 
konnten, dass sie nicht der Wahrheit entspra-
chen, zumindest aber wesentliche Teile der 
Wahrheit verschwiegen oder rechtlich falsch, 
zumindest aber rechtlich umstritten waren.  
 
Auch in Bielefeld haben leitende Beamte im 
Schichtdienststreik 1980 und auch noch im 
Arbeitskampf vom Mai 1992 Beamtinnen 
und Beamte gegen deren erklärten Willen zu 
Streikbrecherarbeiten gezwungen. Abgesehen 

davon, dass sie wussten in welche Konflikt-
situation sie die Betroffenen brachten, war 
ihnen Kraft eigenen Wissens aber auch 
durch Erklärungen der Deutschen Postge-
werkschaft klar, dass die Anordnung des 
Ministeriums wenn nicht rechts- und verfas-
sungswidrig, so doch zumindest rechtlich 
äußerst bedenklich war. Sie haben nicht ein-
mal ein Wort des Bedauerns gefunden, als 
das Bundesverfassungsgericht festgestellt 
hatte, dass die Maßnahme recht- und verfas-
sungswidrig gewesen sei. 
 
Ehrenamtliche Arbeit und damit auch ehren-
amtliche Gewerkschaftsarbeit bedeutet im-
mer einen Verlust von persönlicher Freizeit. 
Die Versammlungen und Sitzungen zumin-
dest der örtlichen Organe fanden in der Frei-
zeit statt und auch wenn die Sitzungen und 
Veranstaltungen die sich aus der Mitglied-
schaft im Hauptvorstand ergaben tagsüber 
stattfanden, so dauerten sie doch oft bis in 
die späten Abendstunden und erforderten 
vielstündige Reisen und in den meisten Fäl-
len auch eine auswärtige Übernachtung. 
 
Als freigestellter Personalrat konnte ich mei-
ne Zeit zwar ziemlich selbständig disponie-
ren, musste jedoch während der Abwesen-
heit liegen gebliebene Arbeit durch 
"Nachsitzen" aufarbeiten. Ich mache diese 
Anmerkungen nicht, weil ich mich beklagen 
oder mich besonders herausstellen will, son-
dern als einfache Feststellung. Mit ihr will 
ich der Meinung entgegentreten, dass die 
Teilnahme an zentralen Gewerkschaftsver-
anstaltungen, die oft an interessanten Orten 
stattfanden, ein reines Vergnügen waren. Ich 
kann mich an Veranstaltungen in Städten 
erinnern, von denen ich außer dem Bahnhof, 
dem Veranstaltungsort, dem Hotel und ei-
nem Lokal am Abend nichts gesehen habe. 
Doch für mich und andere gelegentlich stöh-
nende Kolleginnen und Kollegen galt, dass 
sie sich die Arbeit selber aufgeladen hatten, 
denn abgesehen von der wichtigsten Voraus-
setzung, der Wahl durch Kolleginnen und 
Kollegen, ist die Erklärung der eigenen Zu-
stimmung eine weitere Voraussetzung. 
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Podiumsdiskussion im Juli 1988 
in Recklinghausen. 
Wir glaubten noch ein in der Grundstruktur 
öffentlich rechtliches, dem Allgemeinwohl 
verpflichtetes Post- und Fernmeldewesen erhalten zu 

können. 



 Trotz der Belastung, die gewonnenen Eindrü-
cke, Kenntnisse und Erlebnisse haben mein 
Leben bereichert. Begegnungen mit ausländi-
schen Kolleginnen und Kollegen in Deutsch-
land und auf einigen Auslandsreisen haben 
den Blick geweitet, Verständnis für manches 
zunächst unverständliche Tun oder Lassen 
bewirkt und zu der Einsicht beigetragen, das 
es außer unserer, der deutschen Sicht, auch 
noch andere Sichtweisen gibt, die nicht 
schlechter und manchmal besser sind. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Vom Auskommen mit dem Einkommen 

Die hier angegebenen Löhne und Gehälter 
habe ich meinen Abrechnungen entnommen. 
Der Netto-Stundenlohn ist der Quotient aus 
dem Netto-Monatslohn und den monatlichen 
Arbeitsstunden, bei denen ich in jedem Mo-
nat 4 Wochen unterstellt habe. 
 
Um ein Gespür dafür zu bekommen welcher 

Teil des Einkommens für die Lebenshaltung 
benötigt wurde, habe ich, so weit möglich 
angeführt, wie teuer der jeweilige Waren-
korb für Waren und Dienstleistungen des 
privaten Verbrauchs, für einen 4 Personen 
Haushalt mit mittlerem und höherem Ein-
kommen war. Die Angaben habe ich vom 
Amt für Statistik der Stadt Bielefeld bekom-
men. 
 
Fernmeldelehrling 
Die Lehrlingsvergütung für die auf Kosten 
der Bundespost in Wohnheimen unterge-
brachten Fernmeldelehrlinge betrug im: 
1. Lehrjahr (April 1954 - März 1955) monat-
lich 18,- DM 
2. Lehrjahr (April 1955 - März 1956) monat-
lich 20,- DM 
3. Lehrjahr (April 1956 - März 1957) monat-
lich 35,- DM 
4. Lehrjahr (April 1957 - Sept. 1957) monat-
lich 40.- DM. 
Die Weihnachtszuwendung betrug zunächst 
20.-DM , später waren es 30.-DM. 
Bis Oktober 1958 betrug die wöchentliche 
Arbeitszeit 48 Stunden in der 6- Tage  
Woche. 
 
Fernmeldehandwerker 
Auch der Lohn eines Fernmeldehandwerkers 
war nicht üppig. Zumal wir zunächst als 18-
jährige nur 80 % des Volllohnes erhielten, 
der sich über 90 % auf 100 % ab dem 20. 
Geburtstag steigerte. Ich erinnere mich, dass 
wir erst nach einigen Monaten erfuhren, dass 
der Volllohn schon vorher gezahlt werden 
konnte. Voraussetzung war, dass dies vom 
Bautruppführer beantragt wurde, der eine 
vollwertige Arbeit bescheinigen musste. Be-
vor man seinen Bautruppführer davon über-
zeugt hatte, ließ er sich einige Male bitten. 
Mein Grundlohn (brutto) steigerte sich vom 
Januar 1958 bis September 1964 von 333,86 
DM auf 694,33 DM. Zusätzlich zum Grund-
lohn wurde beim Vorliegen der entsprechen-
den Voraussetzungen eine Aufwandsent-
schädigung, je nach Art der Arbeit, in unter-
schiedlicher Höhe gezahlt. War man auf 
Dienstposten des mittleren technischen Fern-
meldedienstes eingesetzt erhielt man eine 
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"Brüder zur Sonne zur Freiheit...... " 
Gewerkschaftskongresse waren informativ und eine 
gute Gelegenheit neue Kenntnisse zu erwerben und 
nützliche Bekanntschaften zu machen. Sie waren 
aber für die meisten Teilnehmer arbeitsintensiver als 
meist angenommen wird. 
 
Auf dem Foto von links: W. Blase, D.Marx,H. Jurke, 
B. Beck.Oktober 1990 in Berlin. 



 Tätigkeitszulage. 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug bis Ok-
tober 1958 48 Stunden in der 6-Tage Woche. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also 1,93 
DM. Netto 217, 49 DM reichten gerade aus, 
um den Lebensunterhalt als zur Untermiete 
wohnender Junggeselle zu bestreiten. Im ers-
ten Jahr war am Monatsende das Portemon-
naie leer. 
 

 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug vom Ok-
tober 1958 bis April 1964 45 Stunden. 
Gearbeitet wurde an 6 Tagen in der Woche. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also  
2,09 DM. 
 
Im April 1961 habe ich mir mein erstes Auto 
gekauft. Es war ein NSU - Prinz II, 600 ccm, 
23 PS, Baujahr 1959. Gebraucht gekauft hat 

er 2900,- DM gekostet. Ein Liter Benzin kos-
tete 0,675 DM. Das Auto verbrauchte zwi-
schen 7 und 8 Liter Benzin je 100 km. 
 
Mit dem Stichtag 1962 (Zeitraum 1961 bis 
1967) kostete der Warenkorb für einen  
4-Personen-Haushalt mit mittlerem Einkom-
men 742 DM und für einen 2-Personen-
Haushalt mit geringem Einkommen  
310 DM. 
 
Die Löhne wurden in den folgenden Jahren 
zwar kontinuierlich erhöht, sie waren aber 

niedrig im Vergleich zu denen in der ge-
werblichen Wirtschaft. 
Mein Grundlohn (brutto) betrug im: 
Juni 1961:............. 506,66 DM 
Februar 1962:.........545,55 DM 
Dezember 1962:.... 578,79 DM 
Januar 1963:.......... 645,27 DM 
September 1964:.. . 694,33 DM 
 
 

 
 
Im Oktober 1964 habe ich das Studium an 
der Staatlichen Ingenieurschule in Bielefeld 
aufgenommen. 
 
Den letzten Lohn als Fernmeldehandwerker 
erhielt ich im September 1964. 
 
 
 

 
 
 
 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug, vom 
April 1964 bis Januar 1969, 44 Stunden. Wir 
arbeiteten immer noch an 6 Tagen in der 
Woche. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also 2,82 
DM. 
 
Studium. 
Die ab dem 2. Semester erhaltene Studien-
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Arbeitslohn im Januar 1958: 
Grundlohn:......................333,86 DM                     Lohnsteuer:.....................65,75 DM 
Aufwandsentschädigung:.18.00 DM                      Kirchensteuer:................. 6,58 DM 
                                       351.86 DM                       Sozial-/Krankenvers.:.....41,07 DM 
Abzüge:.........................-124,37 DM                      VAP-Beitrag:............... ....8,07 DM 
                                       217,49 DM                       Gewerkschaftsbeitrag:......2,90 DM 
                                                                                                                        124,37 DM 

Arbeitslohn im März 1961: 
Grundlohn:..................... 446,01 DM                Lohnsteuer:.................. 53,00 DM 
Aufwandsentschädigung:...10,00 DM               Kirchensteuer:............... 5,30 DM 
Überzeitarbeit:.................. 51,00 DM               Sozial-/Krankenvers.     61,26 DM 
                                         507,01 DM               VAP-Beitrag                    7,59 DM              
                          Abzüge:-131,55 DM               Gewerkschaftsbeitrag       4,40 DM          
                                         375,46 DM                                                     131,55 DM 
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förderung betrug zunächst 330,00 DM, später 
400,00 DM, die allerdings versteuert werden 
mussten. Außerdem wurde je Semester ein 
Lehrmittelzuschuss von 100,00 DM gezahlt. 
Es wurde erwartet, dass die so geförderten 
Studenten in den Semesterferien im Fernmel-
dedienst arbeiteten, wobei um Verständnis 
gebeten wurde, dass der dann zustehende 
Lohn um die auch in den Semesterferien ge-
zahlte Studienförderung gekürzt würde. Da 
ich mir dieses Verständnis nicht leisten konn-
te, habe ich in den Semesterferien bei Auf-
tragnehmern als Kabellöter gearbeitet. 
 
 
Beamter des gehobenen fernmeldetechni-
schen Dienstes 
653,00 DM pro Monat, das war das Nettoein-
kommen eines verheirateten TFIAw. 
1191,00 DM netto pro Monat, verheiratet,  
1 Kind. 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug vom Ja-
nuar 1969 bis Januar 1971 43 Stunden. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also  
6,93 DM. 
Am Stichtag 1970 (Zeitraum 1968 bis 1975) 

kostete der Warenkorb für einen 4- Personen
-Haushalt mit mittlerem Einkommen 1157 

DM und für einen 4-Personen-Haushalt mit 
höherem Einkommen  
1996 DM. 
 
2134,38 DM netto pro Monat, verheiratet, 2 
Kinder. 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug vom 
Januar 1971 bis Oktober 1974 42 Stunden. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also 12,71 
DM. 
 
 
2866,51 DM netto pro Monat, verheiratet, 2 

Kinder. 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug zwi-
schen Oktober 1974 und Ende 1989 40 Stun-
den. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also  
17,92 DM. 
Am Stichtag 1976 (Zeitraum 1976 bis 1979) 
kostete der Warenkorb für einen 4-Personen- 
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Arbeitslohn im September 1964. 
Grundlohn: 694,33 DM          
Abzüge:....-198.19 DM   
                   496,14 DM    
 
Lohnsteuer:                  90,50 DM 
Kirchensteuer:                9,05 DM 
Sozial-/Krankenvers.:   62,68 DM 
VAP-Beitrag:                15,96 DM     
                                     198,19 DM                   

1968. Technischer Fernmeldeinspektorenan-
wärter (TFIA w). 
Gehalt:...... 9453,60 DM  
Abzüge:.. - 1597.20 DM 
                   7856,40 DM 
 
Lohnsteuer: .     1116,00 DM 
Kirchensteuer:    111,60 DM 
Krankenkasse:    369,60 DM 
                          1597,20 DM 
  

1970. Technischer Fernmeldeinspektor 
(TFI). 
 
Gehalt: ...17165,40 DM 
Abzüge:. - 2872.00 DM    
                14342,40 DM     
 
Lohnsteuer:..     2040,00 DM 
Kirchensteuer:     204,00 DM 
Krankenkasse:     628,00 DM 
                           2872,00 DM 

 
1974. Technischer Fernmeldeoberinspektor 
(TFOl) 
 
Gehalt:... 33458,12 DM    
Abzüge: - 7125. 56 DM      
                26332,56 DM     
 
Lohnsteuer:...  5388,60 DM 
Kirchensteuer:. 538,86 DM 
Krankenkasse:1198.10 DM 
                       7125,56 DM           
                                                                     

287 



 

Haushalt mit mittlerem Einkommen  
2053 DM und für einen 4-Personen-Haushalt 
mit höherem Einkommen 3298 DM. 
 
 
4278,81 DM netto pro Monat, verheiratet, 2 
Kinder. 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug noch 40 
Stunden. Der Stundenlohn betrug also 
26,74 DM. 
Am Stichtag 1985 (Zeitraum 1985 bis 1990) 
kostete der Warenkorb für einen 4-Personen- 
Haushalt mit mittlerem Einkommen 3044 
DM und für einen 4-Personen-Haushalt mit 

höherem Einkommen 4964 DM. 
5380,00 DM netto pro Monat, verheiratet, 2 
Kinder. 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug seit Ap-
ril 1990 38,5 Stunden. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also 34,94 
DM. 
 
Am Stichtag 1991 (Zeitraum 1991 bis 1999) 
kostete der Warenkorb für einen 4-Personen- 

Haushalt mit mittlerem Einkommen 3899 
DM und für einen 4-Personen-Haushalt mit 
höherem Einkommen 5708 DM. 
 
6138,60 DM netto pro Monat, verheiratet, 2 
Kinder. Die wöchentliche Arbeitszeit  
betrug seit April 1990 38,5 Stunden. 
 
Der Stundenlohn (netto) betrug also  
39,86 DM. 
 
Die Zurruhesetzung oder der Abschied 
von der Erwerbstätigkeit 

 
Wie für die meisten Menschen, so war auch 
für mich die Arbeit - meine Arbeit - ein 
bestimmender Faktor meines Lebens. Sie 
war für mich nicht nur der Job zum Erwerb 
des Lebensunterhaltes, sie hat meinem Le-

ben einen Sinn gegeben und abgesehen 
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1978. Technischer Fernmeldeamtmann 
(TFAm) 
 
Gehalt:.. 42189,93 DM  
Abzüge: - 7791.82 DM  
              34398, 11 DM   
 
Lohnsteuer:...   5818,00 DM 
Kirchensteuer: . 383,22 DM 
Krankenkasse: 1590.60 DM 
                        7791,82 DM 

1986. Technischer Fernmeldeamtsrat 
(TFAR) 
 
Gehalt:.... 65270,23 DM    
Abzüge: - 13924.50 DM                      
                 51345,73 DM    
 
Lohnsteuer: ..10801,40 DM 
Kirchensteuer:.. 864,00 DM 
Krankenkasse: 2259.10 DM 
                      13924,50 DM                                                                   

1991. Technischer Fernmeldeoberamtsrat 
(TFOAR) 
 
Gehalt:.... 82653,20 DM     
Abzüge: - 18093.00 DM     
                 64560,20 DM    
 
Lohnsteuer: ...........13448,00 DM 
Kirchensteuer:......... 1156,00 DM 
Krankenkasse:......... 2985,00 DM 
Solidaritätszuschlag*: 504.00 DM 
                                18093,00 DM 
 
*Der Solidaritätszuschlag ist eine Steuer zur Finan-
zierung der Kosten der Deutschen Einheit. 

1993. Technischer Fernmeldeoberamtsrat 
(TFOAR) mit Amtszulage 
 
Gehalt:.... 94423,39 DM  
Abzüge: - 21760.10 DM    
                 73663,29 DM    
 
Lohnsteuer: .....   ...16123,64 DM 
Kirchensteuer:   ......1397,06 DM 
Krankenkasse:...... . 3639,40 DM  
Solidaritätszuschlag: 600.00 DM 
                               21760.00 DM 
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 von dem ganz normalen Ärger habe ich gerne 
gearbeitet. Das bedeutete allerdings nicht, 
dass ich mir ein Leben ohne Beruf 
(Erwerbsarbeit) nicht vorstellen konnte.  
 
Ich habe immer zu denen gehört, die zu ei-
nem Ausscheiden aus dem Arbeitsleben deut-
lich vor dem 65. Lebensjahr geraten haben, 
um bei möglichst guter Gesundheit Zeit für 
die persönlichen Interessen zu haben. 
 
Mit der Privatisierung der Bundespost und 
der Bildung der Aktiengesellschaften (01. 
Januar 1995) wurde eine Vorruhestandsrege-
lung für die Beamten eingeführt. Sie war zu-
nächst bis zum 31. Dezember 1999 begrenzt 
und konnte auch von Beamten des gehobenen 
Dienstes in Anspruch genommen werden, die 
bis zu diesem Zeitpunkt das 60. Lebensjahr 
vollendet hatten. 
 
Ich würde am 03. Februar 1999 60 Jahre alt 
werden und stellte mich darauf ein, mich im 
Laufe des Jahres 1999 pensionieren zu las-
sen. Im Bundesbeamtengesetz ist im §42 fest-
gelegt, dass ein Beamter seine vorzeitige 
Pensionierung beantragen kann, wenn er sich 
aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr in 
der Lage sieht seine Dienstpflichten zu erfül-
len. Nach §43 entscheidet der Dienstvorge-
setzte auf Grund eines amtsärztlichen Gut-
achtens nach pflichtgemäßen Ermessen über 
den Antrag. 
 
 In der ersten Hälfte des Jahres 1996 stellte 
ich fest, das diese Regelung – zurückhaltend 
ausgedrückt - großzügig gehandhabt wurde, 
um den Personalabbau zu beschleunigen. 
Neben dem Ziel den Personalabbau zu be-
schleunigen war diese Verfahrensweise für 
die Telekom AG auch finanziell äußerst luk-
rativ.  
 
Um die Zahlung der Pensionen an ehemalige 
Beamte sicherzustellen, wurden mit der Bil-
dung der Aktiengesellschaften Unterstüt-
zungskassen eingerichtet. In die Unterstüt-
zungskasse der Telekom AG musste diese für 
die Jahre 1995 bis 1999 jährlich 2,9 Milliar-
den DM und danach 33 % der Bruttobezüge 

der dann noch vorhandenen Beamten ein-
zahlen. Daraus ergab sich, dass das Unter-
nehmen für jeden Beamten der in dieser Zeit 
ausschied, die volle Gehaltssumme einsparte 
und nach dem 01. Januar 2000 auch die 33 
% nicht bezahlen musste.  
 
Die Finanzierung der Unterstützungskasse 
war für die aus der Vergangenheit bekannten 
üblichen Pensionierungsfälle und nicht für 
die jetzt praktizierte "großzügige" Verfah-
rensweise berechnet. Vor diesem Hinter-
grund und weil der Bund gewährleisten 
muss, dass die Kasse zahlungsfähig bleibt, 
war mir schnell klar, dass die "großzügige" 
Verfahrensweise in absehbarer Zeit unter-
bunden werden würde. 
 
Nach Gesprächen in der Familie und mit 
Kolleginnen und Kollegen des Betriebsrates 
und der Deutschen Postgewerkschaft habe 
ich mich entschlossen, die günstige Gelegen-
heit zu nutzen und zum Ende des Jahres 
1996 auszuscheiden.  
 
Die förmliche Zurruhesetzung fand dann am 
10 Dezember 1996 mit einem etwas 
"größerem Bahnhof“, ausgerichtet von der 
Deutschen Postgewerkschaft, statt. Die 
Kolleginnen und Kollegen aus dem 
Betriebsrat und der Postgewerkschaft 
meinten das sei notwendig und angemessen. 
Ich habe mich über diese Ehrung gefreut. 
Natürlich wurden auch die bei solchen 
Anlässen üblichen Reden gehalten. Gabriele 
Lüker sprach für die Betriebsverwaltung der 
Deutschen Postgewerkschaft, Wolfgang 
Steinmann für den Betriebsrat, Franz-Josef 
Klare für den Bezirksvorstand und Kurt van 
Haaren, der Vorsitzende der Deutschen  
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Postgewerkschaft,  für den Hauptvorstand. 
Die offizielle Verabschiedung nahm der 
Niederlassungsleiter Willi K. Schirrmacher 
vor, der von den übrigen Mitgliedern der 
Geschäftsführung begleitet wurde. 
 
Neben Kolleginnen und Kollegen aus der 
Niederlassung, den Betriebsräten und den 
gewerkschaftlichen Gliederungen aus der 
Umgebung waren Emil Bock, bis vor eini-
ger Zeit einer der Stellvertreter von Kurt 

van Haaren und zusammen mit Franz-Josef 
Klare auch die Kolleginnen und Kollegen 
der Bezirksverwaltung Münster gekommen. 
 
 Besonders gefreut habe ich mich über den 
Besuch von Alfons Nieländer, dem Vorgän-
ger von Franz-Josef Klare, dessen Stellver-
treter ich etwa zehn Jahre lang war und über 
Kollegen "meines" ehemaligen Fernmelde-
baubezirkes aus der Zeit von 1972 bis 1976. 
 

Wolfgang Steinmann, 
mein Nachfolger als Be-
triebsratsvorsitzender 



 

 

 

 76 291 

Die Gäste von der Bezirksverwaltung Münster der Deutschen Postgewerkschaft 
Von links: Manfred Engelmann (Bezirkssekretär), Alfons Nieländer (ehern. Bezirksvorsitzender), Karin 
Korthals (Bezirkssekretärin), W. Blase, Bernhard Beck (Bezirkssekretär) Franz-Jose Klare 
(Bezirksvorsitzender). 

Kurt van Haaren gratuliert Ein entspannter Ruheständler 
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Die Familie 

Kurt van Haaren, die allgemeine Lage erklärend 
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 Im Anschluss an meinen Dank für die er-
wiesenen Ehrungen, habe ich noch einmal 
die Gelegenheit genutzt, einige 
Anmerkungen zu machen, aus denen ich 
nachstehend zitiere: 
 
( ) Ich sage mit großem Ernst, die Deutsche 
Postgewerkschaft war und ist ein wichtiger 
Teil meines Lebens. Ich verdanke ihr viel. 
Durch die Arbeit in und mit der Deutschen 
Postgewerkschaft ist mein Leben bereichert 
worden. Das gilt auch für die Personalrats- 
bzw. Betriebsratsarbeit. Beide, die Gewerk-
schaft und der Personalrat bzw. jetzt der Be-
triebsrat sind für mich unmittelbar miteinan-
der verbunden. Sie brauchen einander. Sollte 
jemand unter uns sein, der glaubt es reiche 
aus einen Betriebsrat zu haben, es ginge 
auch ohne Gewerkschaft, dem sage ich: 
"Freund, Du bist auf dem Holzweg!" 
 
Kolleginnen und Kollegen lasst nie zu, dass 
Gewerkschaft und Betriebsrat auseinander 
dividiert werden. Es gibt jetzt ganz aktuell 
einige aus der Politik und dem Unternehmer-

lager die das wollen. Geht ihnen nicht auf 
den Leim. Es sind schwierige Zeiten für un-
sere Postgewerkschaft und für unsere Be-
triebsräte. Ich wünsche beiden Ideen, Mut 
und Kraft und die solidarische Unterstützung 
der Kolleginnen und Kollegen. Auch wenn 
sich unsere Firma nicht mehr so darstellt, 
wie viele mit mir sie sich gewünscht haben, 
wir brauchen sie! Wir haben ein hohes Inte-
resse an ihrem Wohlergehen. Ich wünsche 
unserer Firma alles Gute und denen die sie 
managen den nötigen Verstand." 
 
Zurückblickend stelle ich fest, dass ich mit 
der Wahl meines Arbeitgebers - dem Fern-
meldedienst der Bundespost - einen guten 
Griff getan habe. Abgesehen von dem übli-
chen Ärger, der zum Berufsleben dazuge-
hört, habe ich mich wohl gefühlt. Ich habe 
meinen Beruf gerne ausgeübt und bin Ende 
1996 nach eigenem Entschluss, auf eigenen 
Wunsch, aus dem Dienst ausgeschieden. 
 

Xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
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Anlagen 
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Gesuch um Einstellung 
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    Lehrvertrag Blatt 1 
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     Lehrvertrag Blatt 2 
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   Lehrvertrag Blatt 3 
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  Lehrvertrag Blatt 4 
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     Verfügung: Erneute Warnung....(Blatt1) 
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Verfügung: Erneute Warnung........(Blatt 2) 
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Treffen der ehemaligen Fernmeldelehrlinge 
 

Von links: Bernd Horstkötter, Erwin Schulz, Wilhelm Blase, Hermann Gerisch (Ausbilder), Hans-
Jürgen Rolke, Herbert Zysk, Norbert Schneider, Lothar Hahm, Walter Kelle, Ferdinand Wegener, Klaus 
Hendrich. 

Von links: Rudolf Wesemann, 
Erwin Schulz, Herbert Zysk, 
Wilhelm Blase, Gerhard Kla-
witer, Hans-Jürgen Rolke, 
Hermann Gerisch (Ausbilder), 
Klaus Hendrich, Lothar Hahm, 
Norbert Schneider, Ferdinand 
Wegener, Walter Kelle. 

Erstes Treffen der ehemaligen Fernmeldelehrlinge nach 25 Jahren, 1979 
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Zweites Treffen der ehemaligen Fernmeldelehrlinge nach 40 Jahren, am 16. April 
1994. Es fehlten Willy Rehrmann, Lothar Hahm und Wilhelm Blase.  

Von links: Norbert Schneider, Peter Wolf, Hans-Jürgen Rolke, Erwin Schulz, Ferdinand Wegener, Rudolf 
Wesemann, Herbert Zysk, Josef Thöne, Klaus Hendrich, Walter Kelle, Gerhard Klawiter, Bernd Horstköt-
ter. 
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Drittes Treffen der ehemaligen Fernmeldelehrlinge nach 50 Jahren, am 6. April 2004. 
Es fehlten Willy Rehrmann (erkrankt) und Norbert Schneider (verreist).  
Gestorben sind: Erwin Schulz (Januar 1996), Lothar Hahm (Juni 2002) und Walter Kelle 
(September 2002). 

Im Fernmeldehochhaus am Kesselbrink. Empfang durch den Leiter der Telekom Niederlassung  
(Willi K. Schirrmacher). Stehend von links: Ferdinand Wegener, Hans-Jürgen Rolke, Peter Wolf, Bernd 
Horstkötter, Josef Thöne, Klaus Hendrich, Rudolf Wesemann. Sitzend von links: Herbert Zysk, Wilhelm 
Blase, Gerhard Klawiter. 
Unteres Foto:  Links Jochen Feylo (Telekom), rechts oben Willi K. Schirrmacher. 
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Nach dem Empfang und der Besichtigung der Sammlung historischer Fernmeldetechnik reden, essen 
und trinken im „Kartoffelhaus“ am Willy-Brandt-Platz. 



 

 

 

15 Arbeits-Lebensläufe.  
 
 
Wilhelm Blase 
• 03.Februar 1939 geboren in Frotheim Nr. 319, Kreis Lübbecke.   
• 31. August 1945 bis 31. März 1954: Volksschule Frotheim-Dorf.   
• April 1954 bis 31. März 1957: Fernmeldelehrling (Flehrl) in Münster.   
• April 1957 bis 30. September 1957: Fernmeldelehrling in Bielefeld.   
• 10. September 1957: Prüfung zum Fernmeldehandwerker.   
• 10. Oktober 1957 bis 31. März 1963: Fernmeldehandwerker bei Fernmelde-

baubezirken des Fernmeldebauamtes Bielefeld und seit dessen Auflösung 
( 31. Dezember 1957) beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld. Dabei in der Zeit vom 
11. Februar 1960 bis zum 31. Mai 1962 überwiegend und vom 01. Juni 1962 
bis zum 31. März 1963 ständig auf Dienstposten des mittleren fernmeldetech-
nischen Dienstes eingesetzt.  

• 28. April 1962 bis 09. März 1964: Erwerb der Fachschulreife an der Berufsauf-
bauschule  der Carl-Severing-Schule in Bielefeld. Davon 28. April 1962 bis 31. 
März 1963: Abendklasse (Montag und Mittwoch 17.00 - 20.30 Uhr, Samstags 
08.00 - 13.00 Uhr) und vom 01. April 1963 bis 09. März 1964 Tagesklasse. 
Fachschulreifeprüfung am 09. März 1964.  

• April 1963 bis 22. März 1964: Urlaub ohne Lohn. Unterbrochen vom 22. Juli 
1963 bis 31. August 1963 (Arbeit beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld während der 
Schulferien).   

• 18. Februar 1963 bis 11. April 1963: Während des Erholungsurlaubes, Hilfsar-
beiter in der  Kunststoffverarbeitung der Görikewerke in Bielefeld (Praktikum).   

• 23. März 1964 bis 30. September 1964: Arbeit beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld 
auf Dienstposten des mittleren fernmeldetechnischen Dienstes.   

• Oktober 1964 bis 31. Juli 1967: Studium Elektrotechnik an der Staatlichen In-
genieurschule Bielefeld. Ingenieur-Examen am 20. Juli 1967. In den Semester-
ferien Arbeit als Kabellöter bei Auftragnehmern (Privatfirmen) des Fernmelde-
amtes 1 Bielefeld.  

• August 1967: Einstellung als Technischer Fernmeldeinspektoren Anwärter 
(TFIAw). 

• 17. Dezember 1968: Technische Prüfung.   
• 05. August 1969: Verwaltungsprüfung/Laufbahnprüfung.   
• 05. August 1969: Technischer Fernmeldeinspektor zur Anstellung (TFI z.A.).   
• 06. August 1969 bis 02. Mai 1971: Sachbearbeiter in der Planungsstelle für 

Linien (PlL) des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld.  
• März 1971: Ernennung zum Technischen Fernmeldeinspektor (TFI).   
• 03. Mai 1971 bis 04. Juni 1972: Vertreter für Bezirksbauführer in Minden, Bad 

Oeynhausen und Bielefeld. (03. Mai 1971 - 25. Juli 1971 in Minden. 26. Juli 
1971 - 15. August 1971 in Bad Oeynhausen. 16. August 1971 - 17. Oktober 
1971 in Minden. 18. August 1971 - 04. Juni 1972 bei verschiedenen Fernmel-
debaubezirken in Bielefeld).  

• 05 Juni 1972 bis 31. Mai 1976: Bezirksbauführer (BzBf) des Fernmeldebaube-
zirks 21  (FBBz 21) Bielefeld/Stieghorst.  

• Februar 1972: Beamter auf Lebenszeit.   
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• September 1973: Beförderung, Technischer Fernmeldeoberinspektor (TFOI).   
• April 1975: Übertragung eines Dienstpostens Besoldungsgruppe A11.   
• Juni 1976 bis 10. Dezember 1996: Freigestellter Personalrat/Betriebsrat beim 

Fernmeldeamt 1 Bielefeld/Deutsche Telekom AG, Niederlassung Bielefeld. 
Seit Mai 1982: Personalrats- bzw. Betriebsratsvorsitzender.  

• Januar 1977: Beförderung, Technischer Fernmeldeamtmann (TFAm).  
• Oktober 1985: Beförderung, Technischer Fernmeldeamtsrat (TFAR).   
• Februar 1991: Beförderung, Technischer Fernmeldeoberamtsrat 

�(TFOAR). November 1992: Planstelle A 13 mit Amtszulage (A 13Z).   
• 10. Dezember 1996: Zurruhrsetzung auf eigenen Antrag.  
 
Funktionen in der Deutschen Postgewerkschaft (DPG), Personalräten (PersR) und 
Betriebsrat (BR). 
• 01 August 1954: Eintritt in die DPG.   
• April 1957: Delegierter auf dem Bezirksjugendtag in Gladbeck.   
• Ab 1958: Mitarbeit in der Ortsverwaltung Bielefeld der DPG.  
• Mai 1961: (Bezirkstag in Minden) bis 31. März 1963 (Beginn Fachschulreife 

und Studium) Beisitzer im Bezirksvorstand der Bezirksverwaltung Münster der 
DPG, Mitglied im Arbeiterausschuss bei der Bezirksverwaltung Münster der 
DPG, Mitglied der Abteilungskonferenz Arbeiter beim Hauptvorstand der DPG.  

• März 1962 bis 31. März 1963 (Beginn Fachschulreife/Studium) Mitglied im Per-
sonalrat  des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld.  

• März 1962: Ersatzmitglied und ab Oktober 1962 ordentliches Mitglied im Be-
zirkspersonalrat bei der Oberpostdirektion (OPD) Münster. Ausgeschieden 
zum 01. April 1963 (Beginn Fachschulreife und Studium).   

• April 1963 bis September 1969: Keine Mitarbeit in der DPG (Fachschulreife, 
Studium, Ausbildung bei der Bundespost (TFIAw-Zeit).  

• 1970 bis zur Auflösung der Ortsverwaltung Bielefeld im März 1977 Beisitzer im 
Vorstand  der Ortsverwaltung Bielefeld der DPG.  

• 10. Juni 1970 bis März 1977: Vorsitzender der Amtsgruppe Fernmeldeamt 1 
Bielefeld in  der Ortsverwaltung Bielefeld der DPG.  

• Juni 1971 (Bezirkstag) bis April 1972: Beisitzer im Bezirksvorstand der Be-
zirksverwaltung Münster der DPG.  

• April 1972 bis Mai 1977: Als 1. Schriftführer Mitglied des Geschäftsführenden 
Bezirksvorstandes der Bezirksverwaltung Münster der DPG.  

• Juni 1976 bis 10. Dezember 1996: Freigestellter Personalrat/Betriebsrat beim 
Fernmeldeamt 1 Bielefeld/Deutsche Telekom AG, Niederlassung Bielefeld. 
Seit den Wahlen vom Mai 1982 Vorsitzender des Personal- bzw. Betriebsrates 
(ab Mai 1996). 

• Mai 1977 (Bezirkstag) bis Juni 1983: Stellvertretender Vorsitzender der Be-
zirksverwaltung Münster der DPG. 

• März 1977 (Gründung) bis März 1980: Vorsitzender der Ortsverwaltung Fern-
meldeamt 1 Bielefeld der DPG.  

• Juni 1983 (Bezirkstag) bis Ende 1996: Mitglied der Beschäftigtengruppenkon-
ferenz Beamte beim Hauptvorstand der DPG.  

• Juni 1983 (Bezirkstag) bis Ende 1996: Mitglied im Gewerkschaftsrat der DPG. 
• November 1986 (Kongress) bis Ende 1996: Beisitzer im Hauptvorstand der 

DPG.  
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Familienstand:  
• 27. August 1965: Heirat mit Christa Dederscheck.  
• 23. März 1969: Geburt Tochter Karin.   
• 25. April 1973: Geburt Sohn Ralph.  
Wohnorte:  
• 03. 02 1939 bis Juli 1967: Frotheim Nr. 319, Kreis Lübbecke.   
• Juli 1967 bis 02. November 1970: Hedrichsdorf Nr. 27 in Espelkamp.  
• 03. November 1970 bis 24. September 1982: Rebhuhnweg 13 in Bielefeld.  
• 25. September 1982 bis .????: Barkhausenstr. 3 in Bielefeld/Heepen.   
2. Wohnsitze:  
• April 1954 bis Anfang 1955: Lehrlingswohnheim der Post in Telgte.   
• Anfang 1955 bis Ende März 1957: Kettlerheim, Schillerstr. in Münster.   
• April 1957 bis 30. September 1957: Theodor-Hürth-Heim, Fritz-Reuter-Str. in 

Bielefeld. 
• Oktober 1957 bis 31. Oktober 1957: Kolpinghaus, August-Bebel-Str. in Biele-

feld.   
• November 1957 bis 30. April 1958: Feldstr. 23 in Bielefeld.   
• Mai 1958 bis 31. Dezember 1961: Mühlenstr. 15 in Bielefeld.   
• Januar 1962 bis 31. März 1962: Am Vollbruch 1148 in Bielefeld/Heepen.   
• April 1962 bis 31. Oktober 1970: Herforder Str. 125 in Bielefeld.  
 
 
Lothar Hahm  
• April 1939 geboren.   
• April 1954 bis 31. März 1957 Fernmeldelehrling (Flehrl) beim Fernmeldebau-

amt (FBA) Münster. 01. April 1957 bis 30. September 1957 Flehrl beim FBA 
Bielefeld.  

• Im September 1957 Prüfung zum Fernmeldehandwerker.   
• Ab Oktober 1957 Arbeit als Kabellöter und Sprechstelleneinrichter in einem  

   Fernmeldebautrupp des FBA in Bielefeld.  
• Nach der Bildung des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld (01. Januar 1980) zunächst 

Weiterarbeit im Fernmeldebautrupp. Danach Einsatz in der Fernschreibvermitt-
lungstechnik. Qualifizierung und Laufbahnprüfung für den mittleren fernmelde-
technischen Dienst und Ernennung zum Technischen Fernmeldeassistenten 
(TFAss). Weitere Beförderungen bis in die Spitzenstellung der Laufbahn. In 
den letzten Berufsjahren Arbeit in der Datenverarbeitung. 

• Etwa 1997 Zurruhesetzung auf eigenen Antrag. 
• Gestorben am 06. Juni 2002. 
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Klaus Hendrich  
Ein Lebens- bzw. Arbeitslauf von 1939 
bis 2000.  
„Geboren bin ich am 04. Mai 1939 in 
Welzow, Kreis Spremberg, Niederlausitz     
(Mark Brandenburg). Hier habe ich bis 
Oktober 1945 gewohnt, als mein Vater 
unsere Familie „rüberholte“. Er war in 
englischer Gefangenschaft gewesen und 
durfte nur in den Westen entlassen wer-
den. Eine Tante meiner Mutter wohnte in 
Heidenoldendorf nahe Detmold, wohin 
wir dann „rübermachten“.  
 
Im April 1946 wurde ich in Hiddesen - 
wo wir inzwischen wohnten - eingeschult 
und im März 1954 aus der Volksschule 
(so nannte man damals die Grund- und 
Hauptschule) entlassen. Durch Wilfried 
Kampmeier, Jahrgang 1938, mit dem wir 
in einem Hause wohnten, wurde ich auf 
die Ausbildung bei der Deutschen Bun-
despost  - Fernmeldetechnik aufmerk-
sam und bewarb mich darauf hin. Beim 
Arbeitsamt in Detmold wurde eine Befä-
higungsprüfung für die technische Aus-
bildung durchgeführt. Ich bekam eine 
Lehrstelle mit einem Lehrvertrag über  
3 1/2 Jahre als Fernmeldelehrling. 
 
Am 01. April 1954 fuhr ich mit meinen  
Eltern nach Bielefeld zum Fernmelde-
bauamt an der Wiesenstraße, wo ich mit 
14 anderen Anwärtern zusammentraf. 
Nach Namensaufruf, Vorstellung und 
Belehrung durch Herrn Messing, zu der 
Zeit Ausbildungsleiter und TI 
(Technischer Inspektor) aus Münster 
(Chrrrr....., so lachte er immer) wurden 
wir Neuen in einen Postbus verfrachtet 
und mit Hab und Gut für die nächsten 
vier Wochen nach Telgte ins Lehrlings-
heim gefahren. Nach Ankunft und Vor-
stellung des Heimleiters Herrn Borsdorf, 
Herrn Börger und den Rest des Perso-
nals, wurden wir auf die Zimmer verteilt - 
mindestens 3 Mann auf eine Bude - und 
erst mal richtig verpflegt.   

 
Am darauffolgenden Tag, dem 02. April 
1954, nach Bettenbau und Frühstück 
wurden wir mit unserem Bus, durch den 
Fahrer August Papenbrock, nach Müns-
ter, Hansaring, zur Ausbildungsstelle ge-
fahren. Nach der Vorstellung aller Lehr-
kräfte, ausgiebiger Belehrung, Einklei-
dung mit posteigenen Arbeitsanzügen, 
Verhaltensmaßregeln und morgendli-
chem Appell - „Alle in Reihe und Glied 
antreten und abzählen!!“- je 15 Bielefel-
der, Recklinghäuser und Münsteraner, 
wurden wir in die Ausbildungsbereiche 
verteilt. Bielefelder in die Apparatewerk-
statt zu Herrn Gerisch, TWf (Telegrafen-
Werkführer) und Herrn Abitz, (Post-
schaffner) als Ausbilder. Die Münstera-
ner zum Fernmeldebau und die 
Recklinghäuser in die Metallwerkstatt.  
 
Nach anfänglichen Schwierigkeiten mit  
den Ausbildern, der Normschrift, der 
Technik, der Werkstattordnung und dem 
„militärischem Drill“ gewöhnte man sich 
langsam an den „Ernst des Lebens“. Je-
den Samstag wurde ein Wochen-
Arbeitsblatt mit den täglich verrichteten 
Arbeiten und den Arbeitsstunden ausge-
füllt. Die Ausbilder trugen die Fach- und 
eine Verhaltensnote ( z. B. „Kein Anlass 
zu Lob oder Tadel“) ein. Neben dem 
Lehrling und den jeweiligen Ausbildern 
mussten auch der Erziehungsberechtig-
te und der Leiter der Ausbildungsstelle, 
der Postrat Beutner, er war Leiter des 
Fernmeldebauamtes Münster, die Wo-
chenberichte unterschreiben. 
 
Die Noten der Wochenblätter wurden als 
„Fieberkurve“ auf ein Karteiblatt  
übertragen und in der Werkstatt in 
Schaukästen ausgestellt. 
 
Falls mal jemand aufmuckte oder Wider- 
worte gab, wurde mit Entlassung ge-
droht, da schließlich genug Schüler auf 
eine Lehrstelle warteten. 
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Nach 16 bis 17 Wochen wurden die Be-
reiche getauscht. Nach der Apparate- 
folgte die Metallwerkstatt bei Herrn Ko-
ber, TWM (Technischer Werkmeister), 
als Ausbilder. 
 
Nach Übernahme der Werkbänke nach 
Körpergröße, die Kleinen nach vorn und   
die Großen nach hinten, mit den dazu-
gehörenden Werkzeugen, folgte die Er-
klärung der einzelnen Teile, wie Schrupp
-, Grob- und Feinfeilen, die Handhabung 
der Messwerkzeuge und ganz wichtig, 
die Säuberung der Werkbank und der 
Werkzeuge beim Verlassen des Arbeits-
platzes. Es wurde scharf kontrolliert und 
ggf. musste man länger bleiben und 
nachbessern.   
 
Als erste Arbeit wurden von einem lan-
gen U-Eisen, verrostet und mit grober 
Oberfläche, ca. 12 - 15 cm lange Stücke 
mit einer elektrischen Eisensäge abge-
sägt, an jeden Lehrling verteilt und er-
klärt, was man alles daraus machen 
kann. Zuerst musste man zwei Rohlinge, 
5 und 8 mm stark, natürlich von Hand, 
mit einer Eisensäge absägen. Hierbei 
kam es auf die Maßhaltigkeit und  auf 
die Schnittfläche (Sägeblattführung)    
an. Wichtig bei diesem und allen weite-
ren Werkstücken war das Endgraten. 
War das nach Herrn Kobers Meinung 
nicht ordentlich gemacht, musste man 
auf die Werkbank steigen und so lange 
laut: “Ich muss mein Werkstück stets 
endgraten,“ rufen, bis alle Lehrlinge in 
der Werkstatt bestätigten alles verstan-
den zu haben. 
 
Innerhalb der Metallausbildung wurden  
4 Wochen Holzausbildung in der Lehr-
tischlerei bei Herrn Materne, PSch 
(Postschaffner) absolviert. Dort wurde 
uns die Handhabung der einzelnen Holz-
werkzeuge wie die verschiedenen Ho-
bel, Stecheisen, Hand-, Bügel- und Fein-

säge, die Fertigung eines Hammerstie-
les und verschiedener Holzverbindungen 
(z.B. Schwalbenschwanzpassung) bei-
gebracht. 
 
Einmal in der Woche gingen wir zur Be- 
rufsschule, bzw. kam der Berufsschul-
lehrer (Herr Böckenholt) in die Ausbil-
dungsstelle. Zusätzlich erhielten wir Un-
terricht durch Ausbilder. Uns wurden der 
Aufbau der Bundespost, Staats- und 
Bürgerkunde, Werkstoff- und Material-
kunde, Dienstvorschriften (Fernmel-
deordnung, Fernmeldebauordnungen 
usw.) erklärt. Physik, technisches Rech-
nen und der Aufbau und die Funktion 
fernmeldetechnischer Bauelemente wur-
den ebenfalls gelehrt.  
 
Das 2. Lehrjahr begann am 01. April 
1955 wieder in der Lehrapparatewerk-
statt (Schaltmechanische Ausbildung). 
Vom Flachrelais 27, 28 und 48 zerlegen, 
Federsätze schichten, zusammensetzen 
und justieren, über Rundrelais 22 S (mit 
Schneidenlagerung) und 26 A (mit Ach-
senlagerung) Drehwähler 27, Hebdreh-
wähler 27, Eigenbau eines Messgerätes, 
bis zur Verdrahtung  einer Übertragung 
Ül-m (FK 16 W) gehörte alles zur schalt-
mechanischen Ausbildung. 
 
Am 25. Juli 1955 begann der Ausbil-
dungsabschnitt 4 (Feinmechanik) bei 
Herrn Dieball, August mit Vornamen. Er 
wurde durch Herrn Plinge unterstützt. 
Herr Dieball wurde von Herrn Kober im-
mer zur Hilfe gerufen, wenn er sich in 
der Schmiede an heißem Eisen ver-
brannt hatte. Er steckte dann die Hand 
in das Fass mit dem Härteoel und 
schrie: “August, August, die Jungchen’s 
wollen mich an’s Leben.“  
 
Zur feinmechanischen Ausbildung ge-
hörten das Erklären, Zeichnen und Ferti-
gen eines Zirkels, eines Außentasters 
und eines Winkelmessers. Dazu wurde 
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gesägt, gefeilt, gebohrt, Teile an der 
Drehbank gefertigt, Gewinde geschnit-
ten, eine Feder gebogen und gehärtet. 
Gemessen wurde mit der Mikrometer-
schraube.   
 
Nach etwa 16 Wochen, einschließlich 24 
Tage Erholungsurlaub, begann die Ka-
bellöt- und die oberirdische-Ausbildung 
am 05. Dezember 1955.  
 
Dazu fuhren wir jeden Morgen mit einem 
LKW, der mit Holzbänken ausgestattet     
war, zur Wolbecker Straße, zur Ausbil-
dung im Unter- und oberirdischem Fern-
meldebau. Hier standen ein Ziegelbau 
und mehrere Nissenhütten, wie man sie 
von der Wehrmacht kannte. Heute steht 
dort der neue Fernmeldeturm, nachdem 
man den alten in den 80er Jahren ge-
sprengt hat, weil er zu wenig Platz bot.  
 
Herr Eilert, TLA (Telegraphen-Leitungs- 
Aufseher) und Herr Weidemann unter-
richteten uns zunächst über Erdkabel mit 
Bleimantel. Vom 2-paarigen über 5- und 
10-paariges für den Hausanschluss, bis 
zum 20-, 50-, 70- und 100 paarigem für 
das Verzweigungsnetz. Der Aufbau, die 
Zählweise (Kabellöter sei nicht dumm, 
Amt im Rücken rechts herum), die Pa-
pierisolierung, das Spleißen, die Muffen-
arten (Durchgangs- und Abzweigmuffe), 
natürlich selbst gefertigt aus großen 
Bleirollen mit Blechschere und Klöppel. 
Dann das Löten mit Inlettlappen - hält 
am besten - Stangenlötzinn und das 
Wichtigste, die Benzinlötlampe. Wenn 
man eine dichte und gut aussehende 
Wulst fertig hatte und die Lötlampe et-
was zu lange darauf hielt, tropfte das 
Zinn auf den Unterarm. Wem als Anfän-
ger ist Ähnliches nicht passiert.  
Am 22. Dezember 1955 wurden wir zur 
Weihnachtsaushilfe zum Bahnpostamt 2 
abgeordnet um Päckchen und Pakete zu 
sortieren und auf Paketkarren zu sta-
peln. 

Am 24. Dezember 1955 (Heiligabend) 
war unser Reisetag nach Hause. Am 02. 
Januar 1956 reisten wir wieder nach 
Münster. 
Am 05. Januar 1956 wurde, laut Wo-
chenbericht; eine Gedenkstunde zum 
80. Geburtstag des Bundeskanzlers Dr. 
Konrad Adenauer abgehalten!!!  
Wenn der Leiter der Ausbildung, Herr 
Messing, in den Werkunterricht kam, 
pflegte er zu sagen: “Meine Herren, hier 
stinkt’s.“ Darauf einmal Josef Thöne 
:“Eben noch nicht.“ Dafür bekam er  
„Vorlaut“ in seine Wochenbeurteilung. 
In den letzten zwei Wochen im 2. Lehr-
jahr lernten wir den oberirdischen Fern-
meldebau kennen, mit der Erklärung des 
Fernmeldebaugerätes (FBG) und Fern-
meldebauzeuges (FBZ). Unterricht über 
Holzmasten und Tränkungsarten, An-
bringen von Hakenstützen, ziehen und 
binden von Leitungen. Masten aufstel-
len, das richtige Mastloch graben mit 
Trittstufe und ausreichender Tiefe und 
das Besteigen von Masten. Auch die Be-
sichtigung von oberirdischen Fernmelde- 
und Starkstromanlagen sowie der Stark-
stromschutz gehörten zur Ausbildung.  
 
Mit der Einführung in den einfachen 
Sprechstellenbau, mit der Befestigung 
von Schlauchleitungen auf Übungswän-
den, das Setzen von Mauerhaken und 
Abstandsschellen, Herstellen von Ein-
führungen und das Anschalten von Ap-
paraten endete das 2. Lehrjahr am 29. 
März 1956 (Gründonnerstag). 
 
Das 3. Lehrjahr begann wie das 2. ende-
te, nämlich mit dem einfachen Sprech-
stellenbau, allerdings im praktischen 
Einsatz im Stadtgebiet von Münster. Da-
zu gehörten auch die Verlegung von 
Leerrohr unter Putz, Haupt- und Neben-
stellen einrichten beim Standortlazarett 
Münster, Verlegen von Erdkabeln und 
Herstellen einer unterirdischen Hausein-
führung. Als Ausbilder und Organisato-
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ren für den praktischen Baudienst sowie 
die Ausbildung an Reihen- und Neben-
stellenanlagen fungierten die Herren Ha-
gemann, TLA (Telegraphen- Leitungs-
Aufseher) und Wippermann, FBHandw. 
(Fernmeldebauhandwerker). Auch der 
oberirdische Fernmeldebau wurde im 
Außendienst praktiziert, z.B. das Aus- 
wechseln eines H-Mastes in Hiltrup am 
Steinersee. 
 
In der Vorweihnachtszeit wurden wir 
wieder zum Pakete verladen zum Bahn-
postamt abgeordnet. 
 
Nach 3-wöchiger Kabellötausbildung 
folgte der Lehrbautrupp für unterirdi-
schen Fernmeldebau mit praktischen 
Arbeiten im Ortsnetz Münster mit den 
Ausbildern Eilert, TLA (Telegrafen-
Leitungs-Aufseher) und Lohmann, 
FBHandw. (Fernmeldebauhandwerker).  
 
Um praktische Kenntnisse und Erfahrun-
gen zu sammeln, arbeiteten wir mit ei-
nem örtlichen Bautrupp zusammen. Laut 
Wochenbericht erledigten wir z.B. Spleiß
- und Lötarbeiten in der Tondern-, Blu-
men-, Sonnen- und Mauritzstraße. Im 
März 1957 fuhren wir zur Besichtigung 
der Lancierwerke nach Wolbeck, zum 
Westdeutschen Rundfunk in Münster 
und zum Longinusturm in den Baumber-
gen. Damals ahnte ich noch nicht, dass 
ich Jahre später (von 1965 bis 1983) 
zum TV-Sender Münster und zum West-
deutschen Rundfunk zur Beseitigung 
von Störungen bzw. Kontrollmessun- 
gen fahren würde. Auch zum „Osnabrü-
cker Kabel und Drahtwerk“ und zum Sie- 
mens-Werk in Bocholt wurden Besichti- 
gungsfahrten unternommen.  
Am 30. März 1957 hieß es dann von 
Münster Abschied nehmen, vom Kett- 
lerheim, wo wir fast drei Jahre gewohnt   
und gelebt hatten, den Münsteraner 
Ausbildern und unseren Kollegen, den 
Fernmeldelehrlingen aus Münster und 

Recklinghausen. Im Wochenbericht 
steht ganz prosaisch „Reisetag“. Natür-
lich war es ein Samstag!  
 
Der 01. April 1957 war der erste Tag im 
4. Lehrjahr, das Ende September 1957 
endete.  
 
Wir waren die ersten Fernmeldelehrlin-
ge, mit denen die Ausbildung von Lehr-
lingen beim Fernmeldebauamt Bielefeld 
wieder aufgenommen wurde. Die Herren 
Fritz Oberwörder (Telegraphenassistent) 
und Willi Püfk (Fernmeldebauhandwer-
ker) waren unsere Ausbilder für Reihen- 
und Nebenstellenanlagen. Im prakti-
schen Einsatz halfen wir beim Aufbau 
einer Nebenstellenanlage (Dienstver-
mittlung in Herford) und einer weiteren 
Nebenstellenanlage (W 10/100) im Orts-
netz Lemgo. 
 
Weil ich in Hiddessen wohnte, durfte ich 
zwei Monate lang beim Fernmeldebezirk    
in Detmold (Leiter Postamtmann Schür- 
mann) arbeiten. Die Ausbildung erfolgte 
in der Vermittlungstechnik (Wählersaal)   
durch die Herren Bäcker (Obertelegra- 
phensekretär) und Rekers (Technischer 
Oberwerkmeister). Nach der Einführung    
im Wählersaal Detmold begann die prak-
tische Ausbildung mit der Überholung 
eines I. Vorwählers, der Justierung eines 
Hebdrehwählers 27 und endete mit dem 
Prüf- und Signaldienst. Im Entstörungs-
dienst waren das Arbeiten am Prüf-
schrank aber auch die Außenentstörung 
- mit dem Postfahrrad und einem Entstö-
rer nach Augustdorf zur Kaserne recht 
aufschlussreich. Das Detmolder Fernamt 
war noch eine Handvermittlung.  
Zweimal in der Woche trafen wir Lehrlin-
ge uns in Bielefeld. Mittwochs zur Be-
rufsschule und Samstags zum theoreti-
schen Unterricht im Fernmeldebauamt 
an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße (es 
galt noch die 6-Tage-Woche).  
Im September 1957 machten wir in Bie-
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lefeld die schriftliche und in Münster die 
praktische Prüfung zum Fernmeldehand- 
werker. Die praktische Prüfung ging über 
mehrere Tage. Übernachtet wurde im 
Kolpinghaus. Sie begann im Fernmelde-
bau mit dem Aufbau einer kleinen Ne-
benstellenanlage (ZwW 1/2) mit zwei 
Apparaten einschließlich Kabelverle-
gung, der Verdrahtung und - nach dem 
Einbau von Fehlern - mit der Entstörung. 
In der Metallwerkstatt erfolgte die Bear-
beitung eines Metallstückes durch feilen 
und sägen. Dazu wurde auch ein Pass-
stück an der Drehbank gefertigt. In der 
Apparatewerkstatt wurde ein in Einzeltei-
le zerlegtes Relais zusammengebaut, 
mit einem Kontaktfedersatz versehen 
und justiert. Am letzten Tag folgte die 
mündliche Prüfung und danach waren 
wir Fernmeldehandwerker mit einem 
auch von der Industrie- und Handelkam-
mer anerkannten Facharbeiterbrief. 
Bis Ende September blieben wir in der 
Ausbildungsstelle in Bielefeld, reinigten 
unsere Werkstatt und richteten sie für 
unsere Nachfolger ein. Eine Tagesfahrt 
zur Mindener Schachtschleuse, in Be-
gleitung des Leiters des Fernmeldebau-
amtes und unserer Ausbilder, beendete 
die Zeit als Fernmeldelehrling.  
 
Am 01. Oktober 1957 wurden wir auf die 
Fernmeldebaubezirke verteilt. Ich kam 
zum Bautrupp Brackwede (Bautrupp-
führer Schneidewind). Hier bestanden 
die Arbeiten aus Kabellöten, Freilei-
tungsbau mit  dem Abbau der oberirdi-
schen Fernlinie nach Paderborn, im Win-
ter der Instandsetzung der Linie an der 
„Haller-Wilhelm- Strecke“ und dem 
Sprechstellenbau.  
 
Im Sprechstellenbau mussten wir Jung- 
handwerker bei kleinen Reihenanlagen 
und Steckdosenanlagen „ran“, weil die  
„alten“ Bauhandwerker deren Einbau 
nicht beherrschten. 
Bis Februar 1959 dauerte mein Einsatz 

im Baudienst. Zwischendurch musste 
eine Prüfung abgelegt werden. Sie dien-
te zur Eignungsfeststellung für den ein-
fachen oder mittleren Fernmeldetechni-
schen Dienst ( Aft- oder Bft-Dienst).  
Vom 23. bis zum 14. Februar 1959 ab-
solvierte ich den Grundlehrgang 1 im 
Herold- Haus am Jahnplatz in Bielefeld 
beim Lehrbeamten Karl-Heinz Fieseler, 
dem späteren Stellenvorsteher und Ab-
teilungsleiter bei den Fernmeldeämtern  
1. und 2 Bielefeld. Anschließend wurde 
ich zu einem Bielefelder Bautrupp (Bau- 
truppführer Paul Uthoff) abgeordnet. Da-
mals wurde Bielefeld-West, zur heutigen 
Universität neu verkabelt. 
 
Vom 15. Februar bis zum 12. März 1960 
wurde ich zum Grundlehrgang 2 einbe-
rufen und nach dessen erfolgreichem 
Abschluss zum Fernmeldeturm Hünen-
burg bei Bielefeld versetzt (damals 
Dienststelle ET, UT, ÜT, Fu, Leiter Herr 
Sander). 
 
Es folgte eine dreimonatige Ausbildung 
im Funkdienst. Für mich hieß das noch 
einmal ganz neu lernen! Was ist Richt-
funk, Dezimeterwellen, Puls-Phasen-
Modulation, 4 GHz-TV und Fernsprech-
verbindungen, Parabolspiegel usw.. Herr 
Steffen, TAng, versorgte mich mit ent-
sprechender Literatur und die Kollegen 
mit technischer und praktischer Hilfe.  
 
Danach begann sofort der Tourendienst,  
d.h. Tages- und Nachtdienst; und das 
ganz allein! Mit der Zeit bekam man 
Routine und mehr Verantwortung über-
tragen. Das bedeutete die Abordnung 
zum Köterberg  mit einer Woche lang 24
-Stunden-Dienst und dann eine Woche 
frei. Hier liefen die Richtfunkstrecken 
nach Höxter und vor  allem die TV-
Zubringer-Strecke zwischen den Zentren 
Frankfurt/Main und Hamburg über Han-
nover mit Richtungswechsel durch. Das 
bedeutete nach einem vorgegebenen 
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Plan und zu festen Zeiten die Umschal-
tung der Sende- und Empfangsrichtung 
von Hand. Damals wurde noch die Wet-
terkarte von Frankfurt/Main zur Tages-
schau nach Hamburg eingespielt. 
 
Diese Abordnung dauerte vom Januar 
bis Ende Juni 1961, um dann nach wei-
teren acht Wochen auf der Hünenburg 
für vier Wochen zum Aufbaulehrgang 1 
nach Münster zu gehen. Anschließend 
wieder vier Wochen Hünenburg und 
dann vier Wochen zur TF- und NF-Stelle 
in Bielefeld (F. Meyer, „Vatter“ Buschke, 
R. Sudhölter und A. Hofemann). Da-
nach, vom November bis zum 31. De-
zember 1961 zum Aufbaulehrgang 2 
wieder nach Münster. Anschließend war 
ich bis Mai 1963 wieder auf der Hünen-
burg, wurde aber nicht zur Prüfung für 
den mittleren fernmeldetechnischen 
Dienst (Bft-Dienst) zu- gelassen, weil ich 
noch keine 7 Jahre Fernmeldehandwer-
ker war.  
 
In dieser Zeit wurde im Fernmeldeturm 
der TV-Sender für das Zweite Deutsche 
Fernsehen aufgebaut und in Betrieb ge-
nommen. Eine weitere Herausforderung 
für den Funkdienst! Der Sender wurde 
noch von Hand ein- und ausgeschaltet, 
aber spätestens um 22.00 Uhr war Sen-
deschluss.  
 
Vom 31. Mai 1963 bis zum 10. Februar 
1964 war ich zur weiteren Ausbildung zu 
FeÜ/Tn abgeordnet, um nach einem ein-
wöchigen Dienstlehrgang am 28. Juli 
1964 die Prüfung für den mittleren fern-
meldetechnischen Dienst, Fachrichtung 
Übertragungs- und Funktechnik (Ü/Fu), 
in Münster abzulegen. Ich wurde jetzt als 
Technischer Fernmeldeassistent zur An-
stellung (TFAss z.A.) in das Beamten-
verhältnis übernommen und am 01. Ok-
tober 1964  zum Technischen Fernmel-
deassistenten (TFAss) ernannt. 
Nach einem Jahr Dienst auf der Hünen-

burg - inzwischen wurde dort ein neues 
Gebäude für TV-Sender erstellt, das 3. 
Fernsehprogramm kam hinzu - gab es 
für den älteren Kollegen Habicht in sei-
ner Dienststelle Rip (Richtfunk- Prüf- 
und Messstelle) keinen nach der Besol-
dungsgruppe A6 bewerteten Dienstpos-
ten und deshalb tauschten wir die 
Dienstposten und die Dienststellen.  
 
Ab dem 15. November 1965 bis zum 30. 
Oktober 1983 arbeitete ich bei der 
Dienststelle FuÜm (Funk-Übertragungs- 
Meßstelle). Das waren 18 Jahre Außen- 
dienst in den Oberpostdirektionsberei-
chen Münster und Bremen. Wir waren 
anfangs zuständig für die TV-Grund-
netzsender Bielefeld, Minden, Münster, 
Bremen, Lingen und Aurich. Auch ein 
TVU (Fernsehumsetzer) für das 2. Pro-
gramm, er stand bei Lübbecke, gehörte 
zu unserem Aufgabenbereich. Das wa-
ren Einmessungen, Abstimmungen, Ab-
nahmen und insbesondere Störungsbe-
seitigungen und das rund um die Uhr 
und auch an Feiertagen. 
 
Wir haben z.B. Sylvester 1976 zwei ge-
stohlene TV-Umsetzer in Holzhausen-
Externsteine durch Ersatzgeräte bis 
21.00 Uhr wieder in Betrieb genommen 
(dienstliche Anerkennung durch den 
Amtsvorsteher R. Wagner). 
 
Bis 1969 gehörte noch der Übertra-
gungstrupp für TV-Sendungen zur 
Dienststelle. Eckard Pook, er war da-
mals Technischer Fernmeldeinspektor 
(TFI), leitete ihn. Der Trupp wurde im 
ganzen Bundesgebiet eingesetzt. Ob in 
München zur Fußball-, in Düsseldorf zur 
Tennis-, oder in Dortmund zur Sport-
presseball-Übertragung, er war überall 
dabei. Höhepunkte für mich waren die 
Übertragungen des Besuches des ame- 
rikanischen Präsidenten Nixon aus Ber-
lin und des Empfangs der ersten ameri-
kanischen Mond-Astronauten im Berliner 
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Rathaus (1969), zu denen wir per Flug-
zeug anreisten. 
 
Die TV-Grundnetzsender und TV- Um-
setzerstandorte wurden ab 1967 für das 
2. und 3. Programm stetig erweitert (Wil- 
lebadessen, Osnabrück, Cloppenburg, 
Verden und ca. 60 Umsetzer-Standorte 
in den genannten Bereichen). Es folgten 
noch EFurD-Sender (Europa-Funkruf-
Dienst), UKW-Sender (z.B. BFBS Hü-
nenburg mit 2x10 kW) und die privaten 
TV-Sender RTL, SAT1 und VOX  
 
In diesen Jahren wurde mein Arbeits-
platz schrittweise bis zur Besoldungs-
gruppe A8 (TFHS) angehoben und mir 
übertragen (nach Bewerbung). Dann 
konnte ich aber nicht weiter befördert 
werden, weil es trotz des erweiterten Ar-
beitsfeldes und der personellen Aufsto-
ckung von vier auf zehn Arbeitsplätzen 
keinen nach der Besoldungsgruppe A9 
bewerteten Arbeitsplatz gab. 
 
Am 18. August 1983 rief mich in Aurich 
der Abteilungsleiter Hans Suhre, in Ver-
tretung meines Abteilungsleiters J. Thö-
lert an und erklärte: “Herr Hendrich, ihre 
Bewerbung für den A9 bewerteten 
Dienstposten in der Dienststelle BF 
(Baustelle für fernmeldetechnische In-
neneinrichtungen) fehlt mir, denn sie 
sind dran und am Montag läuft die Be-
werbungsfrist ab.“ Eine Kollegin in Au-
rich schrieb mir noch am gleichen Tag 
die Bewerbung. Freitag früh fuhr ich 
nach Bielefeld und gab meine Bewer-
bung bei Herrn Suhre ab. 
 
Ende Oktober 1983 gab es noch viel zu 
tun. Es standen noch Antennenmessun-
gen mit dem Antennentrupp Hannover, 
dem Fernmeldetechnischen Zentralamt 
(FTZ), dem Österreichischem Rundfunk 
(ORF) und der Firma Rhode & Schwarz 
und dem Hubschrauber der Firma Mon-
ravo in Lingen und Bremen an. Mit dem 

Hubschrauberflug in Lingen am 220 m 
hohen Antennenträger bis zum 10 km-
Kreis endete mein letzter Arbeitstag am 
30. Oktober 1983 bei der Dienststelle 
FuÜm.  
 
Meine neue Tätigkeit bei der Dienststelle   
BF begann am 31. Oktober 1983 im  
Opitz- Haus an der August-Bebel-Straße 
in Bielefeld. Herr Wienek als Vertreter 
des Dienststellenleiters Herrn Alois Vor-
bohle begrüßte mich erfreut, da wir uns 
aus  Minden kannten. Hier überwogen 
die kaufmännischen Tätigkeiten, das 
Bestellen, Bestandserfassen und Be-
schaffen. Erst jetzt erfuhr ich die Kosten 
und den Wert der Messgeräte mit denen 
wir bei FuÜm gearbeitet hatten.  
 
Wie sagte doch der Abteilungsleiter Leh- 
mann: „ Wie können sie als Vollbluttech- 
niker bloß bei mir anfangen? In 2 Jahren 
geht Herr Markmann bei PlF (Planungs- 
stelle für fernmeldetechnische Innenein- 
richtungen) in Pension, dann wechseln 
sie oder machen den Verwendungsauf-
stieg.“ Im März 1985 wurde ich in Abwe-
senheit (Lehrgang in Münster) zum 
Technischen Fernmeldebetriebsinspek-
tor (TFBetrI) befördert. Dann kam wie 
vorausgesagt die Aufforderung zum Ver-
wendungsaufstieg. Ich lehnte jedoch ab, 
weil sich ein älterer Kollege schon dazu 
beworben hatte. Darauf schlug mich ein 
Jahr später der Abteilungsleiter vor. Ich 
wurde von ihm „vorgeprüft“ und beurteilt. 
Dann begann die erste Schwierigkeit, ich 
konnte als Beschäftigter von BF nach 
der sogenannten „Fliegenschiss-
Tabelle“ (Ausspruch von Herrn Thölert) 
nicht zum Aufstieg bei FuÜ/FuÜm zuge-
lassen werden. Beide Abteilungsleiter 
(Lehmann 5A und Thölert 5CD) bean-
tragten eine Ausnahmegenehmigung die 
auch erteilt wurde.  
 
Am 08. November 1986 wurde ich zur 
schriftlichen, am 01. November 1986 zur 
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mündlichen Prüfung nach Münster ein-
geladen und zum 01. Dezember 1986 
wurde mir der Dienstposten A10 Ft bei 
der Dienststelle FuÜ auf der Hünenburg 
vorläufig übertragen. Herr Winter, Stel-
lenvorsteher FuÜ, hatte mich schon für 
dir Betreuung und Wartung der TV- und 
UKW-Sender vorgesehen. 
 
Nach dreimonatiger Bewährung folgte 
die Abschlussprüfung in Münster am 25. 
März 1987 und im Februar 1988 wurde 
ich Technischer Fernmeldebetriebsin-
spektor mit Amtszulage (TFBetrI+Z) und 
am 01. April 1988 zum Technischen 
Fernmeldeinspektor ernannt. Zum Glück 
gab es eine Besitzstandswahrung, sonst 
hätte diese Ernennung eine Gehaltskür-
zung bewirkt. Im folgenden Jahr wurde 
ich zum Technischen Fernmeldeoberin-
spektor (TFOI) und dreieinhalb Jahre 
später am 01. September 1992 zum 
Technischen Fernmeldeamtmann 
(TFAm) befördert. 
 
Am 02. April 1994 hatte ich 40-jähriges 
Dienstjubiläum, das auf der Hünenburg 
gewürdigt und gefeiert wurde. 
 
Inzwischen hatte sich auch mein Tätig- 
keitsfeld verändert. Ich stellte u.a. den 
Leistungsnachweis der Dienststelle FuÜ 
Bielefeld und auch den des Fernmelde-
amtes Potsdam auf. Potsdam war nach 
der „Wende“ unser Partneramt und Herr 
Winter arbeitete dort als „Entwicklungs-
helfer“. 
 
Als Folge der Umstrukturierung der 
Deutschen Bundespost wurde die 
Dienststelle FuÜ mit den Dienstorten 
Hünenburg (Bielefeld) und Jakobsberg 
(Porta Westfalica), bestehend aus 
Dienststellenleitung, Leitplatz Funk, Be-
trieb Richtfunk, Breitbandkommunikation 
mit Sat-Anlagen und AMTV, TV- und 
UKW-Sender, TVU und dem Prüfplatz 
für Richtfunk und UKW aufgelöst und 

getrennt. Aus den Dienststellen FuÜ und 
FeÜ wurden erst TBFu, TBR und TBÜ, 
dann TBFu und TBÜ zusammen BTB 
und TBR eigenständig. Dann wurde  
der Leitplatz Funk nach Bielefeld verla-
gert und ein Jahr später ganz aufgelöst. 
Die Trennung der Tätigkeiten in neue 
Bereiche und Bezirke betraf auch mei-
nen Bereich, den Technischen Betrieb 
Rundfunk (TBR). Die Sondermessungen 
und Wartung der TV- und UKW-Sender 
sowie der TV- Umsetzer wurden von den 
Dienststellen FuÜm und FuÜ zur Dienst-
stelle TBR verlagert. Unsere Dienststel-
lenleitung saß nun in Iserlohn und der 
Abteilungsleiter in Wuppertal. Der tech-
nische Bereich, auch die Rundfunk-
Übertragung der Fernmeldeämter Biele-
feld, Detmold, Münster, Dortmund, Sie-
gen und Wuppertal wurden zusammen-
gefasst und dann von Wuppertal nach 
Köln verlagert. Sämtliche Tages-, Krank- 
und Aufenthaltsmeldungen wurden täg-
lich per Fax weitergemeldet. Dienstbe-
sprechungen wurden im kleinen Kreis in 
Bielefeld, monatliche in Iserlohn und 
Personalversammlungen in Hagen ab-
gehalten. „Überzähliges“ Personal wurde 
auf andere Dienststellen verteilt oder 
frühzeitig pensioniert. 
 
Das gleiche Schicksal begann für mich 
dann im Oktober 1996. Bis Ende 1997 
wurde ich vom Hausarzt „krank ge-
schrieben“, danach vom Betriebsarzt un-
tersucht und vom Dienstvorgesetzten für 
dienstuntauglich erklärt. Zum 01. Juni 
1997 wurde ich dann offiziell in den Ru-
hestand versetzt. Die entsprechende Ur-
kunde bekam ich per Einschreiben in 
Sonthofen ausgehändigt, wo ich zu der 
Zeit Urlaub machte. 
 
So ganz fühlt man sich doch noch nicht 
als Pensionär, wenn man in der Kantine 
in Bielefeld ehemalige Kolleginnen und  
Kollegen wiedersieht, oder wie ich seit  
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Bernd Horstkötter.  
• Geboren am 14. Juni 1939 in Ummeln bei Bielefeld. 
• Besuch der Volksschule bis 1954. 
• April 1954 bis Herbst 1957 Lehre als Fernmeldehandwerker in Münster und 

Bielefeld.  
• Nach der Lehre Besuch der Berufsaufbauschule (Fachschulreife) und Praktika 

in verschiedenen Firmen und Branchen.  
• 1962 Eintritt in den technischen Außendienst der IBM-Deutschland. Hardware: 

Wartung und Instandhaltung verschiedener Maschinen- und Computer- Syste-
me. Software: Betreuung verschiedener Betriebssysteme und Programmier-
sprachen.  

• 1974 Wechsel in den kaufmännischen Außendienst der IBM-
Deutschland.Beratung und Unterstützung von Kunden bei der Anwendungs-
Entwicklung. Vertriebs-Unterstützung. Anwendungs-Beratung. Betriebsratsmit-
glied der Niederlassung Bielefeld. Besuch der IBM Berater-Akademie. Einige 
Semester BWL bei der Fern-Uni Hagen. 

• 1994 Ausscheiden bei IBM-Deutschland und Gründung der Unternehmensbe-
ratung Bernd Horstkötter, Schwerpunkt EDV- und Personal-Anwendungen 
(Stand August 2001). 

 
Walter Kelle  
• 09. März 1939 geboren in Werste - Bad Oeynhausen.   
• 1945 - 1954: Volksschule in Werste - Bad Oeynhausen.   
• 1954 - 1957: Fernmeldelehrling in Münster und Bielefeld.   
• 1957 - 1959: Fernmeldehandwerker in einem Bielefelder Fernmeldebaubezirk.   
• 1958 - 1961: Abendschule zur Erlangung der Fachschulreife.   
• 1960 - 1970: Fernsprechunterhaltung (Ufe) - Hauptvermittlungsstelle (HVSt), 

Knotenvermittlungsstelle (KVSt), Ortsvermittlungsstelle (OVSt), große Neben-
stellenanlagen in Bielefeld und im Fernmeldebezirk Herford.  

• 1964: Prüfung zum Technischen Fernmeldeassistenten (TFAss).   
• 1967: Beförderung zum Technischen Fernmeldesekretär (TFS).   
• 1968: Beförderung zum Technischen Fernmeldeobersekretär (TFOS).   
• 1970 - 1972: Ausbilder/Lehrbeamter Berufsbildungsstelle Minden.   
• 1971: Beförderung zum Technischen Fernmeldehauptsekretär (TFHS).   
• 1972 - 1974: Eignungsfeststellung und Aufstieg in den gehobenen fernmelde-

technischen Dienst (CFt-Dienst), gelenkte Beschäftigung in der Planungsstelle 
für Linien (PlL) und Baustelle für fernmeldetechnische Inneneinrichtungen 
(BF).  

• 1974 - 1980: Sachbearbeiter Organisationsstelle (Og) Bielefeld.   
• 1975: Beförderung zum Technischen Fernmeldeoberinspektor (TFOI).   
• 1981 - 1987: Planung Hochbau (PLH) Dienststelle Hausverwaltung (Hv) Biele-

feld. 

 

September 1997 zur Arbeitsgruppe  
„Telekom Museum“ gehört. In der Hoff-
nung gesundheitlich und geistig noch 
lange fit zu bleiben freut man sich Kolle-
ginnen und Kollegen zu treffen, wenn es 

auch nur zur Weihnachtsfeier ehemali-
ger Mitarbeiter ist. 
 
Klaus Hendrich im Januar 2002 
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• 1983: Beförderung zum Technischen Fernmeldeamtmann (TFAm).   
• 1987 - 1995: Stellenvorsteher PLH in Bielefeld.   
• 1989: Beförderung zum Technischen Fernmeldeamtsrat (TFAR).   
• 1995: Beförderung zum Technischen Fernmeldeoberamtsrat (TFOR).   
• 1995 - 1998: Ressortleiter RKB beim Immobilien-Service-Management (ISM) 

Dortmund für die Bereiche Münster, Bielefeld und Detmold.  
• 01. November 1998: Versetzung in den Ruhestand auf eigenen Antrag.   
• Gestorben am 30. September 2002. 
 
Gerhard Klawiter  
• 10. November 1938 geboren, in Liebenfelde, Kreis Soldin/Vorpommern, heute 

Nawrocko, bei Mysliborz/Polen.  
• 1940 -1944: Wohnort Gut Malvenkamp bei Gnesen. Am 01. April 1944 Flucht 

mit Pferdewagen und Eisenbahn nach Niederschlesien zu Großeltern.  
• 1945: Vater in Ostpreußen vermisst.   
• 1946: Mitte des Jahres (als Deutscher musste man eine Armbinde tragen) aus-

gewiesen - jede Familie durfte nur soviel mitnehmen wie auf einem Handwa-
gen verladen werden konnte. Über die Flüchtlingslager Brakel und Bad Driburg 
erfolgte eine Zwangseinquartierung in eine Einzimmerwohnung in Langeland, 
Kreis Höxter.  

• 01. Oktober 1946: Neueinschulung in die Katholische Volksschule Erpentrup, 
Kreis Höxter. 

• 1949 - 1954: Unterbringung in einem Ev. Kinderheim in Höxter, wegen Wohn-
raummangel. Ab 01. April 1949: Besuch der Ev. Volksschule Höxter; mit zwei 
übersprungenen Klassen altersgemäßer Abschluss in der 9. Klasse. Beim Ar-
beitsamt wurden unter 90 Interessenten aus dem Kreis Höxter, für das Fern-
meldebauamt Bielefeld, Willy Rehrmann und Gerhard Klawiter ausgewählt.  

• 1954 - 1957: Am 01. April 1954 Beginn einer 3 1/2 jährigen Lehre als  Fern-
meldehandwerker beim Fernmeldebauamt Bielefeld. Die ersten 3 Jahre erfolg-
ten beim Fernmeldebauamt Münster. Berufsschulunterricht am Ausbildungsort. 
Komplizierte Unterschenkelfraktur des linken Beines am 16. Dezember 1956 
beim Fußballspiel Kreisjugendauswahl Kreis Münster gegen Kreis Burgstein-
furt. Trotz zweier Operationen in der Rafaelsklinik Münster und im St. Franzis-
kushospital (Klösterchen) in Bielefeld, konnte ich, das letzte halbe Jahr der 
Lehre, fand in Bielefeld statt, mit Antrag die Lehre fristgerecht im Herbst in 
Münster abschließen.  

• 1957 - 1958: Ab dem 01. Oktober 1957 bei der Schaltstelle des Fernmelde-
baubezirks IV  Gütersloh beschäftigt mit der Beschaltung des Kabelnetzes.  

• 1958 - 1959: Ab dem 01. Oktober 1958 für ein Jahr ganztägig Besuch der Be-
rufsaufbauschule Lage/Lippe zum Erwerb der Fachschulreife. Abschlussprü-
fung am 24. November 1959.  

   Praktikantenzeit folgte bei nachstehenden Firmen:  
  1959: 01. Oktober bis 30. November, Metallgießerei Ernst Potthast, Stein- 
  heim/  Westfalen. 01. bis 31. Dezember, Ankerwickelei Kurt Kraus, Blom- 
  berg/ Lippe. 1960: 01. bis 26. Februar, AEG Zählerfabrik Hameln, Kuh- 
 brücker Str. 2-4. 01. bis 31. März Elektroinstallation Heinrich Pott, Stein- 
  heim/ Westfalen.  

• 04. bis 21. Januar 1960: Grundwehrdienst bei der Standortverwaltung Buxte-
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hude, nach 17 Tagen Beendigung wegen Gehbeschwerden am linken Bein.  
• 1960: 01. bis 19. April, Fernmeldemonteur bei Siemens & Halske, Bielefeld. 

25. April bis 04. Oktober, Fernmeldemonteur bei Telefunken Backnang.  
• 1960 - 1963: Vom 05. Oktober 1963 bis zum 12. Juli 1963 Besuch der Staatli-

chen Ingenieurschule für Maschinenwesen, Dortmund, Fachrichtung Nachrich-
tentechnik. In den Semesterferien Arbeit als Monteur auf Baustellen im Bereich 
der Oberpostdirektion Münster, für die Firma Telefunken, Backnang.  

• 1963: Ab dem 01. Oktober 1963 tätig als Ingenieur für Nachrichtentechnik bei 
der Firma  Telefunken, Backnang, in der Abteilung Trägerfrequenztechnik; 
speziell Einmessung von Trägerfrequenzanlagen jeder Art bei der Deutschen 
Bundespost, Bundesbahn, elektrischen Versorgungsunternehmen, Privatkun-
den des In- und Auslandes. Einführungsvorträge über Trägerfrequenzeinrich-
tungen bei der Polizei und Bundeswehr.  

• Januar 1967, Umwandlung der Firma Telefunken in Allgemeine Elektrizitäts-
Gesellschaft AEG-Telefunken. Seit 01. Dezember 1969 Projektierungs- und 
Angebotsarbeiten über aufzubauende Trägerfrequenzeinrichtungen bei Kun-
denaufträgen.  

• 1970: Am 01. Juli 1970 Wechsel in die Abteilung Raumfahrt, Vertrieb Technik; 
speziell Sonderanlagen für Satelliten-Bodenstationen.  

• Januar 1983, Umwandlung der Firma AEG-Telefunken in ANT Nachrichten-
technik GmbH. 01. März 1992 wiederum Umwandlung in ANT Nachrichten-
technik GmbH, ANT-Bosch Telecom. Gleichzeitig Ausgliederung des Ge-
schäftsfeldes VSAT aus der Abteilung  Raumfahrt (Datenpaketverkehr via Sa-
tellit für Privatkunden, z.B. Banken, Versicherungen,  Ölkonzerne).  

• 31. Oktober 1994: Ausscheiden aus dem aktiven Arbeitsleben. Inanspruchnah-
me der 55 + 7 Regelung; d. h. Vorruhestandsregelung mit Abfindung; ein Jahr 
vor dem 60. Geburtstag arbeitslos, danach mit 60 in Rente.   

 
Willy Rehrmann  
• 21. Oktober 1939 geboren, in Steinheim/Westfalen.   
• 1945 bis M z 1954 Besuch der Volksschule in Steinheim/Westfalen.   
• April 1954 bis Oktober 1957 Lehre als Fernmeldelehrling in Münster 

(Fernmeldebauamt) und Bielefeld (Fernmeldebauamt).  
• Oktober 1957: Arbeit als Fernmeldehandwerker beim Fernmeldebaubezirk Gü-

tersloh.  
• Februar 1959: Arbeit in der Orts- und Knotenvermittlungsstelle beim Fernmel-

debezirk Gütersloh.  
• 1961: Nebenstellentechnik (Kundendienst).   
• 1964: Nach Qualifizierung Prüfung für den mittleren technischen Fernmelde-

dienst.  
• Oktober 1964: Ernennung zum Technischen Fernmeldeassistenten (TFAss).   
• Februar 1966: Beförderung zum Technischen Fernmeldesekretär (TFS).   
• Dezember 1967: Beförderung zum Technischen Fernmeldeobersekretär 

(TFOS).   
• März 1977: Beförderung zum Technischen Fernmeldehauptsekretär (TFHS).   
• 1964 bis 1971: Mitarbeit in der Deutschen Postgewerkschaft (DPG) Ortsver-

waltung Rheda/Wiedenbrück.  
• 01. Januar 1995: Versetzung in den Ruhestand unter Inanspruchnahme der 
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55er-Regelung. Gestorben am 22. Mai 2004. 
 
Hans Jürgen Rolke.  
Persönliche Daten.  
 
• 27. April 1939 geboren in Reuendorf, Kreis Waldenburg in Schlesien. 
• 1946 Vertreibung aus Schlesien.  
• 1963 Heirat mit Dagmar, geb. Meyer.  
• 1963 Geburt der Tochter Kathrin. 
• 1967 Geburt der Tochter Julia 
 
Ausbildung und beruflicher Werdegang.  
• 1946 - 1954 Besuch der Volksschule in Bielefeld.  
• 1954 - 1957 Ausbildung zum Fernmeldehandwerker bei der Deutschen Bun-

despost in  Münster und Bielefeld. Entschluss zu diesem Ausbildungsberuf auf 
Anraten und Empfehlung des Klassenlehrers.  

• 1957 - 1961 neben der Berufstätigkeit als Fernmeldehandwerker bei der Deut-
schen Bundespost (Fernmeldebautrupp und Betriebsdienst auf dem Fernmel-
deturm Hünenburg) Besuch der Berufsaufbauschule in Abendform mit Erlan-
gung der Fachschulreife.  

• 1961 - 1963 Besuch des Staatlichen Instituts zur Erlangung der Hochschulreife 
in Bielefeld mit Erhalt der Hochschulreife.  

• 1963 - 1967 Studium an der Rheinisch-Westf. Techn. Hochschule Aachen.   
Fachabteilung Gewerbelehramt, Fachrichtung Nachrichtentechnik mit Ab-
schluss durch Erste Staatsprüfung.  

• 1967 - 1969 Vorbereitungsdienst für das Lehramt an berufsbildenden Schulen 
als Gewerbestudienreferendar im Beamtenverhältnis auf Widerruf mit Ab-
schluss durch Zweite Staatsprüfung. 

• 01 Juli 1969 Ernennung zum Studienassessor - an einer berufsbildenden 
Schule - unter Berufung in das Beamtenverhältnis auf Probe.  

   Einstellung als hauptamtliche Lehrkraft an der Staatt. Jungenberufsschule  
   für metallgewerbliche Berufe in Bielefeld im Fachbereich Elektrotechnik.  

• 01. Juli 1972 Ernennung zum Studienrat - an einer berufsbildenden Schule - 
unter Verleihung der Eigenschaft eines Beamten auf Lebenszeit.  

• 05. Dezember 1974 Ernennung zum Oberstudienrat.   
• Seit 1969 ・erwiegend Tätigkeit als Fachlehrer in Klassen mit Auszubildenden 

aus nachrichtentechnischen Berufen des Handwerks, der Industrie und der 
Deutschen Bundespost (Fernmeldehandwerker, Fernmeldeelektroniker, Kom-
munikationselektroniker der Fachrichtung Telekommunikation).  

• 31. Dezember 2000 Versetzung in den Ruhestand aus gesundheitlichen Grün-
den.   

Besondere Tätigkeiten.  
• 1970 - 1997 Mitglied im Prüfungsausschuss für das Fernmeldehandwerk bei 

der Deutschen Bundespost. 
• 1970 - 1999 Mitglied des Gesellenprüfungsausschusses für das Fernmeldeme-

chanikerhandwerk bei der Handwerkskammer Ostwestfalen-Lippe in Bielefeld. 
• 1974 - 1997 Mitglied des Ausschusses für die Erstellung von Prüfungsaufga-

ben für Fernmeldehandwerkerprüfungen im Bereich der Oberpostdirektion 
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Münster. 
• 1978 - 1979 Mitglied der Lehrplangruppe Fernmeldehandwerker Deutsche 

Bundespost“.  
• 1978 - 1979 Mitglied der Arbeitsgruppe Кoordinierung Berufsschule und Be-

trieb“.  
• 1972 - 1978 Projektleiter für das vom Bundesinstitut für Berufsbildungsfor-

schung in Berlin initiierte und durchgeführte Multi-Medien-Projekt Elektrotech-
nik (MME-Projekt) an unserer Schule. 

• Seit 1978 Verwaltung und Organisation der MME-Materialien .  
• Mitglied des Wettbewerbsausschusses des Vereins zur Förderung der Be-

rufsausbildung e. V. Dr. Heinz Potthoff. 
 
Norbert Schneider  
• 22. Mai 1939 geboren in Oppeln/Oberschlesien.   
• 1946 bis 1954: Besuch einer Volksschule in Bielefeld.   
• April 1954 bis Oktober 1957 Lehre als Fernmeldelehrling in Münster 

(Fernmeldebauamt) und Bielefeld (Fernmeldebauamt).  
• Oktober 1957 bis März 1963: Arbeit als Fernmeldehandwerker bei einem Fern-

meldebaubezirk in Bielefeld.  
• März 1962 bis März 1964: Besuch der Berufsaufbauschule der Carl-Severing-

Schule in Bielefeld zum Erwerb der Fachschulreife. Im ersten Jahr in einer  
        Abendklasse, im zweiten Jahr ganztägig.  
• April 1964 bis Mitte 1965 gejobbt, u.a. im Großmarkt.   
• 1965 (Sommersemester) bis Wintersemester 1968: Besuch der Staatlichen 

Ingenieur-Akademie Osnabrück, Fachrichtung Elektrotechnik.  
• 1968 und 1969: Ausbildung bei der Deutschen Bundesbahn zum Signaltechni-

ker.  
• 1970 bis 1995: Arbeit in der Abteilung Signaltechnik mit Sitz in Bielefeld für 

den Abschnitt Hamm bis Löhne.  
• 1973: Beförderung zum Amtmann, Besoldungsgruppe A11.   
• 1989: Beförderung zum Oberamtmann, Besoldungsgruppe A12.  
• 1995: Versetzung in den Ruhestand aus gesundheitlichen Gründen.  
 
Erwin Schulz  
• 28. Januar 1938 geboren in Schlesien. Wohnte mit seinen Eltern nach Flucht 

und Vertreibung in Nammen bei Minden.  
• Bis M z 1954 Besuch der Volksschule.   

• April 1954 bis Oktober 1957: Lehre als Fernmeldehandwerker in M・ster 
(Fernmeldebauamt) und Bielefeld (Fernmeldebauamt).  

• Ab Oktober 1957 zunächst Arbeit als Fernmeldehandwerker in einem Fernmel-
debaubezirk in Bielefeld. Danach in der Fernschreibvermittlungstechnik und 
Entstörung und Wartung von Fernschreibern. Im Vorfeld der Inbetriebnahme 
einer vollelektronischen Datenvermittlungseinrichtung am 31. Mai 1976, der 
zweiten in der Bundesrepublik, Qualifizierung für diese neue Technik in zahl-
reichen Lehrgängen. Arbeit in dieser Technik und der nachfolgenden Daten-
Paket- Vermittlungstechnik.  

• Beförderungen in rascher Folge bis zum Technischen Fernmeldebetriebsin-
spektor mit Zulage. 
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• 26. Januar 1996: Tod nach einer Erkrankung als Folge eines Unfalls bei Arbei-
ten an seinem Haus.  

 
Josef Thöne 

• 21. M z 1939 geboren in Paderborn.   
• 1945 bis 1954: Besuch der Volksschule in Bad Driburg.   
• April 1954 bis Oktober 1957: Lehre als Fernmeldehandwerker in Münster 

(Fernmeldebauamt) und Bielefeld (Fernmeldebauamt).  
• 1957: Arbeit als Fernmeldehandwerker beim Fernmeldebaubezirk Gütersloh.   
• 1958 und 1959: Besuch der Berufsaufbauschule in Lage/Lippe zum Erwerb 

der Fach-schulreife.  
• 1960 bis 1963: Studium an der Staatlichen Ingenieurschule für Maschinenwe-

sen Köln, Fachrichtung Elektrotechnik, Abteilung Nachrichtentechnik.  
• 1963 bis 1966: Laboringenieur bei Standart-Elektrik-Lorenz (SEL) in Mann-

heim.    
• 1966 bis 1968: Prüffeldingenieur bei Telefunken, Hannover.   
• 1969 und 1970: Technischer Fernmeldeinspektorenanwärter (TFIAw) beim 

Fernmeldeamt 1 Bielefeld.  
• 1970 bis 1975: Sachbearbeiter und Lehrbeamter bei der Ausbildungsstelle des 

Fernmeldeamtes 2 Bielefeld in Bielefeld und Paderborn.  
• 1975 bis 1999: Sachbearbeiter Güteprüfung bzw. Beauftragter Qualitätsmana-

gement im Bereich Vermittlungstechnik und Endgeräte bei verschiedenen 
Dienststellen: GP Hannover, QMZ Hannover, QMZ Düsseldorf, ZE Bonn. 
Dienstorte Bielefeld und Paderborn. 

• 01. Januar 2000: Versetzung in den Ruhestand.  
 
Ferdinand Wegener 
• November 1938 geboren in Sennelager bei Paderborn.   
• 01. April 1944 bis 31. M z 1953: Besuch der Volksschule Sennelager.   
• 01. April 1954 bis Oktober 1957: Lehre als Fernmeldelehrling in Münster 

(Fernmeldebauamt) und Bielefeld (Fernmeldebauamt).  
• 01. Oktober 1957 bis 28. September 1958: Arbeit als Fernmeldehandwerker 

beim Fernmeldebaubezirk Gütersloh.  
• 29. September 1958 bis 24. Dezember 1960. Montage im Verstärkeramtstrupp 

Pessier des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld. Aufbau und Erweiterung von Verstär-
kerstellen und Rundfunkverstärkerstellen im gesamten Bundesgebiet.  

• 09. November 1964 bis 14. November 1964: Dienstlehrgang und Prüfung für 
den mittleren fernmeldetechnischen Dienst.  

• 01. Januar 1965: Technischer Fernmeldeassistent zur Anstellung (TFAss zA).   
• 03. November 1965: Beamter auf Lebenszeit.   
• 01. Juni 1966: Beförderung zum Technischen Fernmeldesekretär (TFS).   
• 01. Januar 1969: Beförderung zum Technischen Fernmeldeobersekretär 

(TFOS). 
 
• 01. Januar 1973: Beförderung zum Technischen Fernmeldehauptsekretär 

(TFHS). 
• 01. Januar 1989: TFU im Bereich des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld/Detmold mit 

Dienstort Rheda/Wiedenbrück.  
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• 01. Februar 1995: Vorruhestand auf eigenen Antrag.  
 
Rudolf Wesemann  
• 12. Juni 1939 geboren in Minden.   
• Bis M z 1954 Besuch der Volksschule.   

• April 1954 bis Oktober 1957: Lehre als Fernmeldelehrling in M・ster 
(Fernmeldebauamt) Bielefeld (Fernmeldebauamt).  

• Ab Oktober 1957 Arbeit als Fernmeldehandwerker bei Fernmeldebaubezirken.     
Erwerb der Fachschulreife.  

• 1960 bis 1963 Studium an der Ingenieurschule in Kassel.   
• Ab 1964 zunächst Einführung in den gehobenen technischen Dienst als Tech-

nischer Fernmeldeinspektorenanwärter (TFIAw). Danach Sachbearbeiter bei 
der Planungsstelle  für Linien (PlL), im Funkübertragungsbetrieb, u.a. auf dem 
Fernmeldeturm an der Porta Westfalica, Lehrbeamter in der Berufsbildungs-
stelle, Bezirksbauführer des Fernmeldebaubezirks Bad Oeynhausen, Stellen-
vorsteher der Dienststelle Bauvorbereitung beim Fernmeldeamt 2 Bielefeld 
und zum Schluss Ressortleiter im Bereich Finanzen und Controling der Ge-
schäftskunden Niederlassung Bielefeld.  

• Beförderungen bis zum Technischen Fernmeldeoberamtsrat 
(Besoldungsgruppe A13). 

• 1997: Zurruhesetzung auf eigenen Antrag.  
 
Peter Wolf  

• 25. Januar 1939 geboren in Ichtershausen/Th・ingen.   
• März 1954: Abschluss in der Volksschule Senne bei Bielefeld.   
• April 1954 bis Oktober 1957: Lehre als Fernmeldelehrling in Münster 

(Fernmeldebauamt) und Bielefeld (Fernmeldebauamt).  
• 1957 bis 1965: Arbeit als Fernmeldehandwerker in Gütersloh und Bielefeld.   
• 1965: Ernennung zum Technischen Fernmeldeassistenten (TFAss).   
• 1966: Beförderung zum Technischen Fernmeldesekretär (TFS).   
• 1967 Beförderung zum Technischen Fernmeldeobersekretär (TFOS).   
• 1972 Beförderung zum Technischen Fernmeldehauptsekretär (TFHS).   
• 1965 bis 1972: Arbeit als Beamter des mittleren technischen Fernmeldediens-

tes beim Fernmeldeamt 2 Bielefeld als Ausbilder in der Ausbildungsabteilung, 
in der Vermittlungstechnik in Gütersloh, in der Planungsstelle für fernmelde-
technische Inneneinrichtungen und in der Abnahmestelle für fernmeldetechni-
sche Inneneinrichtungen.   

• 1973: Begabtensonderprüfung und damit Erwerb der allgemeinen Hochschul-
reife.  

• 1973 bis 1976: Lehramtsstudium der Fächer Mathematik, Physik/Chemie und 
Wirtschaftslehre an der Pädagogischen Hochschule und Universität Bielefeld. 
1976:  

• 1. Staatsprüfung.   
• 1977: 2. Staatsprüfung.   
• 1978 bis 1991: Hauptschullehrer Petrischule (Hauptschule) Bielefeld.  
• 1991 und 1992: Hauptschullehrer Siekerschule Bielefeld.   
• 1993 bis ....... Hauptschule Senne (Stand 2001). 
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Herbert Zysk  
• 15. August 1938 geboren in Flammberg, Kreis Ortelsburg in Ostpreußen, als 5. 

von 8 Geschwistern, die Eltern hatten einen Bauernhof.  
• Januar 1945: Flucht vor der Front aus Ostpreußen.   
• September 1947: Vertreibung, zunächst in die Ostzone.   
• November 1947: Ankunft in Asmissen/Linderbruch in Lippe.   
• Dezember 1947: Tod des Vaters.   
• April 1948: Einschulung in die Volksschule Linderbruch, Gemeinde Asmissen 

(Extertal).  
• März 1954: Schulentlassung aus der 8. Klasse nach 6 Schuljahren.   
• Dezember 1953: Schriftlicher Eignungstest beim Arbeitsamt Detmold (ca. 70 

Bewerber).  
• Februar 1954: Mündlicher Eignungstest (von 16 Bewerbern wurden Klaus 

Hendrich und Herbert Zysk angenommen).  
• April 1954 bis Oktober 1957: Lehre als Fernmeldelehrling in Münster 

(Fernmeldebauamt) und Bielefeld (Fernmeldebauamt). Wohnung zunächst im 
Lehrlingswohnheim in Telgte, dann in der Schillerstraße 46, in Münster, im 
Kettlerheim.  

• September 1957: Prüfung zum Fernmeldehandwerker in der Ausbildungsstelle 
in Münster. 

• Oktober 1957 bis Oktober 1958: Arbeit als Fernmeldehandwerker 
(Sprechstellenbau) beim Fernmeldebaubezirk Gütersloh.  

• 01. Oktober bis Dezember 1958: Besuch der Berufsaufbauschule Lage/Lippe 
zur Erlangung der Fachschulreife. Da nur ¼ Jahr Urlaub ohne Bezüge zuge-
standen worden war, hätte der Arbeitsplatz bei der Post gekündigt werden 
müssen. Das war zu riskant, zumal niemand zur Verfügung stand, um das Stu-
dium zu finanzieren.  

• Januar 1959 bis Juni 1959: Arbeit als Fernmeldehandwerker im Technischen 
Baubezirk (TBz) des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld. Aufbau mittlerer und großer 
Fernsprechnebenstellenanlagen. 

• 06. Juli 1959 bis 30. Juni 1960: Ableistung der Wehrpflicht. Ein Jahr Grundaus-
bildung bei der Panzer-Pionier-Kompanie 30 in Minden Rodenbeck. Danach 
Fernmelde-Geräte- Mechaniker Lehrgang in Hannover/Buchheim. Anschlie-
ßend Funktrupp-Führer bei der Panzer-Pionier-Kompanie 30 in Minden. Am 
30. Juni 1960 als Gefreiter mit dem Vorschlag zum Unteroffizier entlassen.  

• 01. Juli 1960 bis Mitte 1962: Arbeit als Fernmeldehandwerker beim Techni-
schen Baubezirk (TBz) des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld. Aufbau von Neben-
stellenanlagen und Anlagen des Luftschutzwarndienstes (LSW). 

• Mitte 1962 bis Ende 1965: Arbeit beim Fernmeldebezirk Detmold als Ämter-
pfleger in  Orts- und Knotenvermittlungsstellen und Entstörung von Nebenstel-
lenanlagen.   

• 26. Januar 1966: Prüfung für den mittleren technischen Fernmeldedienst, 
Fachrichtung V/T. 

• 01. März 1966: Ernennung zum Technischen Fernmeldesekretär zur Anstel-
lung (TFAss zA.). Weiter Einsatz als Ämterpfleger und Entstörer von Neben-
stellenanlagen beim Fernmeldebezirk Detmold.  

• 01. April 1966: Ernennung zum Technischen Fernmeldeassistenten (TFAss).   
• 01. Juni 1966: Beförderung zum Technischen Fernmeldesekretär (TFS).   
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• 01 September 1967 bis März 1980: Bautruppführer für Nebenstellenanlagen 
und Anlagen des Luftschutzwarndienstes (LSW) im Amtsbezirk des Fernmel-
deamtes 2.  

• 01. September 1967: Beförderung zum Technischen Fernmeldeobersekretär 
(TFOS).  

• 01. Januar 1973: Beförderung zum Technischen Fernmeldehauptsekretär 
(TFHS).  

• 19. Juni 1979: 25 jähriges Dienstjubiläum, Prämie 200,- DM.  
• März 1980 bis Februar 1981: Technischer Vertriebsberater (Kundenberater) 

der Dienststelle Anmeldedienst (Am) des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld.  
• Februar 1981 bis Ende 1982: Wieder Bautruppführer für Nebenstellenanlagen 

usw..  
• 1983 bis Mitte 1985: Technische Aufsicht für Nebenstellenanlagen und Vor-

feldeinrichtungen im Fernmeldebezirk Paderborn.   
• 01. Dezember 1983 Beförderung zum Technischen Fernmeldbetriebsinspektor 

(TFBetrI).  
• Ab Mitte 1985 bis Oktober 1995: Technischer Vertriebsberater, Kundenberater 

im Außendienst  (Telekommunikationsanlagen für Sprache, Text und Daten).  
• 08. Oktober 1986: Eignungstest für den Aufstieg zur besonderen Verwendung 

in den gehobenen technischen Dienst; CFt (zBv).  
• Ab 01. Dezember 1986: Einweisung und Ausbildungslehrgänge für CFt (zBv), 

Fachbereich Teilnehmerdienste in Düsseldorf, Dortmund und Freiburg.  
• 25. März 1987: Abschlussprüfung CFt (zBv), Am/TVerb.   
• 01. Februar 1988: Beförderung zum Technischen Fernmeldebetriebsinspektor 

mit Zulage (TFBetrI (Z).  
• 01. April 1988: Beförderung zum Technischen Fernmeldeinspektor (TFI).   
• 01. Mai 1989: Beförderung zum Technischen Fernmeldeoberinspektor (TFOI).   
• 01. September 1992: Beförderung zum Technischen Fernmeldeamtmann 

(TFAm).  
• 19. Juni 1994: 40 jähriges Dienstjubiläum.   
• 01. Oktober 1995: Leiter Technischer Vertrieb in der Dienststelle Geschäfts-

kundenvertrieb (GKV), Außenstelle Detmold, der Geschäftskunden-
Niederlassung Bielefeld der Deutschen Telekom, für den C/D Kundenbereich.     

• Anfang November 1995: Qualifizierung als Führungs- und Leiterkraft der Deut-
schen Telekom im Vertriebsbereich.   

• 31. Dezember 1996: Versetzung in den Ruhestand auf eigenen Antrag. 
 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
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Einstelljahr 1955 
 
Zum 01. April 1955 stellte das Fernmelde-
bauamt Bielefeld 13 Fernmeldelehrlinge 
ein. Die ersten 2 1/2 Jahre der 3 1/2 jähri-
gen Ausbildung fanden in der  
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Name Vorname Geburtsort Bemerkungen 

Andree Peter Warburg  

Berken Elmar Brakel  

Emrich Peter Bielefeld  

Hilpert Hans-Georg Bielefeld Aufstieg in den gehobenen Fernmel-
dedienst 

Hoppmann Werner Hille  

Skudlarek Hans Bad Salzuflen  

Stolle Reinhard Schlangen  

Wulbrand Manfred Uerentrup  

Muth Konrad Bielefeld  

Stipp Günter Herford  

Toppke Günter Steinheim  

Weiß Werner Bielefeld  

Schäferjohann Heinrich Schlangen  

Ausbildungsstelle des Fernmeldebauamtes 
Münster statt. Ab dem 01. Oktober 1957 
wurden sie in Bielefeld beim Fernmelde-
bauamt ausgebildet. Die Fernmeldehand-
werkerprüfung legten sie am 30. September 
1958 ab. 

Werner Weiß in der Appa-
ratewerkstatt in Münster 
1955. Ausbilder Hermann 
Gerisch (weißer Kittel), 
Lehrgeselle Karl Abitz 
(grauer Kittel). Rechts von 
Abitz Werner Weiß. Über 
Hermann Gerisch steht 
Helmut Topke. Ganz rechts 
Manfred Wulbrand.  

Aus dem Fotoalbum von 
Werner Weiß. 
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Von links: Werner Weiß, Heinrich Schäferjohann, Hans Skudlarek, Helmut Topke, Manfred 
Wulbrandt, Peter Andre, Reinhard Stolle (an der Tafel), Günter Stipp, Konrad Muth, Peter Emmrich, 
Georg Hilpert, Elmar Berken, Werner Hopmann.  

Auf dem Übungsgelände an den Nissenhütten in Münster (Ausbildung im oberirdischen Fernmeldebau). 
Stehend von links: Werner Weiß, Helmut Topke.  
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In den sogenannten Nissenhütten  auf dem Übungsgelände der Ausbildungsstelle in Münster wurde der 
ober– und unterirdische Fernmeldebau gelernt (Kabellöten, Sprechstellenbau, Bau oberirdischer Li-
nien). 

Foto aus Anlass des 40jähriges Dienstjubiläum von Karl Abitz. Von links. Sitzend: Hans Kober, Sei-
büchler, Karl Abitz. Stehend: Haarhoff (Sachbearbeiter), Hans Greiner, HermannGerisch, ????, Karl 
Messing (Leiter der Ausbildungsstelle), ????, Mitarbeiterin im Geschäftszimmer, Bruder von Karl  
Abitz, Materne. Etwa 1955/56. 
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Postrat Beutner (Amtsvorsteher Fernmeldebauamt Münster) ehrt Karl Abitz zum 40jährigem Dienstju-
biläum. Etwa 1955/56. 

Ausbildungsstelle Münster. Einstelljahrgang 1955. 39 Lehrlinge der Fernmeldebauämter Bielefeld, 
Münster und Recklinghausen (je 13 Lehrlinge). Ausbilder von links: Eilert, Hans Greiner, Hans Kober,  
Materne, Dieball, ????.  
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Werner Weiß in der Fernsprechentstörungsstelle Gütersloh 1958.  

Werner Weiß als Kabellöter in Gütersloh 1959.  
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Foto von 1989 aus der 
Zeit beim Technischen 
Betriebsbüro (Tb). Mit 
den Messgeräten in der 
Knotenvermittlungsstelle 
(KVSt) Herford  

Werner Weiß, Heinrich 
Kochbeck, Horst Gerling 
1996 in der Dienststelle 
BF/PlF. 



  

Einstelljahr 1956 
 
1956 wurden beim Fernmeldebauamt Biele-
feld 14 Fernmeldelehrlinge (Flehrl) einge-
stellt. 
 
 
 

Werner Wassel erzählt 
 
Ich bin am 04. Mai 1941 in Ostpreußen in 
Nubertshöfen geboren worden. 1945 mussten 
wir aus Ostpreußen raus. Über Thüringen 
sind wir nach Büren in Westfalen gekom-
men, weil sich mein Vater dort nach dem 
Ende des Krieges befand. Hier habe ich bis 
1956 die Volksschule besucht.  
 
Ich interessierte mich für Elektrotechnik,  
elektronische Basteleien waren mein Hobby 
und ich habe entsprechende Bewerbungen 
gestartet, darunter auch beim Fernmeldebau-
amt Bielefeld.  
 

Im April 1956 konnte ich daraufhin in 
Münster in der Ausbildungsstelle des Fern-
meldebauamtes Münster meine Lehre be-
ginnen. Nach 2 1/2 Jahren kamen die  
„Bielefelder“ zurück. Vom 01. Oktober 
1958 bis zum 30. September 1959 wurden 
wir in der Ausbildungsstelle des Fernmelde-

amtes 2 in Bielefeld weiter ausgebildet.  
 
Nach der Lehre kam ich für 1 1/2 Jahre in 
den Fernmeldbautrupp Gütersloh. Unser 
Bautrupp wurde „Geistertrupp“ genannt. 
Warum er diesen Namen hatte, ist mir nicht 
bekannt. Wir bauten oberirdische Linien 
(Mastlöcher buddeln, Masten setzen), 
spleißten und löteten Kabel (Kabelgräben 
und Lötgruben ausheben), bauten Sprech-
stellen oder auch schon einmal eine kleine 
Nebenstellenanlage. 
 
Danach kam ich zum Technischen Baube-
zirk (TBz) in den Bautrupp der in den Ver-
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Name Vorname Wohnort bei der  
Einstellung 

Bemerkungen 
Stand 2002 

Adamek 
 
Behning 
 
Bellmann 
 
Göke 
 
 
Hamann 
 
Kohlmeier 
 
Küppens 
 
Lenz 
 
Letmathe 
 
Müller 
 
Pysall 
 
Sauk 
 
Wassel 
 
Wiethaupt 

Dieter 
 
Karl-Wilhelm 
 
Hans-Peter 
 
Hubert 
 
 
Klaus 
 
Hans-Uwe 
 
Harald 
 
Werner 
 
Erwin 
 
Helmut 
 
Jürgen 
 
Heinz 
 
Werner 
 
Dieter 

Herford 
 
Veltheim/Weser 
 
Herford 
 
Langeland über Bad 
Driburg 
 
Peckeloh 
 
Bielefeld 
 
Detmold 
 
Detmold 
 
——– 
 
Albaxen 
 
Wellentrup 
 
Bielefeld 
 
Büren 
 
Detmold 

Telekom/Vorruhestand 
 
Telekom/Vorruhestand 
 
T&N, verstorben 
 
Telekom/Vorruhestand 
 
 
Gewerbestudienrat 
 
Telekom/verstorben 
 
Versicherer 
 
Telekom/Vorruhestand 
 
Telekom/Vorruhestand 
 
Siemens AG, verstorben 
 
nach Lehre ausgeschieden 
 
_______ 
 
Telekom/Vorruhestand 
 
Telekom/Vorruhestand 



 mittlungsstellen tätig war. Wilhelm Grote 
und danach Harald Baumann waren die Bau-
truppführer.  
 
Hier arbeitete ich ebenfalls 1 1/2 Jahre und  
„durfte“ dann 1 1/2 Jahre zur Bundeswehr. 
Danach kam ich wieder zum TBz zurück. 
 
 Im Juli 1963 kam ich nach Gütersloh in die 
Ortsvermittlungsstelle/Knotenvermittlungs-
stelle (OVSt/KVSt). Wenn ich mich recht 
erinnere war das damals die Übergangstech-
nik 2 (Verzoner und Umsteuerwähler). Ich 
arbeitete hier 9 Monate und wurde dann auf 
meinen Antrag hin nach Paderborn, nicht 
nach Büren wie ich es gewünscht hatte, ver-
setzt. In Paderborn habe ich überwiegend in 
der Ortsvermittlungsstelle gearbeitet.  
 
Nach weiteren 9 Monaten kam ich doch noch 
nach Büren. Hier betreute ich die Ortsver-
mittlungsstelle, die Verstärkerstelle, die 
DUSt und das TW-Amt.  
 
Nach den Grund-
lagen- und Auf-
baulehrgängen 
habe ich 1966 
die Prüfung für 
den mittleren 
fernmeldetechni-
schen Dienst ab-
gelegt.  
 
1972 wurde ich 
zum Umzug 
nach Bielefeld  
„gezwungen“. 
Die Bewerbung 
um einen Dienst-
posten in der 
Planungsstelle 
für fernmelde-
technische Inneneinrichtungen (PLF) musste 
ich nicht selber schreiben. Sie wurde mir 
vorgelegt und ich „durfte“ sie unterschrei-
ben. In Bielefeld wurde dringend Personal 
gebraucht und nur wenige Kollegen waren 
bereit dort zu arbeiten. Sie blieben lieber zu 
Hause auf dem Lande.  

 
Dort habe ich bis 1987 gearbeitet und dann 
wurde die Dienststelle von Bielefeld nach 
Detmold verlegt. Dies war eine der vorbe-
reitenden Maßnahmen für die Verlegung 
des Fernmeldeamtes 2 nach Detmold.  
 
Da ich nicht schon wieder Umziehen wollte, 
erhielt ich im November 1987 einen Ar-
beitsplatz in der Dienststelle Baustelle für 
die Abnahme fernmeldetechnischer Innen-
einrichtungen (BF) beim Fernmeldeamt 1 in 
Bielefeld. Aus der später folgenden Zusam-
menlegung der Dienststellen PLF und BF 
wurde noch etwas später PAV. In den letz-
ten 1 1/2 Jahren meiner Dienstzeit habe ich 
dann noch an der Digitalisierung der Ver-
mittlungsstellen gearbeitet, bis ich am 31. 
Dezember 1997 als Technischer Fernmeld-
betriebsinspektor mit der Besoldungsgruppe 
A9 in den Ruhestand gehen „musste“.     
 
Aus Werner Wassels Fotoalbum 
 

  

 

  2 

Nissenhütten auf dem Übungsgelände in Müns-
ter. Hier wurden die Grundkenntnisse des unterirdi-
schen und oberirdischen Fernmeldebaus vermittelt 
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Während der Handwerkerprüfung im September  
1959 in Münster 

Von links: Heinz Sauk, Hubert Göke, Karl-Wilhelm Behning, Jürgen Pysall, Klaus Ha-
mann, Dieter Wiethaupt, Dieter Adamek, Hans-Uwe Kohlmeier, Erwin Lethmate, Wer-
ner Wassel, Peter Bellmann, Werner Lenz, Helmut Müller und der Ausbilder Herr Diball 

Hans-Uwe Kohlmeier ist nach der Lehrzeit einige Zeit zur See gefahren und ist nach ei-
nem  entsprechendem Studium in den höheren Dienst eingetreten. Er war vor seiner Pensio-
nierung Abteilungsleiter bei der Privatkunden-Niederlassung Bielefeld/Detmold. 
 
Klaus Hamann hat nach der Lehre Elektrotechnik studiert und bei einer Firma, die Kraft-
werke baute, gearbeitet. Im Herbst 1967 ist er zur Post zurückgekehrt und hat 1969 die 
Laufbahnprüfung für den gehobenen fernmeldetechnischen Dienst abgelegt. Er ist dann 
erneut ausgeschieden, hat in Aachen noch einige Semester Pädagogik studiert und ist Ge-
werbestudienrat geworden. 
Erzählt von Werner Wassel im Oktober 2002. 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 
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Einstelljahr 1957 
 
Zum 01. April 1957 wurden beim Fernmel-
debauamt Bielefeld 30 Fernmeldelehrlinge 
eingestellt. Ihre Ausbildung fand bis zum 06. 
Oktober 1959 in Münster und vom 07. Okto-
ber  1959 bis zum 30. September 1960 in der 

Ausbildungsstelle des Fernmeldeamtes 2 
Bielefeld in Bielefeld statt. Die Ausbildungs-
stelle des Fernmeldebauamtes Bielefeld war 
bei dessen Auflösung, im Zuge der Neuorga-
nisation der Ämter zum 01. Januar 1958, 
dem Fernmeldeamt 2 zugeordnet worden. 
Alle haben die Fernmeldehandwerkerprü-
fung bestanden. 

Name Vorname Wohnort bei der Einstellung 

Baake Heinrich Barkhausen/Porta 

Danz Norbert Herford 

Gaebler Hans-Joachim Höxter 

Grabow Heinz-Joachim Bielefeld 

Günther Wolfgang Büren 

Hagenlücke Hans-Horst Avenwedde-West 

Helmes Rainer Bredenborn/Höxter 

Hirschmann Ernst Brackwede 

Hölscher Klaus Rischenau 

Jany Ulrich Bielefeld 

Kinner Klaus Werl/Schötmar 

Köpp Günter Meierstadt/Detmold 

Krückemeier Gerhard Volmerdingsen/Bad Oeynhausen 

Kusch Reinhard Ummeln/Bielefeld 

Lange Friedhelm Pödinghausen/Herford 

Lange Kurt  Höxter 

Lohmeyer Karl-Heinz Eisbergen/minden 

Michels Ferdinand Salzkotten 

Niestroy Klaus Vahlhausen/Detmold 

Pixa Peter Bielefeld 

Preibisch Siegfried Gütersloh 

Rademacher Hans-Jürgen Dankersen/Minden 

Rattey Klaus Bielefeld 

Rullkötter Herbert Südlengern 

Schäfer Hans-Walter Bad Pyrmont 

Schmid Martin Quelle/Bielefeld 

Schmidt Gerhard Beller/Höxter 

Stephan Gerhard Bielefeld 

Wieneke Fritz Diestelbruch 

Wullbrandt Horst Uerentrup/Bielefeld 
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Einstelljahr 1958 
 
Am 01. April 1958 sind 28 Fernmeldelehr-
linge in der Unterrichtsstelle des Fernmelde-
amtes 2 Bielefeld eingestellt worden. Sie 
wurden alle 3 ½ Lehrjahre an der Wilhelm-
Bertelsmann-Str. (bis zum 31. Dezember 
1957 Sitz des Fernmeldebauamtes) ausgebil-
det. Mit einigen Ausnahmen haben sie am 

30. September 1962 die Fernmeldehandwer-
kerprüfung abgelegt. 
Ausbilder: Fritz Oberwörder, und Wilhelm 
Schunk (Apparatewerkstatt), Hußner
(Sprechstellenbau, Kabellöten), Vogelsang 
und Stecksdorf (Kabellöten), Jensch 
(Vermittlungstechnik), Feldmann und Ro-
choll (Metallausbildung). 

Name Vorname Beschäftigt 
nach der Lehre 

Bemerkungen 

Beher Christian Fernmeldeamt 2  

Dold Peter Fernmeldeamt 1 einfacher Dienst, Aufstieg BFt-Dienst 

Eichler Wilfried Fernmeldeamt 1 Studium, CFt-Dienst 

Fischer Günther ——– Lehre ein Jahr später  (01.10.62) beendet, ausgeschieden 

Fischer Jürgen ——– nach der Lehre ausgeschieden 

Gotmann Wolfgang Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Henning Hasso Fernmeldeamt 1 BFt-Dienst 

Höke Werner Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Jadlowski Peter —— Lehre ein Jahr später (01.10.62) beendet 

Köhler Siegfried —— entlassen , 21. November 1960 

Kuttig Klaus Fernmeldeamt 2 BFt-Dienst 

Lauterbach Udo Fernmeldeamt 1 BFt-Dienst 

Lehbrink Horst Fernmeldeamt 1 BFt-Dienst 

Lessmann Heinrich Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Meier Werner Fernmeldeamt 2  

Meinert Rolf Fernmeldeamt 1  

Möller Rolf-Dieter Fernmeldeamt 2  

Nutt Arnold Fernmeldeamt 2  

Pankoke Günter Fernmeldeamt 1 ausgeschieden, Ingenieur bei Volkswagen 

Peilicke Wolgang Fernmeldeamt 1 ausgeschieden, selbständig 

Rabsal Fritz Fernmeldeamt 1  

Schiele Helmut Fernmeldeamt 1  

Schmidt Manfred Fernmeldeamt 1 BFt-Dienst 

Strunk Hans-Martin —— nach Lehre ausgeschieden 

Ullrich Erwin Fernmeldeamt 1 BFt-Dienst 

Vahlsing Wilfried  —— nach Lehre ausgeschieden, Berufsschullehrer 

Vollertsen Uwe Fernmeldeamt 1 BFt-Dienst 

Zimmer-
mann 

Franz Fernmeldeamt 2  
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Instruktionen vor 
dem Einsatz auf 
der „Strecke“.  
Von links: Hans-
Martin Strunk, Gün-
ter Fischer, Günter 
Pankoke, Christian 
Beher, Klaus Kuttig, 
Jürgen Fischer, Hel-
mut Schiele, Fritz 
Rabsal, Horst 
Lehbrink, Erwin 
Ulrich. 
 Robert Heybrock, 
und ganz  rechts 
Ausbilder Rocholl 

Zum 01. April 1958 wurde für die Ausbildung eine eigene Dienststelle, die Unter-
richtsstelle (Un) gebildet. Ihr erster Leiter war Robert Heybrock.  

Frühstück  beim 
Einsatz auf der  
„Strecke“ (Freilei-
tungsbau). 
Von links: Jürgen 
Fischer, Hans-Martin 
Strunk, Dietmar 
Kleinert, Rolf Mei-
nert, Horst Lehbrink, 
Klaus Kuttig, Christi-
an Beher, Helmut 
Schiele, Siegfried 
Köhler, Fritz Rab-
sahl. 
Im Vordergrund Aus-
bilder Rocholl. 

Eine Gruppe des 
Einstelljahrganges 
1958 Beim Bau von 
Freileitungen 
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Einstelljahrgang 1958 im 1. Lehrjahr beim Dienstsport (rodeln in Olderdissen). 
Von links: Führich (Ausbilder), Kuttig, Rocholl (Ausbilder), Beher, Gotmann, Vollertsen, G. Fischer, Eichler, 
Höke, Lehbrink, Möller, Schmidt, Nutt, Meier, Meinert, Köhler, Peilicke,Dold, Lessmann, Jadlowski, Kleiner 

Auf dem Übungsgelände in der Senne 
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10 Fernmeldelehrlinge an einem Mast 
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Aus dem Fotoalbum von Hasso Henning 

Ausbildung im Kabellöten in einer 
Garage auf dem Gelände der Un-
terrichtsstelle. Lehrlinge des Ein-
stelljahrganges 1958 ,Foto von 1959  
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Während der Ausbildung 
zum Kabellöter. Foto von 
1959 

Ausbildung im oberirdischen Fernmeldebau auf dem Gelände der Unterrichtsstelle. Foto von 1961 
Stehend von links: Wolfgang Gotmann, Franz Zimmermann, Rolf-Dieter Möller, Heinz-Peter Jadlowski 
(Pele), Heinrich Lessmann, dahinter Uwe Vollertsen, Werner Höke, Arnold Nutt, dahinter Werner Meier, 
Hasso Henning. 
Sitzend von links: Günter Fischer, Wilfried Vahlsing, Udo Lauterbach, Wilfried Eichler 

Lehrlinge des Einstelljahrgan-
ges 1958 
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Auf dem Übungsgelände an der Unterrichtsstelle. Foto 1961 

Kabel auf dem Hof der 
Unterrichtsstelle. 
Foto von 1961. 
Links vom Gebäude sieht 
man die Zufahrt von der 
Wilhelm-Bertelsmann-
Straße. 
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Dienstsport, Fußball auf dem Sportplatz des Eisenbahn-Sportvereins (ESV). Foto von 1960. Lehrlin-
ge aus drei verschiedenen Lehrjahren. 
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Treffen des Einstelljahrgangs 1958 im Winter 1979 

Von links: Christian Beher, Wolfgang Gotmann, Günther Fischer, Peter Jadlowski, Hasso Henning, 
Peter Dold, Heinrich Lessmann, Ausbilder Jensch, Werner Höke, Wilfried Eichler.  

Von links: Werner Höke, Christian Beher, Hasso Henning, Wilfried Eichler, Peter Dold, Peter Jad-
lowski, Wolfgang Gotmann, Günther Fischer. 
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Etwa 1972. Hasso Henning (links) 
mit dem Kollegen Schniedermann 
in der Ortsvermittlungsstelle 
(OVSt) Sennestadt 

Am Theodor-Hürth-Heim an 
der Fritz-Reuter-Straße 
(Lehrlings-Wohnheim). 
Oberes Foto von links: Udo Lau-
terbach, Hasso Hennig, Heinrich 
Lessmann. 
Linkes Foto von links: Rolf-
Dieter Möller, Wilfried Vahlsing, 
Heinrich Lessmann, Hasso Hen-
ning. 
 
Erste Rauchversuche 
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Fußball, Einsatzplatz 9 
gegen Einsatzplatz 0, im 
Sommer 1978 
Von links: (Hugo) Kreipe, 
Horst Schindler, Böhme, 
Hasso Henning,  Albin 
Opitz, Rainer Waering, 
Volkmar Engel 
Hockend von links: Hen-
neking Junior, Holstein, 
Dirk Hartmann, Manfred 
Schmidt. 

„Besatzung“ der Hauptvermittlungsstelle (HVSt) Bielefeld 1970. 
Oben: Albin Oppitz, Dirk Hartmann 
Stehend von links: Sparr, ????, Freese, Bunte, Wiese, ????, Gerd Tenge, Hasso Henning, Ulrich Henneking, 
Helmut Scheidt, Günter Lambrecht, Hans Paschke, Manfred Dengel.       
Sitzend von links: Kreipe, Rademacher, Schirrmeier, Krüger, Grote. 
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Mit der Dienststelle BF im Frühjahr 1981 am Donoper Teich. 
Von links: Wilhelm Schwarze, Karl Mühlenbeck, Alois Vohrbohle (Stellenvorsteher), Ger-
hard Bäumer (Sachbearbeiter), B. Solfrian, Werner Möller, Hasso Henning. 

10. April 1983, Treffen bei Uwe Vollertsen, 25 Jahre nach der Einstellung vom 01. April 
1958. 
Stehend von links: Josef Führich (Ausbilder), Günter Pankoke, Uwe Vollertsen, davor Fritz Rab-
sahl, Wolfgang Peilicke, Manfred Schmidt, Horst Lehbring, Christian Beher, Rolf-Dieter Möller. 
Hockend von links: Wilfried Vahlsing, Helmut Schiele, Klaus Kuttig, davor Udo Lauterbach, 
Hans Strunk, Hasso Henning, Erwin Ulrich. 
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Einstelljahr 1959 
 
Am 01. April 1959 wurden in der Ausbil-
dungsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld 
an der Wilhelm-Bertelsmann-Str. 46 Fern-

meldelehrlinge eingestellt. Sie wurden wäh-
rend der gesamten Lehrzeit in Bielefeld aus-
gebildet. 44 Lehrlinge haben am 30. Sep-
tember 1962 die Fernmeldehandwerkerprü-
fung abgelegt. 

Name Vorname Beschäftigt nach 
der Lehre 

Bemerkungen 

Amhoff Jochen Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Arndt Joachim Fernmeldeamt 1 ausgeschieden 

Beckmann Reiner —— ohne Prüfung ausgeschieden 

Biermann Rolf  Fernmeldeamt 1  

Bohlmann Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Eickmeier Karl-Heinz Fernmeldeamt 1  

Eubel Karl-Heinz Fernmeldeamt 1  

Gerressen Heinz Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Gimpel Helfried Fernmeldeamt 1  

Göckede Karl Fernmeldeamt 2  

Heinemann Wolfgang Fernmeldeamt 2  

Hempelmann Horst Fernmeldeamt 1  

Heuer Burkhard Fernmeldeamt 2  

Hoffmann Siegfried Fernmeldeamt 2  

Holzkamp Rainer Fernmeldeamt 2  

Jacob Norbert Fernmeldeamt 1  

Jeckel Helmut Fernmeldeamt 1  

Klocke Hartmut Fernmeldeamt 1  

Knoblich Konrad Fernmeldeamt 1  

Kochbeck Heiner Fernmeldeamt 1  

Lang Konrad Fernmeldeamt 1 ausgeschieden 

Laska Manfred Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Loewe Kuno Fernmeldeamt 1  

Mey Bernd-Otto Fernmeldeamt 1  

Möller Werner Fernmeldeamt 2  

Munk Hermann Fernmeldeamt 2  

Nordmann Ullrich Fernmeldeamt 2 ausgeschieden, Lehrer 

Osthus Wilfried Fernmeldeamt 2  

Pflug Reinhard Fernmeldeamt 1 ausgeschieden 

Plöger Reinhard Fernmeldeamt 2  
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Name Vorname Beschäftigt nach der 
Lehre 

Bemerkungen 

Pütz Heribert Fernmeldeamt 2  

Radloff Heinz-Werner Fernmeldeamt 2  

Reichstein Axel Fernmeldeamt 1  

Rinne Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Rücker Klaus-Dieter —— Lehrzeit verlängert, 1964 wegen Krankheit aus-
geschieden 

Schäfer Lothar Fernmeldeamt 1  

Schmerbach  Klaus Fernmeldeamt 1 ausgeschieden 

Schmidtpott Karl-Heinz Fernmeldeamt 1 entlassen 

Schröder  Heinz Fernmeldeamt 1 ausgeschieden 

Siwek Werner Fernmeldeamt 1  

Slomka Hans-Jürgen Fernmeldeamt 1  

Spieker Heinz Fernmeldeamt 2  

Spree Reinhard Fernmeldeamt 1  

Stip Gerd-Helmut Fernmeldeamt 1  

Teubner Gernot Fernmeldeamt 1  

Wollin Detleff Fernmeldeamt 1 ausgeschieden,  Studium, Bundesbahn  
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Fernmeldelehrlinge des Einstelljahrganges 1959 im Freibad in der Senne. 
Sommer 1960, beim Dienstsport. 
Von rechts: Ausbilder Führich und die Lehrlinge Plöger, Pütz, Radhoff, Rinne, Mai, Munk, Rücker, Reichstein, 
Möller, Pflug. 
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Fernmeldelehrlinge des Einstelljahrganges 1959 im Freibad in der Senne. 
Sommer 1960, beim Dienstsport. 
Von rechts: Ausbilder Führich und die Lehrlinge Plöger, Pütz, Radhoff, Rinne, Mai, Rü-
cker, Reichstein, Möller, Pflug. 

Eine Bielefelder Tageszeitung vom  
18. September 1959. 
Die im letzten Absatz angesprochenen Bilder 
befinden sich auf der nächsten Seite. 
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Fotos zum Artikel auf der Vorderseite 
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Einstelljahr 1960 
 
Am 01. April 1960 wurden in der Ausbil-
dungsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld 
an der Wilhelm-Bertelsmann Str. 49 Fern-

meldelehrlinge eingestellt. Sie wurden alle 
in Bielefeld ausgebildet. Alle Lehrlinge, 8 in 
der Wiederholung, bestanden die Fernmel-
dehandwerkerprüfung am 30. September 
1963 bzw. im Februar oder März 1964. 

Name Vorname Beschäftigt nach 
der Lehre 

Bemerkungen 

Blattgerste Klaus Fernmeldeamt 2  

Borgolte Horst  Fernmeldeamt 2  

Bölte Wolfgang  Fernmeldeamt 2  

Brummel Peter Fernmeldeamt 1  

Busse Rüdiger —— nach Lehre ausgeschieden 

Bucherl Jürgen Fernmeldeamt 2  

Dahlmann Josef Fernmeldeamt 2 ausgeschieden, Firma Nixdorf 

Dziemba Wolfgang Fernmeldeamt 2  

Eikelmann  Helmut Fernmeldeamt 2  

Ernsting Hans-Dieter Fernmeldeamt 1  

Felderhoff  Meinolf Fernmeldeamt 2  

Friedrich Karl-Hain Fernmeldeamt 1  

Göhlmann Norbert Fernmeldeamt 2  

Görmann Heinz-Günter Fernmeldeamt 1  

Hecker Wilhelm Fernmeldeamt 2  

Hegerich Barthel Fernmeldeamt 1  

Henneking  Ulrich Fernmeldeamt 1  

Heuer Heinrich Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Hohkamp Harald Fernmeldeamt 1  

Hübner Hans-Jürgen Fernmeldeamt 2  

Hüvelmeyer Ralf Fernmeldeamt 1  

Isele Edmund  Fernmeldeamt 1 verzogen nach Süddeutschland 

Johannsson Uwe Fernmeldeamt 1 Disponent BBz, freigestellter Personalrat Fern-
meldeamt 1, Betriebsratsvorsitzender Strategi-
sches Computerzentrum Bielefeld 

Josst Klaus Fernmeldeamt 1  

Kerski Klaus Fernmeldeamt 1  

Keuper Franz Fernmeldeamt 2  

Kleinke Udo Fernmeldeamt 1  

Klocke Günter Fernmeldeamt 1  

Komorowski Roland Fernmeldeamt 1 verzogen nach Berlin 

Kropat Klausdieter Fernmeldeamt 1 entlassen 
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Name Vorname Beschäftigt nach der 
Lehre 

Bemerkungen 

Markmann Peter Fernmeldeamt 1  

Meyer Friedrich-
Wilhelm 

Fernmeldeamt 1  

Michalik Manfred Fernmeldeamt 1  

Müllensieven Roland Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Roesler Wolfgang Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Sagner Walter Fernmeldeamt 1  

Skoda Heinz Fernmeldeamt 2  

Schäfer Joachim Fernmeldeamt 1  

Schieberle Lothar Fernmeldeamt 2  

Schuckmann Reinhard Fernmeldeamt 1  

Schuster Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Strehlau Ulrich ——  

Stutz Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Teiwes Elmar Fernmeldeamt 2  

Teller Hans-Dieter Fernmeldeamt 2  

Tenzer Reiner Fernmeldeamt 2  

Wendler Jürgen Fernmeldeamt 2  

Wiegant Achim Fernmeldeamt 2  

Wittkamp Helmut Fernmeldeamt 1  

Im September 1963, nach der bestandenen 
Prüfung zum Fernmeldehandwerker wurden 
Wilhelm Hecker (Ostenland), Barthel Hege-
rich (Bad Salzuflen), Günter Klocke (Bad 
Driburg), Roland Kommorowski 
(Bielefeld), und Wolfgang Roesler 

(Hiddesen) vom Leiter des Fernmeldeamtes 
2 Bielefeld, Oberpostdirektor Mohrmann, 
mit einem Buch geehrt. Sie hatten die Prü-
fung mit „gut“ bestanden. 
Siehe auch den Zeitungsartikel weiter hin-
ten. 
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Freie Presse Bielefeld 
Mittwoch, 16. November 1960 
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Eine Gruppe Fernmel-
delehrlinge des Ein-
stelljahrganges 1960 
im 1. Lehrjahr auf dem  
Übungsgelände in der 
Senne  

Von links: Greger (Ausbilder), Norbert Göhlmann, Hans-Jürgen Hübner, Harald Hohkamp, Klaus Jost, Wil-
helm Hecker, Heinz-Günter Göhrmann, Edmund Isele, Ulrich Henneking, Barthel Hegerich, Heinrich Heuer, 
Uwe Johannsson, Rolf Hüvelmann, Josef Führich (Ausbilder).  

Von links: Barthel Hegerich, Heinrich Heuer, Uwe 
Johannsson, ????, Heinz-Günter Göhrmann 
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Eine Bielefelder Tageszeitung  
von 1960 
Fotos siehe nächste Seite 
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Ob Sommer oder Winter, in der Senne wurde 
geübt!! 
Linkes Foto: Lehrlinge Einstelljahr 1960 

Fotos zum Zeitungsartikel auf der 
Vorderseite 
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Westfalen-Zeitung Bielefeld vom Dienstag, 01. Oktober 1963  
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Einstelljahr 1961 
 
Am 01. April 1961 wurden in der Ausbil-
dungsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld 
an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße 85 

Fernmeldelehrlinge eingestellt. Sie wurden 
alle in Bielefeld ausgebildet. 83 Lehrlinge, 9 
in der Wiederholung, bestanden die Fern-
meldehandwerkerprüfung am 30. September 
1964 bzw. im Januar und März 1965.  

Name Vorname Beschäftigt nach 
der Lehre 

Bemerkungen 

Amesbauer Günter Fernmeldeamt 2  

Backhaus Wilhelm Fernmeldeamt 2  

Baudisch Jürgen Fernmeldeamt 1  

Beau Dieter Fernmeldeamt 2  

Blanke Günter Fernmeldeamt 2  

Bohlmann Horst Fernmeldeamt 1 Studium. Ab Nov. 1988 Leiter der Berufsbil-
dungsstelle Minden und dann Bielefeld. 

Böker Gerhard  Fernmeldeamt 2  

Böwongloh Hans-Josef Fernmeldeamt 2  

Brast Hartmut Fernmeldeamt 1  

Buddensiek Gerd Fernmeldeamt 1  

Carstensen Peter Fernmeldeamt 2  

Deege Klaus-Dieter Fernmeldeamt 1  

Dertwinkel Karl-Peter Fernmeldeamt 2 entlassen 

Dobers Gernot Fernmeldeamt 2  

Fischer Lothar Fernmeldeamt 2  

Generotzki Klaus —— ausgeschieden, 30. 06. 1962 

Gösken Herbert Fernmeldeamt 2  

Grauding Siegfried Fernmeldeamt 1 freigestellter Personalrat, Aufstieg in den geho-
benen Dienst, Arbeitsuntersucher 

Grosseheide Richard  Fernmeldeamt 2  

Hardes Rainer Fernmeldeamt 2  

Hartwig Hermann Fernmeldeamt 1  

Hebrock Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Heinemann Gerd Fernmeldeamt 2  

Helbing Wolfram Fernmeldeamt 2  

Herzke Werner Fernmeldeamt 2  

Höke Gerhard Fernmeldeamt 2  

Hofmann Peter Fernmeldeamt 1  

Hoppe Peter Fernmeldeamt 1  

Hübner Harald Fernmeldeamt 2  

Hullermann Ulrich Fernmeldeamt 2  
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Name Vorname Beschäftigt nach der 
Lehre 

Bemerkungen 

Kemner Heinz Fernmeldeamt 1  

Kissenkötter Dietmar Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Kerkhoff Günter Fernmeldeamt 2  

Klenke Gerhard Fernmeldeamt 2 ausgeschieden 

Klotz Hans Fernmeldeamt 2  

Klockhans Norbert Fernmeldeamt 2  

Kohlmeier Wilfried Fernmeldeamt 1  

Kramer Wilhelm Fernmeldeamt 1  

Kroll Hartmut Fernmeldeamt 2  

Kroll Wolfgang  Fernmeldeamt 1  

Krüger Vincenz Fernmeldeamt 2  

Kuzella Dieter  Fernmeldeamt 1  

Langbein Horst Fernmeldeamt Bam-
berg 

 

Lechtermann Horst Fernmeldeamt 1  

Lemkemeier Kurt Fernmeldeamt 1  

Liesemann Kurt-Ludwig Fernmeldeamt 2  

Linzer Detlev Fernmeldeamt 1  

Meyer Axel Fernmeldeamt 2  

Müller Werner Fernmeldeamt 1  

Nagel Helmut Fernmeldeamt 1  

Neumann Reinhard Fernmeldeamt 2  

Neumann Uwe Fernmeldeamt 1  

Nolte Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Osterkamp Klaus-Dieter Fernmeldeamt 1  

Ostermann Meinolf Fernmeldeamt 2  

Penzer Wolfgang Fernmeldeamt 2  

Piepke Dieter Detlev Fernmeldeamt 1  

Placke Gerhard ——  

Rabe Gerhard Fernmeldeamt 1  

Ramm Hermann Fernmeldeamt 1  

Schieferdecker Henry Fernmeldeamt 1  

Schild Peter   Fernmeldeamt 1  

Schlenger Erwin Fernmeldeamt 2  

Schmidt Harald Fernmeldeamt 1  

Scholz Klaus-Peter Fernmeldeamt 1  

Schröder Klaus Fernmeldeamt 1  

Fortsetzung von Seite 359 



 

 

 361 

Name Vorname Beschäftigt nach der 
Lehre 

Bemerkungen 

Schwarz Thomas Fernmeldeamt 2  

Sielemann Bernd Fernmeldeamt 1  

Sievert Harald Fernmeldeamt 1  

Stein Peter  Fernmeldeamt 1  

Stern Herbert Fernmeldeamt 2  

Stücke Udo Fernmeldeamt 1  

Toepelt Alfred Fernmeldeamt 2  

Tomaszewski Horst Fernmeldeamt 2  

Vogt Gerhard Fernmeldeamt 2  

Vorjohann Harald Fernmeldeamt 2  

Waldhoff Franz Fernmeldeamt 2  

Weber Udo Fernmeldeamt 2  

Wesselmann Bernd Fernmeldeamt 1  

Westerhold Ewald Fernmeldeamt 1  

Wiechers Gerhard Fernmeldeamt 2  

Wilkening Dieter Fernmeldeamt 1  

Wüllner Heinz Fernmeldeamt 2  

Winkler Heinz ——  
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Das 1. Lehrjahr wurde in neu angemieteten Räumen im Crüwellhaus, Piggenstraße Ecke 
Welle in Bielefeld, untergebracht. Insgesamt werden jetzt in allen 4 Lehrjahren 209 Fernmel-
delehrlinge ausgebildet. 
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Eine Bielefelder Tageszeitung 
vom 07. Oktober 1961 

Fotos zum Artikel befinden 
sich auf der nächsten Seite 
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Fotos aus vom  
07. Oktober 1961 

Unter dem Zeltdach werden die gespleißten 
Kabel verlötet, ehe sich das Erdreich wieder 
über den Leitungen  schließt 
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Name Vorname Beschäftigt nach der 
Lehre 

Bemerkungen 

Alm Dieter Fernmeldeamt 2  

Baron Karl-Wilhelm Fernmeldeamt 1  

Becker Hans-Jürgen Fernmeldeamt 2  

Beeke Jürgen Fernmeldeamt 1  

Berg Jürgen Fernmeldeamt 1  

Bertuleit Helmut —— ausgeschieden  30.06.1962 

Beyer Helmut Fernmeldeamt 1  

Bickel Bern Fernmeldeamt 1  

Bleimund Rolf Fernmeldeamt 1  

Blöss Gerhard Fernmeldeamt 1  

Bollmann Rolf Fernmeldeamt 1  

Bordfeld Hubertus Fernmeldeamt 2  

Borns Johannes Fernmeldeamt 2  

Brendemühl  Manfred Fernmeldeamt 1  

Brune Karl-heinz Fernmeldeamt 1  

Daniel Peter Fernmeldeamt 1  

Deppe Eckard Fernmeldeamt 1  

Diekmann Hans-Peter —— ausgeschieden  08.06. 1964 

Eidner Friedrich-Wilhelm Fernmeldeamt 2  

Erdmann Jan Fernmeldeamt 1  

Fleer Klaus-Peter Fernmeldeamt 1  

Fox Günther Fernmeldeamt 2  

Gäbel Gerald —— versetzt  nach Düsseldorf  01.10. 1963 

Grauenhorst Bernd —— verstorben  06. 09. 1964 

Häntzschel Bernd Fernmeldeamt 2  

Hahmeier Dieter Fernmeldeamt 2  

Hansmann Heinz Fernmeldeamt 2  

Hartung  Ulrich Fernmeldeamt 2  

Hassenstein Manfred Fernmeldeamt 1  

Hattebuhr Herbert Fernmeldeamt 2  

Hebenstreit Werner Fernmeldeamt 1  

Helm  Herbert Fernmeldeamt 2  

Henninghausen Manfred Fernmeldeamt 1  

Einstelljahr 1962 
 
Am 01. April 1962 wurden in der Ausbil-
dungsstelle des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld 
an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße 88 

Fernmeldelehrlinge eingestellt. Sie legten 
nach 3 1/2 Jahren, am 30. September 1965 
die Prüfung zum Fernmeldehandwerker ab. 
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Name Vorname Beschäftigt nach der 
Lehre 

Bemerkungen 

Hildburg Peter Fernmeldeamt 1  

Hillebrand Friedrich Fernmeldeamt 1  

Hoffmüller Werner Fernmeldeamt 1  

Horstkotte Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Ismer Hans-Albert Fernmeldeamt 1  

Karlheim Reinhard Fernmeldeamt 2  

Kaup Clemens Fernmeldeamt 2  

Kipp Reinhard Fernmeldeamt 1  

Kirsch Hubertus Fernmeldeamt 1  

Kobus Günther Fernmeldeamt 2  

Lange Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Langejürgen Werner Fernmeldeamt 1  

Lück Walter Fernmeldeamt 1  

Lücking Otto —— nach Lehre ausgeschieden 

Lüke Wilhelm Fernmeldeamt 2  

Meier Rolf Fernmeldeamt 1  

Möller Horst Fernmeldeamt 1  

Oppitz Albin  Fernmeldeamt 1  

Ramsberg Uwe Fernmeldeamt 1  

Rehrmann Klaus Fernmeldeamt 2  

Röhne Wolfgang Fernmeldeamt 2  

Rommelmann Reinhard ——  

Rösser Otto Fernmeldeamt 2  

Schneider Manfred —— nach Lehre ausgeschieden 

Scholz Gerhard Fernmeldeamt 1  

Schreiber Manfred Fernmeldeamt 2  

Schreiber Peter  Fernmeldeamt 1  

Schroeder Frank Fernmeldeamt 1  

Sidowski Werner Fernmeldeamt 1  

Stehling Walter Fernmeldeamt 2  

Steinert Udo Fernmeldeamt 2  

Steinemann Helmut Fernmeldeamt 1  
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Name Vorname Beschäftigt nach der 
Lehre 

Bemerkungen 

Stender Wolfgang Fernmeldeamt 1  

Strathkötter Werner Fernmeldeamt 1  

Suermann Harald Fernmeldeamt 2  

Tanger Josef Fernmeldeamt 2  

Teterra Hans Fernmeldeamt 2  

Tietel Alfred Fernmeldeamt 1  

Tschampa Gerd Fernmeldeamt 2  

Ullrich Klaus Fernmeldeamt 1  

Urlaub Knud Fernmeldeamt 2  

Voss Georg Fernmeldeamt 2  

Vyskocil Peter  Fernmeldeamt 2  

Wagenlehner Bernhard  Fernmeldeamt 2  

Weber Eike Fernmeldeamt 2  

Weber Klaus-Peter —— ausgeschieden  27.08. 1962 

Werner Wolfgang Fernmeldeamt 2  

Wistinghausen Willi Fernmeldeamt 2  

Wolff Wolfgang Fernmeldeamt 2  

Wollgram Hilmar Fernmeldeamt 2  

Wude Ernst Fernmeldeamt 1  

Wüllner Jürgen Fernmeldeamt 1 Studium, CFt-Dienst, früh gestorben 

Köhler Norbert ——  

Wugk Thomas Fernmeldeamt 2 Studium, CFt-Dienst, Regierung Detmold 
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Einstelljahrgang 1962 
 
Bild links: Kabellötausbildung/Spleißen. 
Ausbilder Rocholl, Technischer Fernmelde-
obersekretär (TFOS), mit den Fernmeldelehr-
lingen (Flehrl) Dieter Hahmeier, Herbert 
Helm und Manfred Hassenstein. 
 
Bild unten: Metallausbildung an der Dreh-
bank. 
Oberpostdirektor (OPDir) Mohrmann, Leiter 
des Fernmeldeamtes 2 Bielefeld und Techni-
scher Fernmeldeoberinspektor (TFOI) Robert 
Heybrock, Leiter der Unterrichtsstelle, mit 
den Fernmeldelehrlingen (Flehrl) Uwe Rams-
berg und Walter Lück 
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Westfalen-Blatt 
Bielefeld. 
Freitag, 01. Ok-
tober 1965 

Bericht über die 
Freisprechung 
der im April 
1962 eingestell-
ten Fernmelde-
lehrlinge.  
Siehe auch die 
nächsten Seiten. 
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Eine Mindener Tageszeitung vom Oktober 1965 


